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Vorwort des Herausgebers

Die Ver mitt lung von Medien kompetenz gehört zu den wesent lichen Aufgaben 

der LfM. Die Förderaktivitäten sollen dabei auf die spezifi schen Bedürfnisse 

der jeweiligen Zielgruppe aus gerichtet werden. Vor diesem Hintergrund stellte 

sich die Frage, inwieweit für junge Menschen mit Migrations hintergrund spe-

zielle Maßnahmen der Förde rung von Medien kompetenz zu er greifen sind. 

Zu diskutieren ist also, ob sich aus der alltäg lichen Medien praxis der Heran-

wachsenden besondere Bedarfe ergeben, an denen sich die Medien kompe tenz-

förde rung orientieren sollte.

Die vor liegende LfM-Studie gibt Aufschluss darüber, wie Personen türki-

scher Herkunft und russische Aussiedler im Alter von 12 bis 29 Jahren Medien 

nutzen. Analysiert werden die Befunde auch im Hinblick auf die Problematik 

der sozialen Integra tion. Die Studie zeigt auf, welchen Medien sich Jugend-

liche mit Migrations hintergrund zuwenden und weshalb sie dies tun. Dabei 

wird die Nutzung von sowohl klassi schen Massen medien wie Radio und Fern-

sehen als auch Individualmedien wie Internet und Handy unter sucht.

Die Ergebnisse der repräsentativen Befra gung und der Gruppen diskus sio-

nen machen deut lich, dass allein migrations spezifi sche Faktoren zur Erklä rung 

des Medien handelns der unter suchten Teilgruppen nicht aus reichen. Vielmehr 

scheinen auch das Milieu, der lebens welt liche Kontext und soziodemografi-

sche Faktoren, etwa Bildung und Geschlecht, eine ent scheidende Rolle für die 

Medien nutzung zu spielen.

Im Ver gleich der Medien nutzung von Jugend lichen mit Migrations hinter-

grund zu den Nutzungs zahlen der Gesamtbevölke rung zeigen sich interessante 

Unterschiede. Insgesamt jedoch über wiegen bei den Heranwachsenden die 

Gemeinsam keiten. Auch dies spricht für Formen der Medien kompetenzförde-

rung, die sich zwar auch, aber nicht aus schließ lich an migrations spezifi schen 

Faktoren orientieren.

Die Studie soll auf der Basis repräsentativer Daten Impulse für die weiter-

führende Diskussion über den Stellen wert von Medien für die soziale Integra-

tion von Heranwachsenden mit Migrations hintergrund bieten. Gleichzeitig soll 

die Untersuchung auch Anregun gen geben, wo mögliche zu er greifende Maß-

nahmen der Medien kompetenz vermitt lung ansetzen können.

Prof. Dr. Norbert Schneider Frauke Gerlach
Direktor der LfM Vorsitzende der Medienkommission der LfM
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1 Einfüh rung

Die Landes anstalt für Medien Nordrhein-West falen (LfM) hat im Dezember 

2007 eine Studie zur Untersuchung der „Medien nutzung Jugend licher und 

junger Erwachsener mit Migrations hintergrund in Nordrhein-West falen“ aus-

geschrieben. „Unter Berücksichti gung bestehender Studien“ sollte „der Fokus 

auf die Zielgruppe der 12- bis 29-Jährigen sowie auf Menschen mit Herkunft 

aus der Türkei oder der Russischen Födera tion sowie – wenn möglich – weite-

rer relevanter Migranten gruppen in Nordrhein-West falen gelegt werden“ (LfM 

2007a). Die GöfaK Medien forschung GmbH, Potsdam, erhielt im Juni 2008 

den Auftrag, diese Studie durch zuführen. Wir werden sie im Folgenden kurz 

als „LfM-Studie“ bezeichnen.

1.1 Fragestel lungen der LfM-Studie

Die Ausschrei bung der Studie knüpft an die neuere sozialwissen schaft liche 

Forschung zur Medien nutzung von „Menschen mit Migrations hintergrund“1 

in Deutschland an. Medien nutzung wird dabei ähnlich wie der Sprachgebrauch 

als Teil ihrer Alltags kultur an gesehen und in einen Zusammen hang mit der 

Integra tion dieses Bevölkerungs segments in die deutsche Gesell schaft gebracht. 

Dieser Zusammen hang wird in den theoreti schen Konzepten der Migrations-, 

Integrations- und Medien forschung sehr unter schied lich modelliert. Denkbar 

ist nicht nur ein – zum Teil förder licher, zum Teil hemmender – Einfluss der 

Nutzung deutsch- und fremdsprachiger Medien angebote auf soziale Integra-

1 Die Bezeich nung eines bestimmten Bevölkerungs segments in Deutschland als „Menschen mit Migrations-

hintergrund“ markiert seit dem Mikrozensus 2005 einen Fortschritt der amtlichen Statistik, auch wenn die 

Begrifflich keit als solche eher schwerfällig ist. Sie fasst Menschen mit und ohne eigene Migrations erfah rung 

(Migranten/Nicht-Migranten) sowie Menschen mit und ohne deutsche Staats bürger schaft (Ausländer/Deutsche) 

sach lich sinn voll zusammen (vgl. Kap. 2). Wir werden im Folgenden allerdings aus Gründen der Lesbar keit 

auch den Begriff der „Migranten“ synonym zur korrekten Lang formel der „Menschen mit Migrations hinter-

grund“ ver wenden  – und meinen damit sowohl die Frauen als auch die Männer in diesem Bevölkerungs-

segment.
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tions prozesse. Der Zusammen hang könnte auch um gekehrt sein: Der Integra-

tions status der Menschen mit Migrations hintergrund könnte sich auf ihre Me-

dien  auswahl und ihre Medien nutzungs gewohn heiten aus wirken. Beide Modelle 

sind jeweils für sich genommen plausibel und werden empirisch unter stützt.m

Die Fokussie rung der Studie auf jüngere Menschen mit Migrations hinter-

grund ist nun allerdings mit einer zusätz lichen, weiter führenden Fragestel lung 

ver bunden. Neben der Nutzung der klassi schen Massen medien – Presse, Hör-

funk, Fernsehen – soll insbesondere auch der „Umgang mit und die Einstel-

lung zu neuen Medien wie Internet, Computerspiele und Handy“ differenziert 

erfasst werden (LfM 2007a: 7). Der Hintergrund für diese Fragestel lung ist 

das medien pädagogi sche Konzept der Medien kompetenz. Die Fähig keit zu 

einem sach lich an gemessenen, selbst bewusst-kritischen Umgang mit den 

Medien wird als eine Bildungs ressource an gesehen, die vor allem in Bezug 

auf die Potenziale der neuen Informations technologien von zentraler indivi-

dueller und sozialer Bedeu tung ist. Geprüft werden soll, ob und wie junge 

Menschen mit Migrations hintergrund an diesen Potenzialen teilhaben. Je nach 

Ergebnis ist dann aus medien pädagogi scher Perspektive zu diskutieren, ob – 

und falls ja: welche – zielgruppen spezifi sche Maßnahmen zur Medien kom pe-

tenzförde rung in diesem Bevölkerungs segment anzu streben sind.

1.2 Die Konzep tion der LfM-Studie

Ein auf diese beiden Fragestel lungen aus gerichtetes Projekt steht konzeptionell 

vor dem Problem, dass zwei Forschungs stränge miteinander ver knüpft werden 

müssen, die bisher weit gehend un verbunden neben einander ver folgt wurden:m

(1) Studien zur Medien nutzung von „Ausländern“, heute von „Menschen mit 

Migrations hintergrund“, haben in Deutschland durch aus eine gewisse Tradi-

tion.2 Parallel zur zunehmenden Relevanz der Integrations problematik im 

öffent lichen und politi schen Diskurs hat gerade in letzter Zeit auch die Zahl 

der Studien zu genommen, die sich mit dieser Thematik befassen. Während 

jedoch die Medien nutzung der deutschen Mehrheits gesell schaft durch Studien 

der Medien wirtschaft auf hohem methodi schem Niveau kontinuier lich reprä-

sentativ erfasst wird, gibt es keine ver gleich bare Forschung zur repräsentativen 

Ermitt lung der Medien nutzung der in Deutschland lebenden Menschen mit 

Migrations hintergrund. Und das, obwohl sie mittlerweile fast ein Fünftel der 

deutschen Bevölke rung stellen. Stattdessen wurden und werden von unter-

schied lichen Auftrag gebern Einzelstudien durch geführt, die sich zumeist auf 

2 Vgl. dazu Kapitel 2.
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einzelne Migranten gruppen beziehen – am häufigsten auf die beiden größten 

Gruppen: Personen mit türkischem Migrations hintergrund und Spät aussiedler 

aus den Gebieten der ehemaligen Sowjetunion.

Für diese Schwerpunkt bildung gibt es gesellschafts politi sche, aber auch 

methodi sche Gründe. Wenn man die komplexe nationale bzw. ethnische Struk-

tur der in Deutschland lebenden Menschen mit Migrations hintergrund be trach-

tet, wird schnell deut lich, dass es sach lich unsinnig und methodisch unmög-

lich ist, die Medien nutzung „der“ Menschen mit Migrations hintergrund in 

Deutschland repräsentativ er fassen zu wollen. Insofern bleibt in diesem Feld 

die selektiv auf einzelne Teilpopula tionen bezogene Forschung der sach lich 

und methodisch sinn vollste Weg.

Ein weiteres Problem besteht darin, dass die gar nicht mehr so geringe 

Zahl repräsentativer Umfragen zur Medien nutzung von Menschen mit Migra-

tions hintergrund nicht identisch ist mit der Zahl der Studien, bei denen die 

Abfrage der Medien nutzung systematisch mit der Erhebung von Indikatoren 

zur sozialen Integra tion der Befragten ver knüpft wird (Übersicht 1.1). Dieses 

Defizit betrifft leider auch die aktuellste Repräsentati verhe bung in diesem 

Forschungs feld, die im Auftrag der ARD/ZDF-Medien kommission durch ge-

führte Studie „Migranten und Medien 2007“, der immerhin zu sechs Migran-

Übersicht 1.1: Referenzstudien zu den Telefonumfragen der LfM-Studie

Kurzbezeichnung Alter der 
Befragten

Grundgesamtheit/Stichprobe 
(Ungewichtete Fallzahlen)

Literatur

G. I. F.-Studie 1999 ab 18 Jahren Russische Aussiedler,
n = 463

Pfetsch/Weiß 2000;
Pfetsch/Trebbe 2003;
Ivanova 2009

BPA-Studie 2000 ab 14 Jahren Personen türkischer Herkunft, 
n = 1.842

Weiß/Trebbe 2001;
Trebbe/Weiß 2001;
Trebbe 2002

WDR-Studie 2006 14–49 Jahre Personen türkischer Herkunft, 
n = 503

Trebbe/Weiß 2006, 2007;
Trebbe 2007a, b;
Trebbe 2009;
Simon/Kloppenburg 2007

ARD/ZDF-Studie 
2007

ab 14 Jahren Sechs Teilpopula tionen mit 
Migrations hintergrund, 
n = 3.010, darunter mit 
türkischer Herkunft: n = 500;
russische Aussiedler: n = 501

ARD/ZDF 2007;
Simon 2007;
Walter/Schlinker/Fischer 2007

JIM-Studie 2008
(seit 1998)

12–19 Jahre Deutsch sprachige Jugend-
 liche, n = 1.208

Medien pädagogi scher For-
schungs verbund Südwest 
(mpfs) 2008

KIM-Studie 2008
(seit 1999)

6–13 Jahre Deutsch sprachige Schul -
kinder, n = 1.206

Medien pädagogi scher For-
schungs verbund Südwest 
(mpfs) 2009
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ten gruppen repräsentative Medien nutzungs daten zu ent nehmen sind3 (ARD/

ZDF 2007).

An drei der Studien, in denen Zusammen hänge zwischen Medien nutzung 

und sozialer Integra tion unter sucht werden, haben die Autoren dieses Berichts 

mitgewirkt. Eine davon bezieht sich auf russische Spät aussiedler, zwei auf 

Personen mit türkischem Migrations hintergrund:

– G. I. F.-Studie (1999): Eine 1999 durch geführte Telefonumfrage, die für in 

Niedersachsen lebende russ land deutsche Spät aussiedler ab 18  Jahren re-

präsentativ ist. Projekt förde rung: German-Israel-Founda tion/G. I. F.; Feld-

forschung: ZUMA Mannheim.

– BPA-Studie (2000): Eine 2000 durch geführte Face-to-Face-Befra gung, die 

für die in Deutschland in Privathaushalten lebende türkisch stämmige 

Wohn bevölke rung ab 14 Jahren repräsentativ ist. Auftrag geber: Presse- und 

Informations amt der Bundes regie rung/BPA; Feldarbeit: GfK-Fernseh for-

schung Nürnberg.

– WDR-Studie (2006): Eine 2006 durch geführte Telefonumfrage, die für in 

Nordrhein-West falen lebende Personen mit türkischem Migrations hinter-

grund zwischen 14 und 49  Jahren repräsentativ ist. Auftrag geber: West-

deutscher Rundfunk/WDR; Feldarbeit: ENIGMA Wiesbaden.

Vor diesem Hintergrund ist es ein zentrales Ziel der LfM-Studie, Daten zur 
Medien nutzung Jugend licher und junger Erwachsener mit Migrations hinter-
grund in Nordrhein-West falen zu erheben, die an diese Studien konzeptionell 
und methodisch anschluss fähig sind.

(2) Die in den letzten Abschnitten beschriebene Forschung ist unter medialen 

Gesichtspunkten insofern „konservativ“, als die repräsentativen Studien zur 

Medien nutzung von Menschen mit Migrations hintergrund bisher weit gehend 

auf die tradi tionellen Massen medien –  Presse, Hörfunk, Fernsehen  – be-

schränkt sind. Erst seit Kurzem wird dort auch die Nutzung des Internets 

erfasst, jedoch ohne weitere Spezifika tion der mit dem Internet ver bundenen 

individuellen und massen medialen Nutzungs möglich keiten. Auch hier ist die 

auf die deutsche Mehrheits gesell schaft bezogene Medien forschung deut lich 

weiter, speziell der Teil dieser Forschung, der sich auf die Medien nutzung 

junger Menschen bezieht.

Die Nutzung der manchmal auch als „Funktions medien“ oder „Indivi dual-

medien“ bezeichneten neuen digitalen Medien durch Kinder und Jugend liche 

3 Dabei handelt es sich um Personen mit türkischem Migrations hintergrund, („russische“ bzw. „russ land-

deutsche“) Spät aussiedler aus den Gebieten der ehemaligen Sowjetunion sowie Menschen, deren Migrations-

hintergrund im ehemaligen Jugos lawien, in Polen, Italien oder Griechen land ver ankert ist.
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erfährt seit Jahren ver stärkte Aufmerksam keit, vor allem in der medien päda-

gogi schen Forschung.4 Neben vielen Einzelstudien sind hierbei insbesondere 

zwei kontinuier liche Repräsentati verhe bungen zu nennen, die der Medien päda-

gogi sche Forschungs verbund Südwest (mpfs) seit 1998/1999 durch führt:

– KIM-Studie (1999-lfd.): Seit 1999 werden – unter den Stichworten „Kinder 

und Medien, Computer und Internet“  – jähr lich deutsch sprachige Schul-

kinder im Alter zwischen 6 und 13  Jahren (unter Einbeziehung der „pri-

mären Erziehungs personen/Haupterzieher“) zu ihrer Medien nutzung, ein-

schließ lich Computer, Internet und Handy befragt.

– JIM-Studie (1998-lfd.): Schon ein Jahr früher wurde –  unter den Stich-

worten „Jugend, Informa tion, (Multi-)Media“  – die jähr liche Befra gung 

deutsch sprachiger Jugend licher im Alter zwischen 12 und 19  Jahren in 

Telefonhaushalten gestartet. Auch hier stehen neben den klassi schen die 

neuen digitalen Medien im Mittelpunkt.

Bisher fehlt es jedoch vollkommen an Umfragen, in denen die Nutzung der 

neuen digitalen Medien im spezifi schen Milieu von Kindern und Jugend lichen 

mit Migrations hintergrund –  in etwa ver gleich bar zu den KIM- oder JIM-

Studien – repräsentativ erfasst wird.

Ein zweites Ziel der LfM-Studie ist es daher, repräsentative Daten zur Nutzung 
der neuen digitalen Medien in jüngeren Bevölkerungs segmenten mit Migra-
tions hintergrund so zu er fassen, dass sie konzeptionell und methodisch an 
diese beiden Studien anschluss fähig sind.

1.3 Die Methode der LfM-Studie

Im Rahmen der Konkretisie rung des Forschungs auftrags mussten vor allem 

zwei Punkte geklärt werden: die genaue Eingren zung des Personen kreises, 

auf den sich die Untersuchung bezieht, sowie die Fest legung der Erhebungs-

verfahren.

Im Ergebnis dieses Klärungs prozesses wurde fest gelegt, dass sich die LfM-

Studie auf zwei Teilpopula tionen der in Nordrhein-West falen lebenden Men-

schen mit Migrations hintergrund beziehen sollte: zum einen auf Personen 

türkischer Herkunft und zum anderen auf Spät aussiedler aus dem Gebiet der 

ehemaligen Sowjetunion, jeweils im Alter zwischen 12 und maximal 29 Jah-

4 Vgl. dazu Kapitel 3.
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ren.5 Die exakte Defini tion der Grundgesamt heiten und die Stichproben ver-

fahren unter scheiden sich jedoch je nach Erhebungs verfahren.

Telefonumfragen

Der Schwerpunkt der Studie liegt eindeutig darauf, über haupt erst einmal re-

präsentative Basis daten zur Medien nutzung und Medien kompetenz in zwei 

quantitativ umfang reichen und damit gesell schaft lich besonders relevanten 

Teil popula tionen jüngerer Menschen mit Migrations hintergrund zu generieren. 

Mit dieser Zielset zung wurden zwei repräsentative Telefonumfragen mit ca. 

300 Befragten durch geführt.

Die Grundgesamt heiten der Telefonumfragen waren (1) Personen mit türki-

schem Migrations hintergrund sowie (2) Personen mit dem Migrations hinter-

grund der „russ land deutschen“ Spät aussiedler im Alter zwischen 12 und 

29 Jahren in privaten Haushalten mit Telefoneintrag (Fest netz/Mobil) in Nord-

rhein-West falen. Beide Haushalts stichproben wurden auf der Basis des Ono-

mastik-Verfahrens aus gewählt (Humpert/Schneider heinze 2000). Die Stich-

proben ziehung er folgte zweistufig (1.  Stufe: regionale Schich tung; 2.  Stufe: 

Auswahl der Zielperson), die Stichproben wurden auf der Basis der Daten des 

Mikrozensus 2007 für Nordrhein-West falen nach Alter und Geschlecht ge-

wichtet.

Für beide Teilpopula tionen wurden zweisprachige Befragungs instrumente 

ent wickelt. Ein großer Teil der Fragen wurde einer seits aus der WDR-Studie 

und anderer seits aus der JIM-Studie über nommen. Die CATI-Interviews wur-

den von zweisprachigen Interviewerinnen durch geführt, jedoch war bei beiden 

Umfragen die Interviewsprache in mehr als 80 Prozent der Fälle Deutsch.

Gruppen diskussionen

In Ergän zung zur Erhebung quantitativer und repräsentativer Basis daten zur 

Medien nutzung war es das Ziel der Studie, auch einen qualitativen Einblick 

in den Medien gebrauch junger Menschen mit Migrations hintergrund zu er-

5 Die Alters vorgabe „12–29 Jahre“ war Teil des Forschungs auftrags. Faktisch er streckt sich die Grundgesamt-

heit der Studie in beiden Migranten stichproben damit über drei Lebens- bzw. Entwicklungs phasen, die – folgt 

man der einschlägigen Literatur  – auf der Basis von „Alters schnitten“ nicht eindeutig gegen einander abzu-

grenzen sind: Die späte Kindheit geht im Prinzip bis zum 14. Lebens jahr, als junge Erwachsene könnte man 

Personen ab dem 21.  Lebens jahr bezeichnen und dazwischen (bzw. diese Unter- und Obergrenze über-

lappend) liegt die Übergangs phase der Jugend. In der Shell-Jugendstudie werden Personen im Alter zwischen 

12 und 25  Jahren befragt (Hurrelmann/Albert/TNS Infratest Sozialforschung 2006). Die beiden o. g. mpfs-

Studien zur Medien nutzung und Medien kompetenz von Kindern und Jugend lichen bezeichnen 6- bis 13-Jäh-

rige als „Kinder“ (KIM) und 12- bis 19-Jährige als „Jugend liche“ (JIM). Vor diesem Hintergrund wird in der 

vor liegenden Studie, insbesondere bei der Betrach tung einzelner Alters gruppen innerhalb der Stichproben, 

eine aus gesprochen pragmati sche „Ad-hoc-Begrifflich keit“ ver wendet.
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halten. Die hierzu durch geführten Gruppen diskussionen sind in doppelter 

Weise selektiv:

Erstens wurden sie auf das jüngere Segment der beiden Teilpopula tionen 

beschränkt. Das Alter der Diskussions teilnehmer liegt –  analog zur Alters-

struktur der JIM-Studie  – zwischen 12 und 19  Jahren. Und zweitens wurde 

der Diskussions leit faden stark auf die Nutzung der neuen digitalen Medien 

und hierauf bezogene Fragen der Medien kompetenz fokussiert.

In beiden Teilpopula tionen wurden drei Gruppen diskussionen durch geführt: 

jeweils eine Diskussion mit 12- bis 15-Jährigen und 16- bis 18-Jährigen sowie 

eine zusätz liche Diskussion mit den Eltern der 12- bis 15-Jährigen. An jeder 

Diskussion nahmen acht bis neun Personen teil.

Die Diskussions teilnehmer/-innen wurden nach einem vor gegebenen 

Screening-Verfahren bewusst aus gewählt. Dabei wurde auf eine Aussteue rung 

der Gruppen zusammen setzung nach Geschlecht und Schul bildung geachtet. 

Das heißt, die Ergebnisse der Gruppen diskussionen sind nicht repräsentativ, 

sie sind eher als explorative Ergän zung zu den repräsentativen Befunden der 

Telefonumfragen zu lesen.

1.4 Durchfüh rung der LfM-Studie

Auf der Seite der GöfaK Medien forschung GmbH, Potsdam, sind Joachim 

Trebbe und Hans-Jürgen Weiß sowie Annett Heft für die Konzep tion und 

Realisa tion der LfM-Studie ver antwort lich. Während Joachim Trebbe und 

Hans-Jürgen Weiß im Vorfeld der Studie vor allem zum Thema Medien-

nutzung und Integra tion geforscht und publiziert haben, über nahm Annett 

Heft die Aufgabe, sich in die theoreti schen, methodi schen und empiri schen 

Aspekte der Medien kompetenzforschung einzu arbeiten, die für die medien-

pädagogi schen Aspekte der LfM-Studie von Bedeu tung sind.

Die Telefonumfragen wurden im Oktober/November 2008 von der ENIGMA 

GfK Medien- und Marketing forschung GmbH, Wiesbaden, durch geführt. Das 

Institut wirkte, ver treten durch Bettina Klumpe, nicht nur an der prakti schen, 

sondern auch an der konzep tionellen Entwick lung des Untersuchungs instru-

ments mit. Dabei profitierte die LfM-Studie von der Erfah rung, die ENIGMA 

GfK in beiden Untersuchungs schwerpunkten hat: ENIGMA GfK führte unter 

anderem die auf Medien nutzung und Integra tion bezogene WDR-Studie 2006 

durch und ist auch für die Feldarbeit der JIM-Studie ver antwort lich.

Für die eben falls im Oktober/November 2008 durch geführten Gruppen-

diskussionen war das Forschungs institut result gmbh, Köln, ver antwort lich. 

Ver treten durch Regine Hammeran und Sabine Haas wirkte das Institut an 

der Entwick lung der Konzep tion der Teilstudie und des Leitfadens für die 

Gruppen diskussionen mit. Der Ergebnis bericht wurde von Regine Hammeran 
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ver fasst. Auch hier war es für die LfM-Studie von Vorteil, dass das Institut 

im Rahmen der WDR-Studie 2006 schon Gruppen diskussionen mit türkischen 

Jugend lichen durch führte.

Um die Ergebnisse der empiri schen Erhebun gen der LfM-Studie aus me-

dien  pädagogi scher Perspektive an gemessen einordnen zu können, ver anstaltete 

die GöfaK-Forschungs gruppe im Mai 2009 einen Experten-Workshop. Externe 

Teilnehmer des Works hops waren: Stefan Aufenanger (Universität Mainz), 

Susanne Berns mann (Stiftung Digitale Chancen), Kai-Uwe Hugger (Universität 

Bielefeld), Helga Theunert (JFF München) und Claudia Wegener (Hochschule 

für Film und Fernsehen „Konrad Wolf“ Potsdam-Babels berg). Auf der Basis 

einer Zusammen fassung der zentralen Untersuchungs ergebnisse der LfM-Studie 

wurde diskutiert, (1) ob und wie sich die unter suchten Personen mit Migra-

tions hintergrund von gleichaltrigen Personen ohne Migrations hinter grund in 

ihrer Medien nutzung und Medien kompetenz unter scheiden, (2) ob das ggf. 

primär auf ihren Migrations status oder andere Faktoren zurück zu führen ist und 

(3) ob sich daraus prakti sche medien pädagogi sche Konsequenzen ergeben.

In den folgenden Kapiteln werden nun die Grundlagen und Ergebnisse der 

ver schiedenen Teilerhe bungen und Arbeits schritte der LfM-Studie vor gestellt. 

Zuvor jedoch noch ein kurzer Blick auf den Aufbau der Publika tion.

1.5 Aufbau der Publika tion

Zunächst wird der – sowohl gesellschafts politisch als auch wissen schaft lich – 

doppelte Hintergrund der LfM-Studie skizziert. Die nicht selten unter dem 

Begriff des Medien ghettos diskutierte Frage nach der Bedeu tung der Nutzung 

deutscher und heimatsprachiger Massen medien für die soziale Integra tion von 

Migranten in Deutschland wird in Kapitel 2 auf gegriffen, theoretisch ver ortet 

und mit dem aktuellen Forschungs stand konfrontiert. Daran schließt sich in 

Kapitel 3 eine theoreti sche und empiri sche Auseinander setzung mit der Ver-

mutung an, die jüngere Genera tion der Migranten in Deutschland wäre in 

der Verfüg bar keit der neuen digitalen Medien benachteiligt bzw. würde diese 

„Individual- bzw. Funktions medien“ nicht un bedingt zu ihrem eigenen (Bil-

dungs-)Vorteil nutzen.

Der Stand und die Defizite dieser Forschung werden im vierten Kapitel 

zusammen gefasst und im Hinblick auf die konzep tionellen und methodi schen 

Optionen der LfM-Studie erörtert. Im Übergang zur Darstel lung der Ergeb-

nisse der LfM-Studie in den Folgekapiteln wird außerdem eine knappe Zu-

sam men fassung der konzep tionellen Prämissen und methodi schen Eckpunkte 

der LfM-Studie gegeben.

Die zentralen Ergebnisse der Telefonumfragen werden in Kapitel  5, die 

Befunde der Gruppen diskussionen in Kapitel  6 dargestellt. Das ist insofern 
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kein einfaches Unterfangen, weil erstens in beiden Kapiteln jeweils die Ergeb-

nisse von zwei Teilerhe bungen zu präsentieren sind: für die Personen türki-

scher Herkunft und für die russ land deutschen Spät aussiedler. Und zweitens 

wird ver sucht, in beiden Kapiteln –  soweit es von der Daten lage her an ge-

bracht scheint  – nach Alters gruppen zu differenzieren: im Fall der Telefon-

umfragen zwischen 12- bis 19- bzw. 20- bis 29-Jährigen, bei den Gruppen-

diskussionen zwischen 12- bis 15- und 16- bis 19-Jährigen.

Der Schlussteil dient der wissen schaft lichen und prakti schen Einord nung 

der Ergebnisse der LfM-Studie. Er wird mit einem Kapitel eröffnet, in dem 

im Anschluss an ver gleich bare Auswer tungen anderer Studien kausalen Frage-

stel lungen zur Rolle der Medien in Integrations prozessen nach gegangen wird 

(Kapitel 7). Dabei geht es vor allem um die Frage, ob sich in den sehr jungen 

Migranten gruppen der LfM-Studie ähnliche oder anders gelagerte Medien-

effekte auf integrations relevante Einstel lungen und Ver haltens weisen fest stellen 

lassen.

In Kapitel 8 werden dann die Befunde der Telefonumfragen der LfM-Studie 

für die 12- bis 19-Jährigen in den beiden Migranten gruppen mit den Daten 

verg lichen, die im Rahmen der JIM-Studie für gleichaltrige „Deutsche“ (bzw. 

genauer: „deutsch sprachige“ Personen) er mittelt wurden. Ziel dieses Kapitels 

ist es, den Stellen wert der Befunde der LfM-Studie für zwei jugend liche 

Migranten gruppen vor dem Hintergrund des durch schnitt lichen Medien-

nutzungs verhaltens in dieser Alters gruppe in Deutschland an gemessen einzu-

schätzen.

Abgeschlossen wird die Publika tion mit Überle gungen zur prakti schen 

Bedeu tung der Befunde der empiri schen Erhebun gen der LfM-Studie (Kapi-

tel 9). Der Schwerpunkt liegt hier auf der Medien kompetenzproblematik und 

der Frage, ob sich aus den Daten Hinweise ergeben, die in spezifi schen Pro-

grammen zur Medien kompetenzförde rung in jugend lichen Migranten milieus 

auf gegriffen werden könnten. Grundlage dieses Kapitels sind die Diskussio-

nen, die die Autoren des Berichts in dem o. g. Workshop mit medien pädagogi-

schen Experten führten.

Da die Methoden dokumenta tion zu den durch geführten Telefonumfragen 

und Gruppen diskussionen insgesamt mehr als 200  Seiten umfasst, wird sie 

nicht in gedruckter Form ver öffent licht. Stattdessen wird sie als PDF-Doku-

ment unter http://www. lfm-nrw.de/forschung/schriftreihe auf die Homepage 

der Landes anstalt für Medien Nordrhein-West falen (LfM) gestellt.
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2 Medien nutzung und soziale Integra tion 

von jungen Migranten

Die Frage nach der Bedeu tung der Massen medien für die Integra tion der 

„Menschen mit Migrations hintergrund“ in die deutsche Gesell schaft ist in den 

letzten Jahren stärker in den Fokus der öffent lichen Debatte gerückt. Dies hat 

zum einen damit zu tun, dass dieses Thema ganz allgemein als politi sches 

Problem definiert und auf die Tagesord nung der bundes deutschen Regierungs-

politik gesetzt wurde (Ausländer bericht 2007, Integrations indikatoren bericht 

2009) und in der Folge auch Gegen stand sozialwissen schaft licher Studien 

(Bertels mann-Stiftung 2009, Berlin-Institut 2009) und journalisti scher Schlag-

zeilen (Küpper 2009) wurde. Zum anderen sind – und dies geschah zum Teil 

schon vor der intensivierten öffent lichen Integrations debatte – in den letzten 

Jahren mehrere repräsentative Einzelstudien zur Medien nutzung von Migran-

ten durch geführt worden (ARD/ZDF 2007), von denen einige auch mit Indi-

katoren zur Integra tion aus gestattet waren (Weiß/Trebbe 2001, Trebbe/Weiß 

2007). Darüber hinaus sind in der Zwischen zeit eine ganze Reihe akademi-

scher Arbeiten er schienen, die sich explizit mit dem Zusammen hang von 

Medien nutzung und Integra tion bei Menschen mit Migrations hintergrund be-

schäftigen (Geißler/Pött ker 2005a, 2006, 2009, Bonfadelli/Moser 2007, Ruhr-

mann 2009, Trebbe 2009).

Vor dem Hintergrund dieser Entwick lung werden in diesem Kapitel vor 

allem zwei Diskussions stränge auf gegriffen und über blicks mäßig aktualisiert. 

Dafür wird zunächst in dem folgenden Abschnitt  2.1 auf den medien- und 

gesellschafts politi schen Forschungs kontext ein gegangen. Vor allem die Frage, 

warum es wünschens wert und politisch bedeutsam ist, objektivier bare Daten 

zur Medien nutzung von Migranten zu erheben, wird dabei im Mittelpunkt 

stehen. Daran schließen sich zwei sozial- und kommunikations wissen schaft-

lich orientierte Abschnitte zur Theorie (Abschnitt 2.2) und zum Forschungs-

stand (Abschnitt  2.3) in diesem Untersuchungs feld an. Sowohl im Hinblick 

auf integrative Nutzungs motive von Migranten als auch in Bezug auf integra-

tive Medien wirkun gen werden dort einige zentrale Überle gungen und empiri-

sche Befunde der einschlägigen Forschung diskutiert.
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2.1 Gesellschafts politi scher Forschungs kontext

Nationaler Integrations plan (2007), Integrations gipfel und Islamkonferenz sind 

nur einige Maßnahmen der deutschen Bundes regie rung, die deut lich machen, 

dass die Integra tion von Zuwanderern – hier als gesell schaft liches Ziel for mu-

liert – auf der politi schen Agenda in Deutschland in den letzten Jahren einige 

Plätze gutgemacht hat. Dazu gehört auch, dass man heutzutage nicht mehr 

einfach von „Ausländern“ (als Nachfolgebegriff zu „Gastarbeitern“) spricht, 

sondern dass sich für Ausländer und zu gewanderte Deutsche bzw. ihre Nach-

kommen die Bezeich nung „Personen mit Migrations hintergrund“ durch gesetzt 

hat. Nach der Defini tion des Statisti schen Bundesamts zählen seit dem Mikro-

zensus 2005 zu diesem Personen kreis

„alle nach 1949 auf das heutige Gebiet der Bundesrepublik Deutschland Zugewander-

ten, sowie alle in Deutschland geborenen Ausländer und alle in Deutschland als Deut-

sche Geborenen mit zumindest einem zugewanderten oder als Ausländer in Deutsch-

land geborenen Elternteil“. (Statisti sches Bundesamt 2009: 6)

Dieser Defini tion ent sprechen nach den aktuell verfüg baren Daten des Mikro-

zensus 2007 etwa 15,4 Millionen Personen, was bei einer Gesamtbevölke rung 

von 82,2 Millionen einen prozentualen Anteil von 18,7 Prozent aus macht. Die 

Zahl der Ausländer im Sinne von Personen mit einer anderen als der deutschen 

Staats bürger schaft (wie früher gebräuch lich) ist im Ver gleich dazu mit 5,6 Mil-

lionen erheb lich geringer (6,8  Prozent). Die Zahl der Personen mit eigener 

Migrations erfah rung (Ausländer und Deutsche) liegt mit 10,5  Millionen 

(12,7 Pro zent der Gesamtbevölke rung) etwa in der Mitte der beiden anderen 

genannten Werte (alle hier und im Folgenden zitierten Daten: Statisti sches 

Bundesamt 2009).

Das Herkunfts land Türkei spielt in allen genannten Bezugs rahmen eine 

bedeutende Rolle. Die Wurzeln dieser Migranten gruppe liegen in der Arbeits-

migra tion, Grundlage dafür war das 1961 zwischen Deutschland und der 

Türkei ver einbarte „Abkommen zur Anwer bung türkischer Arbeits kräfte für 

den deutschen Arbeits markt“. Trotz Anwerbestopp (1973) und Rück kehrförde-

rung (1983) nahm die Zahl türkischer Migranten weiter zu, die wesent lichen 

Ursachen dafür waren Familien zusammen führung und die Erleichte rung der 

Einbürge rung.

„Kamen zu Beginn der türkischen Zuwanderung fast ausschließlich erwerbstätige 

Männer in die Bundesrepublik, sind inzwischen nur noch ein Viertel der türkisch-

stämmigen Menschen als ‚Gastarbeiter‘ nach Deutschland gekommen: 53 Prozent wan-

derten im Zuge der Familienzusammenführung ein, und 17 Prozent der erwachsenen 

Türkinnen und Türken sind bereits hier geboren.“ (Şen 2002)
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Etwa 2,5  Millionen Menschen mit türkischem Migrations hintergrund leben 

heute in Deutschland, das sind 3,1  Prozent der Gesamtbevölke rung und 

16,3 Pro zent der Personen mit Migrations hintergrund. Unter den 5,5 Millionen 

in Deutschland lebenden Ausländern sind sie mit 1,2 Millionen (21,1 Prozent) 

die größte Gruppe.

Nach der neuen Defini tion gibt es zurzeit aber auch 4,9 Millionen Deutsche 
mit Migrations hintergrund, darunter 2,8 Millionen, die als Spät aussiedler bzw. 

Aussiedler bezeichnet werden (vgl. zum Folgenden den Migrations bericht 2007, 

S. 46 ff.).6 In der ersten Hälfte der 1990er Jahre lagen die Zuzugs quoten dieser 

Migranten gruppe nach Deutschland bei über 200.000 Personen pro Jahr. Vor 

ihrer Einreise nach Deutschland haben Spät aussiedler sowie deren Ehegatten 

und Nachkommen die Rechts stel lung eines „Deutschen ohne Staats angehörig-

keit“ („Status deutsche“). Werden sie als Spät aussiedler anerkannt, wird ihnen 

bei der Einreise nach Deutschland automatisch die deutsche Staats bürger schaft 

ver liehen.

Die meisten Spät aussiedler kommen aus Gebieten bzw. Nachfolgestaaten 

der ehemaligen Sowjetunion. Nach Schneider sind „bis Ende 2004 […] ins-

gesamt rund 2,5 Millionen Menschen als Aussiedler, Spät aussiedler oder deren 

Angehörige aus der Sowjetunion bzw. ihren Nachfolgestaaten zu gewandert“ 

(Schneider 2005). Das heißt: Die Menschen, die zusammen genommen dem 

Bevölkerungs segment der – wie wir sie im Folgenden nennen werden – „rus-

sischen Aussiedler“ zuzu ordnen sind, sind neben den Menschen türkischer 

Her kunft die bedeutendste Gruppe der in Deutschland lebenden Menschen 

mit Migrations hintergrund.

Angesichts dieser Zahlen sind für die Massen medien in Deutschland Men-

schen mit Migrations hintergrund in mehrfacher Hinsicht eine relevante Ziel-

gruppe. Nicht nur ökonomisch relevant, auch wenn über 15  Millionen 

Menschen ein ökonomi sches Potenzial repräsentieren, sondern besonders ge-

sell schafts politisch relevant, wenn die aus Art. 5 des Grundgesetzes ab-

geleitete Integrations funk tion der Massen medien auch als Leistung für nach 

Deutschland Zugewanderte und ihre Angehörigen auf gefasst wird. Besonders 

den klassi schen, konven tionellen Massen medien wie Fernsehen, Radio und 

Tages zeitung wird in dieser Hinsicht eine große Bedeu tung zu geschrieben, 

weil sie noch immer über alle gesell schaft lichen Gruppen und Segmente hin-

weg die größte Reichweite für die Ver brei tung gesell schaft lich relevanter 

Inhalte haben – jeden falls soweit sie auch tatsäch lich genutzt werden. Gerade 

dieser letzte Punkt ist vor einigen Jahren im Zusammen hang mit der Medien-

nutzung von Ausländern immer wieder in Zweifel gezogen worden. Im öffent-

lichen, aber auch im wissen schaft lichen Diskurs wurde die Befürch tung 

6 Möglicher weise unter schätzt der Mikrozensus jedoch die Aussiedler quote in Deutschland, was insbesondere 

die exakte Ermitt lung der Zahl der in Deutschland lebenden Aussiedler betreffen würde. (Seifert 2008)
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geäußert, dass sich in Migrations milieus immer mehr Menschen der massen-

 medialen Kommunika tion mit deutschen Medien ent ziehen, durch die exklusive 

Nutzung heimatsprach licher Medien in die mediale Parallelgesell schaft ab-

gleiten und sich gesell schaft lich isolieren (Heckmann 1992). Massen weise in-

stallierte Satelliten schüsseln auf den Balkons typischer Migranten quartiere 

galten als Synonym für das selbst gewählte Medien ghetto.

Der Begriff „Medien ghetto“ ist Anfang des neuen Jahrtausends in aller 

Munde – allerdings finden sich bei einer (subjektiven und selektiven) Durch-

sicht von Tages zeitungs artikeln und Google-Nachweisen aus der damaligen 

Zeit zum Thema Migranten und Medien kaum Protagonisten, die die These 

von der Isola tion der Migranten durch einseitig auf die ehemalige Heimat 

aus gerichtete Medien nutzung noch ernst haft ver treten, denn zu diesem Zeit-

punkt wird sie schon plakativ für die Kommunika tion gegen teiliger Befunde 

genutzt. Eine repräsentative Studie des Bundespresseamts der deutschen 

Bundes  regie rung hatte im Jahre 2000 gezeigt, dass die befragten Türken und 

Deutschen türkischer Herkunft zwar sehr stark auf türkische und türkisch-

sprachige Medien zurück greifen, wenn es darum geht, sich zu unter halten 

oder über die Türkei zu informieren. Gleichzeitig aber nutzen sie auch die 

deutsch sprachigen Medien angebote aus Fernsehen, Radio und Presse, um sich 

über ihre aktuelle Situa tion und ihren Alltag in Deutschland auf dem Lau-

fenden zu halten. (Weiß/Trebbe 2001)

Die Studie fiel in eine Zeit, in der die öffent liche Diskussion immer stärker 

auf eine differenzierte Regelung statt einer pauschalen Abwehr von Einwande-

rung hinaus lief und damit ver bunden die Frage nach der Integra tion der 

Eingewanderten und ihrer Nachkommen stärker in den Mittelpunkt rückte. 

Vor läufiger Höhepunkt dieser öffent lichen und politi schen Debatte war die 

Ver abschie dung des Zuwanderungs gesetzes im August 2004 nach voraus-

gegangenen erheb lichen Auseinander setzun gen im Bundesrat bezüg lich des 

Abstimmungs verhaltens einzelner Bundes länder vertreter und die Interpreta tion 

des damaligen Bundes rats vorsitzenden Klaus Wowereit betreffend.

Aber zurück zur Medien ghetto-These. Nach einer Bibliografie des Komtech-

Instituts (Becker 2000) kann man den Begriff das erste Mal bei Aktan (1981) 

lesen, der in diesem Zusammen hang noch zeit gemäß von „Gastarbeitern“ 

spricht und von einer „Ghettositua tion im massen kommunikativen Bereich“ 

aus geht. Goldberg, Mitarbeiter am Zentrum für Türkeistudien (ZfT), greift 

den Begriff Ende der 90er Jahre wieder auf, wenn er in einem Aufsatz von 

„medialer Ghettoisie rung“ im Kontext medialer Vielfalt spricht (Goldberg 

1998). Auch Güntürk –  eben falls Mitarbeiterin am ZfT  – spricht in einem 

Beitrag Ende der 90er Jahre von „medialer Isola tion“ bezogen auf die Medien-

nutzung von Migranten, insbesondere von Migranten türkischer Herkunft 

(Güntürk 1999). In neueren Studien des ZfT wird diese These immer noch 

kolportiert (Şen/Sauer/Halm 2001: 70), auch wenn die eigenen Daten zum 



23

Teil deut lich gegen einen solchen Trend sprechen (ebd.: 72–74). Und so muss 

man Becker beipf lichten, wenn er fest stellt, dass das Medien ghetto vor allem 

im Fall der türkischen Migranten in Deutschland von „jedermann“ fest gestellt 

wird, während etwa die Rolle der russischen Presse für die russischen Spät-

aussiedler in Deutschland weit gehend un beobachtet und von dieser Diskus-

sion un berührt bleibt (Becker 2007: 45).

Nach der Publika tion der Studie des Bundespresseamts im Jahre 2001 

kommt die Diskussion um das türkische Medien ghetto in Deutschland erneut 

in Gang. Am häufigsten zitiert ist in diesem Zusammen hang wohl Meier-

Braun, Integrations beauftragter des Südwestrundfunks, der sich 2002 vehement 

gegen die These von den „Migranten in Deutschland – Gefangen im Medien-

ghetto“ wendet und in einem Beitrag vor allem Studien zitiert, die für eine 

komplementäre Nutzung türkisch- und deutsch sprachiger Medien sprechen 

(Meier-Braun 2002). Spätestens ab diesem Zeitpunkt findet man auch in der 

öffent lichen Debatte nur noch sehr ver einzelt Ver treter einer Isolations- oder 

Ghettoisierungs these im Kontext der Medien nutzung von Migranten (Schulte 

2002). In der Zwischen zeit gilt sie als empirisch hinreichend wider legt, was 

jedoch nicht als Negie rung spezifi scher Medien nutzungs gewohn heiten von 

Menschen mit Migrations hintergrund ver standen werden darf (Trebbe 2009: 

97) – wir werden im folgenden Abschnitt darauf zurück kommen.

2.2 Theorie

Zur Integrations funk tion von Massen medien  – insbesondere im Zusammen-

hang mit Migra tion -steht inzwischen reich lich Literatur zur Ver fügung (Esser 

2000, Schatz/Holtz-Bacha/Nieland 2000, Imhof/Jarren/Blum 2002, Vlasic 

2004, Bonfadelli/Moser 2007, Bonfadelli et al. 2008), auch synopti sche Über-

blicke über die Rolle der Medien in der letzten Phase des Migrations prozesses 

(Piga 2007, Müller 2005). Selbst Bibliografien zum Thema sind vor handen 

und werden ständig aktualisiert (Becker 2000, Geißler/Pött ker 2005b, Ruhr-

mann 2009). Dieser Literatur soll hier kein weiterer Überblick hinzu gefügt 

werden. Für den Fortgang dieser Studie scheint es uns zweck dien licher, die 

aktuellen theoreti schen Perspektiven kurz zu benennen und unseren theoreti-

schen Standpunkt bzw. die konzeptionelle Ver anke rung der empiri schen Teil-

studien zu klären.

Das Ver halten von Migranten und ihren Nachkommen in ihrer neuen Um-

welt ist inzwischen zentraler Gegen stand vieler, zum Teil sehr unter schied-

licher Disziplinen und ihrer theoreti schen Ansätze geworden. Dabei zeichnen 

sich diese nicht un bedingt durch eine gegen seitige Wahrneh mung geschweige 

denn eine Anerken nung der jeweiligen Ansätze und Forschungs ergebnisse aus. 

Traditionell ist das soziale Handeln im Migrations kontext eine Domäne der 
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Soziologie. Die sog. Chicagoer Schule um den Soziologen Robert E. Park hat 

bereits Anfang der 20er Jahre des letzten Jahrhunderts Ansätze und empiri-

sche Studien zur Rolle der „Immigrant Press“ (1922) in den Ver einigten Staaten 

vor gelegt.

Aber auch die Kulturwissenschaften und Cultural Studies beschäftigen sich 

mit der Identitätsbildung und Veränderung ethnischer Minderheiten, die durch 

Wanderungsprozesse zwischen unterschiedlichen Gesellschaften entstehen 

(Cottle 2000). Häufig ist hier auch von virtuellen Gemeinschaften („imagined 

communities“, Anderson 1983) oder Diaspora (Cohen 1997) die Rede, die vor 

allem dann entstehen, wenn Migranten aus gleichen Herkunftskontexten in 

verschiedenen sozialen Umgebungen sich zwar untereinander unbekannt sind, 

aber doch einander zugehörig fühlen. Insbesondere diese Perspektive wird 

häufig genutzt, wenn es darum geht, Kommunikationsvorgänge via Massen- 

und Individualmedien über kulturelle und Ländergrenzen hinweg zu beschrei-

ben.

Zusätzlich zu den zwei genannten Perspektiven existiert noch eine ganze 

Reihe weiterer Ansätze, etwa aus der neueren Sozialanthropologie und den 

humangeografisch orientierten Wissenschaften, die aber in diesem Rahmen 

nicht weiter beschrieben werden sollen (für einen Überblick vgl. Trebbe 2009). 

In früheren Studien haben sich die Verfasser (Weiß/Trebbe 2001) vor dem 

Hintergrund einer sozialwissenschaftlich ausgerichteten Kommunikations-

wissen schaft stärker an einem traditionell soziologischen Blick auf die Inte-

gration von Migranten in Mehrheitsgesellschaften orientiert. Die soziale 
Lebens welt zwischen Herkunfts- und Ankunftskontext wird in diesem Zu-

sammenhang als entscheidend für den Integrationsstatus von Migranten an-

gesehen. Hierauf wird Bezug genommen, wenn in letzter Zeit verstärkt vom 

Milieu der Migranten die Rede ist.

Allgemein werden in der Soziologie „unter ‚sozialen Milieus‘ Gruppen 

Gleichgesinnter verstanden, die jeweils ähnliche Werthaltungen, Prinzipien 

der Lebensgestaltung, Beziehungen zu Mitmenschen und Mentalitäten auf-

weisen“ (Hradil 2006: 4). Vor diesem theoretischen Hintergrund werden zum 

Beispiel in den Sinus-Milieustudien nationale Gesellschaften oder auch ein-

zelne Bevölkerungssegmente mithilfe multivariater statistischer Verfahren nach 

Wertorientierung, Lebensstil und sozialer Lage in unterschiedliche Cluster, 

Typen bzw. eben „Milieus“ aufgeteilt (Hradil 2006: 9; Wippermann/Flaig 

2009).

In der Migrationsforschung wird der Milieubegriff zur Beschreibung von 

zwei Sachverhalten gebraucht. Zum einen wird er genutzt, um die soziale 

Lebenswelt von Migranten (s. o.) zunächst pauschal gegenüber derjenigen der 

Mitglieder der Mehrheitsgesellschaft abzugrenzen. Zum anderen dient das 

Milieu konzept aber auch dazu, den Blick für die „Pluralisierung von Migra-

tionskulturen“ (Wippermann/Flaig: 6) zu schärfen. Neben der horizontalen 
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Differenzierung dieses Bevölkerungssegments nach Herkunft (und den damit 

verbundenen kulturellen Prägungen und subjektiven Werthaltungen unter schied-

licher Ethnien etc.) geht es dabei vor allem um vertikale, sozialstrukturelle 

Differenzierungsmerkmale wie sozioökonomischer Status, Bildung, Ein kom-

men, Berufstätigkeit, aber auch um Alter, Migrationserfahrung usw. Im Rah-

men der LfM-Studie wird der Milieubegriff in beiden Konnotationen ver-

wendet.

Nach Esser (2000) ist eine von vier Integrationsdimensionen die Kultura-
tion, womit die Aneignung sozialer Fertigkeiten und Kenntnisse gemeint ist, 

mit denen man sich in seiner sozialen Lebenswelt bewegt und behauptet. Im 

Falle von Menschen mit Migrationshintergrund spricht man auch von Akkul-
turation, um deutlich zu machen, dass es sich um einen erneuten Kultu-

rationsprozess, quasi um einen zusätzlichen oder Zweiterwerb der genannten 

sozialen Fertigkeiten handelt. Das Konzept einer Systematisierung der Akkul-

turationsstrategien von dem Sozialpsychologen Berry (1997) knüpft hier an 

(Übersicht 2.1).

Übersicht 2.1: Akkulturationsstrategien (eigene Darstellung nach Berry 1997)

Identifika tion/Einstel lung gegen über dem … … Herkunfts kontext der ethnischen Gruppe

positiv negativ

… Ankunfts kontext/Mehrheits -
gesell schaft

positiv Integra tion Assimila tion

negativ Separa tion Marginalisie rung

In einer Vierfeldermatrix unterscheidet er positive und negative Strategien 

gegenüber dem gesellschaftlichen Herkunftskontext und dem Ankunftskontext. 

Die Systematisierung hat den Vorteil, dass positive und negative Strategien 

gegenüber der Mehrheitsgesellschaft unabhängig von der Einstellung zur Her-

kunftsgesellschaft beschrieben werden können – und das ist der entscheidende 

Unterschied zur Medienghetto-These: Eine Affinität zur eigenen ethnischen, 

nationalen und soziokulturellen Herkunft erlaubt nicht a priori Aussagen über 

die Einstellung zur Mehrheitsgesellschaft am „neuen“ Lebens- und Auf ent-

haltsort. Darüber hinaus hilft die These bei der Unterscheidung zentraler Be-

griffe wie Assimilation, Integration, Separation und Marginalisierung (Trebbe 

2007a, 2007b, 2009):

Danach ist Integration die Akkulturationsstrategie, die verfolgt wird, wenn 

beide sozialen Kontexte positiv beurteilt werden, sowohl der Ankunfts- als 

auch der Herkunftskontext. Assimilation bedeutet die Vernachlässigung der 

Herkunft zugunsten der „neuen“ sozialen Umwelt und von Separation spricht 

man, wenn Menschen mit Migrationshintergrund ausschließlich dem Her-

kunfts kontext gegenüber positiv eingestellt sind. Schließlich wird mit Margi-
nalisierung eine Abwendung von beiden gesellschaftlichen Zusammenhängen 

bezeichnet.
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Es liegt auf der Hand, dass die Sicht auf die Akkulturationsstrategien von 

Migranten – wenn auch zunächst nur aus einer deskriptiven Perspektive – auf 

fast alle Bereiche der sozialen Lebenswelt angewandt werden kann, etwa 

Sprache, soziale Beziehungen und Interaktion, Informationsbedürfnisse und 

eben auch Medien und Medieninhalte.

Aus kommunikations wissen schaft licher Perspektive schließt sich allerdings 

hier eine weitere Frage an: die nach der genauen Positions bestim mung der 

Massen medien in diesen Akkulturations prozessen. Theoretisch kann man dabei 

von drei ver schiedenen Möglich keiten aus gehen, die nicht un bedingt über-

schneidungs frei sein müssen:

– Erstens können Medien nutzungs vorgänge von Menschen mit Migrations-

hintergrund als Indikator für das Integrations- oder besser: Akkulturations-

verhalten auf gefasst werden – so wäre z. B. die deutsch- bzw. türkisch spra-

chige Medien nutzung einfach ein Zeichen für die individuelle Ausrich tung 

auf beide gesell schaft lichen Kontexte zwischen Marginalisie rung und Assi-

mi la tion. Wenn man so will, kann man viele der mehr oder weniger aus-

schließ lich auf die Erfas sung und Beschrei bung der Medien nutzungs vor-

gänge von Migranten aus gerich teten Studien hier einordnen  – etwa die 

ARD/ZDF-Studie aus dem Jahr 2007, in der sechs ver schiedene ethnische 

Minder heiten nach ihren Medien nutzungs gewohn heiten befragt wurden.

– Eine zweite Möglich keit ist es, Medien nutzung als Folge eines bestimmten 

Integrations stadiums zu sehen und so quasi die Akkulturations strategie 

einer Person als Ursache, als Grund, als Motiv für die Nutzung von sog. 

Heimat- oder Mehrheits medien zu sehen (Weiß/Trebbe 2001, Trebbe/Weiß 

2006, Trebbe 2007b). In gewisser Weise schließt diese Perspektive die erst-

genannte mit ein, denn über die Erhebung von Integrations- und anderer 

sozialer Lebens welt-Indikatoren hinaus ist eine Beschrei bung des Medien-

nutzungs verhaltens ja „inbegriffen“.

– Drittens schließ lich kann man Massen medien als Wirkungs ursache oder 

mindestens als Katalysator für den Integrations status, die Akkultura tion 

von Menschen mit Migrations hintergrund sehen  – eine Annahme, die ja 

auch in der oben beschriebenen Medien ghetto-These mehr oder weniger 

implizit mitschwingt. Besonders zur Wirkungs kraft der Medien im Migra-

tions- und Integrations prozess gibt es, ganz im Widerspruch zur öffent-

lichen Debatte, bisher ver gleichs weise wenig gesicherte empiri sche Er-

kenntnisse. Zumindest aber konnten anhand der Daten der WDR-Studie 

2006 einige grundlegende Mechanismen zwischen deutsch- und heimat-

sprach licher Medien nutzung auf der einen und sozialer Interak tion auf der 

anderen Seite identifiziert werden (Trebbe 2009).

Wir werden die Befunde im nächsten Abschnitt im Zusammen hang mit 

anderen diskutieren. Solange allerdings nicht im Rahmen von kontinuier lich 
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durch geführten „Single-Source-Studien“ zusammen hängende Langzeitdaten 

zur Medien nutzung und Integra tion der Bevölke rung mit Migrations hinter-

grund in Deutschland erhoben werden, wird die Frage nach dem Wechselspiel 

zwischen Akkultura tion als Motiv und Akkultura tion als Wirkung der Me-

dien nutzung weit gehend offen bleiben. Wie amerikani sche Studien zeigen, 

bietet sich in diesem Bereich auch die Durchfüh rung von Panelstudien an 

(Jeffres 2000).

Über die drei zuletzt auf gezeigten Forschungs linien hinaus gibt es eine 

ganze Reihe weiterer theoreti scher Perspektiven und bezogen darauf Studien, 

die sich mit Medien und Teilpopula tionen mit Migrations hintergrund befassen 

(vgl. dazu vor allem auch Kapitel 3). So diskutieren etwa Korupp und Szydlik 

vor dem Hintergrund der These eines „Digital Divide“ die Minder ausstat tung 

bzw. -nutzung von Computer und Internet auch als Folge einer ethnischen 

Herkunft (Korupp/Szydlik 2005: 412). Sie führen Sekundäranalysen anhand 

des sozioökonomi schen Panels (SOEP) durch, in dem zwischen 1997 und 2003 

auch zwischen 2 und 3 Prozent türkische Staats bürger ver treten waren. Eben-

falls von digitaler Kluft spricht Kissau (2008: 36), die 98 jüdische Migranten 

aus der ehemaligen Sowjetunion zu ihrer Internetnut zung befragte und im 

Ergebnis ihrer Studie das Internet als „Integrations monitor“ bezeichnet (ebd.: 

184). Aus einer politik wissen schaft lichen Perspektive sieht sie Informa tion 

und Kommunika tion als der politi schen Partizipa tion vor geschaltete Funk tio-

nen des Internets.

2.3 Forschungs stand

Insbesondere im Hinblick auf den Forschungs stand zur Integra tion und Me-

dien  nutzung der Türken in Deutschland kann man einige Basis befunde fest-

halten, die als Ausgangs punkt für die hier vor liegende Studie dienen sollen. 

So ließen sich in den Querschnitt studien des Bundespresseamts im Jahr 2000 

und des WDR im Jahr 2006 ver schiedene, klar abgrenz bare typische Inte-

grations muster identifizieren (Weiß/Trebbe 2001, Trebbe/Weiß 2006). Diese 

reichten von einer eindeutigen Abwen dung von der deutschen Mehrheits-

gesell schaft in Bezug auf alle er hobenen Indikatoren (politi sches Interesse, 

Ver trauen in deutsche Institu tionen, soziale Interak tion, Staats bürger schafts-

wunsch, Bleibeabsicht, Sprachgebrauch) bis hin zu zwei ver schiedenen, der 

Mehrheits gesell schaft zu gewandten Integrations typen, von denen der eine eher 

über formale Variablen und politi sche Partizipa tion und der andere über soziale 

Interak tion und das Lebens umfeld als integriert beschrieben werden konnte.m

Schon in der ersten Typologie aus dem Jahr 2001 wurde dabei auch sicht-

bar, dass etwa die weniger stark der Mehrheits gesell schaft zu gewandten Be-

fragten einen über durchschnitt lichen Anteil an älteren Personen und Personen 
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mit geringerer Aufenthalts dauer auf wiesen. Auffällig keiten hinsicht lich des 

Alters zeigten sich also vor allem bei den älteren Segmenten der Stichprobe. 

Jüngere Befragte (Mindestalter der Befra gung: 14 Jahre) waren in allen Inte-

grations typen gleichmäßig ver treten. Darüber hinaus – und das ist weiter oben 

ja schon angek lungen – gab es weitaus geringere Unterschiede in der Medien-

nutzung der Integrations typen, als man das vor dem Hintergrund der öffent-

lichen Diskussion damals er warten konnte. So hatten speziell diejenigen auch 

eine starke türkisch sprachige Medien nutzung, die der deutschen Mehrheits-

gesell schaft über durchschnitt lich zu gewandt waren (für eine detaillierte Zu-

sam men fassung der Typologien vgl. Trebbe 2009).

In zwei weiteren Sekundäranalysen der Daten des Bundespresseamts 

(Trebbe 2007a) und der WDR-Daten (Trebbe 2007b) zeigten sich für die 

jüngeren Befragten zwischen 14 und 21  Jahren starke Zusammen hänge 

zwischen den gewählten Akkulturations strategien und den Medien nutzungs-

mustern. Auch bei Jugend lichen, die in Deutschland geboren waren bzw. in 

Deutschland den weitaus größten Teil ihres Lebens ver bracht hatten, war eine 

Affinität zu Medien angeboten in türkischer Sprache fest stell bar, korres pon die-

rend mit einem grundsätz lichen Interesse an der Türkei und ihrer Herkunfts-

 kultur bzw. der Heimat ihrer Eltern. Mangelndes Interesse an deutscher Politik 

und politi schen Informa tionen in deutscher Sprache war eindeutig eher auf 

ein grundsätz liches politi sches Desinteresse zurück zuführen als auf eine be-

wusste Abwen dung vom deutschen Kontext  – das Interesse an türkischer 

Politik befand sich parallel dazu eben falls auf sehr niedrigem Niveau (Trebbe 

2007a: 205–206).

Die Fähig keit, die deutsche Sprache zu ver stehen, ist bei der Betrach tung 

des Zusammen hangs von Integra tion und Medien nutzung von ent scheidender 

Bedeu tung (Trebbe 2007b: 184). Sie ist der ent scheidende intervenierende 

Erklärungs faktor, wenn man ver sucht, die Akkulturations strategie als Medien-

nutzungs motiv zu beschreiben. Kausal analytisch kann man zeigen, dass Hand-

lun gen und Vorstel lungen zur Integra tion in die deutsche Mehrheits gesell schaft 

– zumindest bei Personen türkischer Herkunft – sich auf die Nutzung deutsch-

sprachiger Medien aus wirken. Und dies sowohl in negativer als auch in 

positiver Hinsicht. Mit anderen Worten: Personen, die im täglichen Leben der 

Mehrheits gesell schaft zu gewandt sind, haben gute Gründe, auch die Medien 

dieser Mehrheits gesell schaft zu nutzen. Personen, die sich ab wenden, wenden 

sich auch von den deutschen Medien ab. Genau dieser kausale Zusammen-

hang wird dann über Sprache als Erklärungs faktor moderiert: Nur wenn die 

Sprachkompetenz ein bestimmtes Niveau hat, kommt er zustande. Auf der 

anderen Seite der Akkulturations matrix von Berry funktionieren diese kausal-

analyti schen Modelle übrigens kaum oder gar nicht: So lässt sich die Nutzung 

türkischer bzw. türkisch sprachiger Medien weitaus schlechter als Folge der 

Ab- oder Zuwen dung zur deutschen Mehrheits gesell schaft er klären. Das be-
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stätigt noch einmal die Ergebnisse der genannten Typologien: Die Nutzung 

türkisch sprachiger Medien ist bei den meisten Befragten unabhängig vom 

individuellen Integrations status; Integrierte und weniger Integrierte wenden 

sich gleichermaßen den Massen medien aus dem Herkunfts kontext zu.

Wie oben beschrieben, ist die Wirkungs kraft der Mehrheits- und Minder-

heits medien auf den Integrations- bzw. Akkulturations prozess ver gleichs weise 

wenig er forscht. Aber immerhin zeigen inzwischen ver tiefte multivariate Ana ly-

sen, dass insbesondere die Nutzung deutsch sprachiger Medien einen posi tiven 

Effekt auf integrative und assimilative Ver haltens strategien von Migranten 

haben kann (Trebbe 2009: 261), während – und das ist vor dem Hintergrund 

des bisher Ausgeführten folgerichtig – kaum negative Effekte einer intensiven 

türkisch sprachigen Nutzung identifiziert werden konnten. Im Gegenteil: Am 

stärksten der Mehrheits gesell schaft zu gewandt und durch soziale Interak tion 

mit ihr ver bunden scheinen diejenigen Menschen mit Migrations hintergrund 

zu sein, die sich dieses Hintergrunds bewusst sind und ihn (noch) nicht auf-

gegeben haben.

Diese Befunde beschränken sich übrigens nicht nur auf die türkisch stäm-

mige Bevölke rung in Deutschland, sondern wurden auch –  wenn auch weit 

weniger differenziert und aus geprägt  – schon 2003 in einer Befra gung von 

russischen Aussiedlern fest gestellt (Pfetsch/Trebbe 2003). Insgesamt aber be-

findet sich die Erforschung von Medien wirkun gen im Integrations prozess von 

Migranten an gesichts einer sich immer weiter aus differenzierenden Medien-

nutzung noch in einem frühen Stadium.

Abschließend noch ein gesonderter Blick auf Zusammen hänge zwischen 

Medien nutzung und Integra tion in Bezug auf die Teilpopula tion der Kinder 

und Jugend lichen mit Migrations hintergrund. Die Forschungs lage ist hier aus 

mehreren Gründen dürftig. Zwar gibt es zur Medien nutzung deutsch sprachi-
ger Kinder und Jugend licher (bzw. von Kindern und Jugend lichen in deutsch-

sprachigen Haushalten) repräsentative Daten. Eine besondere Stellung haben 

hier zwei jähr lich wieder holte Kinder- und Jugendmedien studien (vgl. zuletzt: 

KIM 2008, JIM 2008). Ob diese beiden Studien im Prinzip auch für die Ana-

lyse der Medien nutzung von Kindern und Jugend lichen mit Migrations hinter-

grund (als Teilmenge der insgesamt er fassten Kinder und Jugend lichen) ge-

nutzt werden könnten (das heißt: ob der Status „Migrations hintergrund“ er fasst 

wird), ließ sich im Vorfeld der LfM-Studie nicht klären. Eine ent sprechende 

Methoden-Dokumenta tion ist nicht publiziert. Fest steht nur, dass 95 Prozent 

der in der JIM-Studie 2008 Befragten in Deutschland geboren wurden. Ohne-

hin werden in beiden Studien keine Integrations indikatoren erhoben, ihr 

Schwer  gewicht liegt auf Fragen der Medien kompetenz. Wir werden das je-

doch insofern nutzen, als wir die Daten der JIM-Studie als Ver gleichs hinter-

grund für einen Teil der Ergebnisse der LfM-Studie für jüngere türkische 

Migranten und russische Aussiedler heran ziehen werden (vgl. Kapitel 4 und 8).
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Neben wenigen qualitativen Studien zum Thema Medien nutzung und Inte-

gra tion/ Identität von jugend lichen Migranten (Görling 2007, Hameran/Baspi-

nar/Simon 2007, Hugger 2009) und einigen internationalen Studien (Bickham 

et al. 2003, D’Haenens/Koeman/Saeys 2007) sind daher eigent lich nur zwei 

quantitative Studien im deutsch sprachigen Raum zu nennen, deren Vorgehen 

und Befunde im Problemkontext der LfM-Studie nütz lich sein können.

So hat im Rahmen der für die türkische Wohnbevölke rung ab 14  Jahren 

repräsentativen BPA-Studie (Weiß/Trebbe 2001) auch eine zusätz liche – aller-

dings nicht repräsentative  – Befra gung von 255  Kindern im Alter zwischen 

6 und 13 Jahren statt gefunden (Granato 2001). Zu den wichtigsten Befunden 

dieser Studie gehörte erstens, dass die befragten Kinder, die größtenteils in 

Deutschland geboren worden waren, im Hinblick auf ihre Freizeit gestal tung 

– einschließ lich der Medien nutzung – den türkischen und deutschen Kontext 

gleichermaßen nutzten und schätzten. Zweitens zeigte die Studie, dass die 

Unterschiede zu deutschen Kindern in diesen Ver haltens dimensionen ver-

gleichs weise gering aus fielen, ledig lich Radiohören wurde von den Kindern 

türkischer Migranten sehr selten als Beschäfti gung an gegeben. Außerdem 

ergab sich aus dieser Studie, dass die befragten Kinder ihre eigene Zukunft 

über wiegend in Deutschland und nicht in einer möglichen Rück kehr in die 

Türkei sahen (Granato 2002: 49).

In der Schweiz haben Bucher und Bonfadelli (2007) 1.500  Schüler im 

Alter zwischen 12 und 16  Jahren mit und ohne Migrations hintergrund nach 

ihren Medien nutzungs gewohn heiten befragt (s. a. Bonfadelli et al. 2008). Auch 

hier zeigten sich sehr viele Gemeinsam keiten zwischen den Jugend lichen ver-

schiedener Herkunft. Die Autoren folgern daraus, dass „Migrations jugend liche 

zunächst einmal primär Jugend liche sind“ (Bucher/Bonfadelli 2007: 142). Für 

die wenigen, tatsäch lich identifizierten Unterschiede zwischen Jugend lichen 

mit und ohne Migrations hintergrund machen sie ver stärkt die Faktoren Bil-

dung und Geschlecht ver antwort lich. Im Hinblick auf die Medien ausstat tung 

sehen die Autoren gering fügige Defizite bei Printmedien, wogegen elektroni-

sche und Internetmedien tendenziell häufiger in den Zimmern der Migrations-

jugend lichen anzu treffen sind. Bei der Nutzung von Medien inhalten sehen die 

Autoren geringe Unterschiede, ab gesehen von der Sprache (die ja in der 

Schweiz auch für Kinder ohne Migrations hintergrund eine besondere Rolle 

spielt) und der Anschluss kommunika tion (ebd.).7

7 Eine im Hinblick auf die Stichprobe von Bucher und Bonfadelli vergleichbare Befragung wurde von Wagner 

et al. unter Hauptschülern durchgeführt. Auch hier lag der Anteil von Personen mit Migrationshintergrund 

unter den Befragten Hauptschülern zwischen 10 und 16  Jahren bei etwa einem Drittel. Da hier aber Bil-

dungsprozesse im Zusammenhang mit Medien stärker im Mittelpunkt standen, werden wir diese Studie im 

nächsten Kapitel besprechen (Wagner 2008).
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3 Medien nutzung und Medien kompetenz 

von jungen Migranten

Die Frage, welche „Medien kompetenz“ junge Menschen mit Migrations hinter-

grund auf weisen und welche Ansatz punkte für Maßnahmen der Medien-

kompetenz vermitt lung für diese Zielgruppe sinn voll sind, ist in jüngerer Zeit 

ver stärkt Gegen stand des gesellschafts politi schen Diskurses. Im aktuellen 

Medien- und Kommunikations bericht der Bundes regie rung 2008 wird dazu 

postuliert, dass den jungen Menschen mit Migrations hintergrund bei der Ver-

mitt lung von Medien kompetenz „besondere Aufmerksam keit“ zu widmen sei 

(Medien- und Kommunikations bericht 2008: 50). Zum einen wird auch hier 

auf eine wichtige Rolle der Medien für die Integra tion dieser Menschen in die 

deutsche Gesell schaft hin gewiesen (ebd.). Zum anderen wird „Medien kompe-

tenz“ als eine zentrale Schlüsselqualifika tion in der modernen Informations- 

und Wissens gesell schaft an gesehen (Luca/Aufenanger 2007).

3.1 Gesellschafts politi scher Forschungs kontext

Inwiefern einzelne Bevölkerungs gruppen über „Medien kompetenz“ ver fügen, 

wird im aktuellen öffent lichen Diskurs und auch in der Medien pädagogik 

besonders in Bezug auf die neuen digitalen Funktions- bzw. Individualmedien, 

aber durch aus auch hinsicht lich der „klassi schen“ Massen medien diskutiert, 

wie etwa prakti sche Förderprojekte wie die „Nationale Initiative Printmedien – 

Zeitun gen und Zeitschriften in der Demokratie“8 und aktuelle wissen schaft-

liche Studien zur Medien kompetenzförde rung9 zeigen. In der vor liegenden 

8 Vgl. http://www.bundesregierung.de/Webs/Breg/ DE/Bundesregierung/BeauftragterfuerKulturundMedien/

Medienpolitik/InitiativePrintmedien/nationale-initiative-printmedien. html [25. 06. 2009].

9 In den letzten Jahren wurden mit den Arbeiten von Burk hardt (2001), Luca/Aufenanger (2007) und Six/

Gimmler (2007) gleich drei wissen schaft liche Studien vor gelegt, welche sich mit der Förde rung von Medien-

kompetenz in ver schiedenen sozialen Kontexten sowohl im Hinblick auf klassi sche als auch neue Medien 

befassen. Gleichwohl ist auch dort eine deut liche Fokussie rung auf Computer und Internet fest zustellen.
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Analyse wird jedoch der Schwerpunkt auf die Individualmedien Computer/

Internet sowie Handy und Spiel konsole gelegt.

Die LfM-Studie schließt damit an die Diskussion der These eines soge-

nannten „Digital Divide“ an: einer digitalen Spaltung der Gesell schaft in In-

formations reiche und Informations arme. Ihr Ausgangs punkt ist die Beobach-

tung, dass ver schiedene Bevölkerungs gruppen Unterschiede im Zugang zu 

den neuen Kommunikations medien, insbesondere zum Internet, auf weisen 

(Kubicek/Welling 2000). Diese Debatte bezog sich in den 1990er Jahren 

zunächst nur auf die Frage des technologi schen Zugangs zu den Medien 

Computer und Internet (Niesyto 2008). Hier wird ver mutet, dass der Migra-

tions hintergrund neben anderen Faktoren Ursache dafür sein könnte, dass die 

ent sprechenden Bevölkerungs gruppen nur ein geschränkten Zugang zu diesen 

Medien und deren Bildungs- und Partizipations potenzialen finden (LfM 

2007b). Die daraus ab geleitete Befürch tung ist, dass gerade diejenigen mit 

niedrigeren Chancen auf Bildung, Beruf, politi sche Teilhabe und persön liche 

Entwick lung in Zukunft noch stärker benachteiligt sein könnten, wenn sie 

geforderte Kenntnisse im Umgang mit den digitalen Medien angeboten nicht 

er werben können. Das ursprüng lich dichotome Modell der digitalen Spaltung 

wurde für seine Undifferenziert heit kritisiert und durch neue Modelle ersetzt, 

die neben dem technologi schen Zugang auch inhalt liche Ausrich tungen des 

Medien gebrauchs berücksichtigen (van Dijk 2005, Zillien 2006).10 Mit dem 

mittlerweile in die Diskussion ein geführten Schlagwort des „Second Digital 

Divide“ soll darauf auf merksam gemacht werden, dass wesent liche Unter-

schiede nicht im Zugang zu den Individualmedien, sondern in der Intensität 

und vor allem der Qualität ihrer Nutzung ver mutet werden (Niesyto 2008: 11). 

Ein besonderes Augen merk wird dabei auf den Medien umgang sozial benach-

teiligter Kinder und Jugend licher gelegt, weil man davon aus geht, dass diese 

Kinder und Jugend lichen Medien „häufig extensiv und unkritisch“ (LfM 

2007b: 43) nutzen. Man befürchtet, dass durch derartige Medien nutzung „… 

die durch ihre Lebens situa tion bedingten Beeinträchti gungen kognitiver, 

sprach licher und kultureller Fähig keiten eher ver stärkt als ver ringert“ (LfM 

2007b: 43) würden. Auch die medien pädagogi sche Forschung weist auf den 

Einfluss des Faktors „Bildungs benachteili gung“ auf den Medien umgang Heran-

wachsender hin. So konstatieren zum Beispiel Wagner und Eggert:

„Die Ergebnisse der medienpädagogischen Forschung verweisen darauf, dass jene 

Kinder und Jugendlichen, die als bildungsbenachteiligt gelten und aus sozial unter-

privilegierten Milieus stammen, eher den risikobehafteten Angeboten des Medien-

marktes zugetan sind und sich die Möglichkeiten und Potenziale, die vor allem die 

10 Van Dijk (2005) unter sucht neben dem technologi schen Zugang auch Motiva tionen, die der Nutzung oder 

Nicht-Nutzung des Internets zugrunde liegen (motivational access), sowie ver schiedene Kompetenzen im 

Umgang mit Computer und Internet (skills access, usage access).
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multifunktionalen Medien Computer und Internet zur Kommunikation, Interaktion und 

Beteiligung bieten, nicht in der Bandbreite erschließen, wie Heranwachsende, die in 

bildungsbevorzugten Milieus aufwachsen.“ (Wagner/Eggert 2007: 15)

Kinder und Jugend liche mit Migrations hintergrund sind von Bildungs benach-

teili gung besonders betroffen. Nach den Daten des jüngsten Berichts zur 

„Bildung in Deutschland 2008“ (Autoren gruppe Bildungs berichterstat tung 

2008) sind Schüler mit Migrations hintergrund selbst bei gleichem Sozialstatus 

seltener auf dem Gymnasium und häufiger in den niedriger qualifizierenden 

Schularten ver treten als Kinder ohne Migrations hintergrund. Sie ver lassen 

doppelt so häufig wie Schüler ohne Migrations hintergrund eine allgemein-

bildende Schule, ohne zumindest den Haupt schulabschluss zu er reichen, und 

sie benötigen deut lich länger, um einen Ausbildungs platz der dualen Ausbil-

dung zu finden. Diese Zusammen hänge sind – grundsätz lich und methodisch – 

an gemessen zu berücksichtigen, wenn es in empiri schen Studien um die Frage 

geht, ob sich junge Menschen mit Migrations hintergrund von jungen Men-

schen ohne Migrations hintergrund in der Nutzung der neuen digitalen Medien 

unter scheiden.

3.2 Theorie

Im medien pädagogi schen Diskurs findet seit den 1970er Jahren eine konti-

nuier liche Auseinander setzung mit dem Thema Medien kompetenz statt (Baacke 

1973, 1999; Theunert 1999, Luca/Aufenanger 2007). Dies führte jedoch nicht 

zu einer eindeutigen Begriffs bestim mung und Konzeptualisie rung, vielmehr 

liegen ver schiedene Modelle und Systematisie rungen der inhalt lichen Bereiche 

von Medien kompetenz vor.

Ein breiter Überblick über klassi sche und neuere Modelle der Medien-

kompetenz wird an dieser Stelle nicht gegeben. Hierzu kann auf die jüngst 

von Renate Luca und Stefan Aufenanger vor gelegte Aufarbei tung ver schie-

dener Medien kompetenz-Modelle ver wiesen werden (Luca/Aufenanger 2007: 

17–33). Im vor liegenden Kontext soll eine kurze Herlei tung der Begrifflich-

keiten genügen. Im Anschluss daran wird das Medien kompetenzmodell von 

Theunert näher er läutert, welches aus einer medien pädagogi schen Blickrich-

tung heraus Medien kompetenz als Ziel aktiver Medienarbeit konzeptionalisiert. 

Dieses Modell wird später für die Konzep tion des qualitativen Teils der LfM-

Studie genutzt.

Medien kompetenz ist nach Baacke –  einem der „Väter“ der deutschen 

Medien  pädagogik – ein Teil bereich der kommunikativen Kompetenz, worunter 

er „alle Sinnesakte der Wahrneh mung“ ver steht (Baacke 1999: 32). Medien-

kompetenz wird darüber hinaus in das Konzept der Handlungs kompetenz inte-

griert. Damit sind „… alle Formen der Weltbemächti gung und Welt verände-
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rung gemeint, die zwar durch kommunikative Akte begleitet werden, aber 

über diese insofern hinaus gehen, als hier Objekte, Gegenstände und Sach-

verhalte ‚ver rückt‘ werden“ (ebd.: 32). Medien kompetenz sei insgesamt als ein 

Konzept zu sehen, welches sich nicht auf Bildung und Erziehung beschränke 

oder die Ver mitt lung von Informa tionen und Wissen für beruf liche Karrieren, 

vielmehr schließe Medien kompetenz auch den Bereich unter haltender Ange-

bote sowie „einen Reflexions raum des Wissens, Überlegens und Nachdenkens 

über den ‚Sinn‘ von Kommunika tion“ mit ein (Baacke 1999: 34).

Während also im gesell schaft lichen Diskurs die Funktionalität von Medien-

 kompetenz für Bildung und Beruf sowie für effektiven Jugend- und Ver-

braucher schutz betont wird, geht die wissen schaft liche Vorstel lung von Me-

dien  kompetenz weit darüber hinaus. Entsprechend warnen Stimmen aus der 

Medien  pädagogik auch vor einer derartigen normativen Ver engung und for-

dern, „… die Frage der Medien kompetenz stärker auf Themen und Praxen 

der alltäg lichen Lebens bewälti gung und der darauf bezogenen medien ver mit-

tel ten Formen der Weltaneig nung und Identitäts bildung zu beziehen.“ (Niesyto 

2008: 14) Auf diesen Aspekt werden wir bei der Darstel lung bisheriger For-

schungs befunde zurück kommen.

Helga Theunert schließt mit ihren Überle gungen an Baacke an, indem sie 

wie dieser Medien kompetenz als integrierten Bestand teil von Kommunikativer 

Kompetenz und Handlungs kompetenz fasst (Theunert 1999, 2008). Medien-

kompetenz lässt sich mit Theunert ver stehen als

„… die Fähigkeit, die Medien und Techniken, die gesellschaftliche Kommunikation 

unterstützen, steuern und tragen, erstens zu begreifen, zweitens sinnvoll damit um-

zugehen und drittens sie selbstbestimmt zu nutzen.“ (Theunert 1999: 53)

Damit grenzt sich die Autorin von Konzepten ab, welche Medien kompetenz 

auf instrumentelle Fertig keiten ver kürzen. Vielmehr betont sie, dass sich 

Medien  kompetenz nicht auf den prakti schen Umgang mit Medien beschränkt, 

sondern zum Beispiel auch die Reflexion über Chancen und Gefahren des 

Medien gebrauchs mit einschließt. Medien kompetenz ent stehe durch ein Zu-

sammen spiel unter schied licher Fähig keiten, die sich in den folgenden vier 

Dimensionen von Medien kompetenz ver deut lichen lassen (Theunert 1999, 

2008):
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Übersicht 3.1: Medienkompetenzdimensionen (Eigene Darstellung nach Theunert 2008)

Wissens dimension: Das Wissen um die Beschaffen heit der Medien systeme, 

um Funktionen ver schiedener Medien als auch instrumentelle Fähig keiten im 

Umgang mit Medien und Kommunikations technologien bilden eine Basis, um 

mediale Symbol systeme zu ent schlüsseln und Medien zu begreifen und zu 

handhaben.

Reflexions dimension: Notwendig ist ferner die Fähig keit, die Medien mit 

ihren Strukturen und Angeboten als auch das eigene Handeln kritisch zu 

analysieren und zu reflektieren. Dabei fließen sowohl ästheti sche als auch 

ethisch-soziale Kriterien in die Reflexion ein.

Handlungs dimension: Die Fähig keit, Medien selbst bestimmt und kreativ 

zu gestalten, sich diese als Mittel der Kommunika tion und aktiven Partizipa-

tion am sozialen, kulturellen und politi schen Leben zu er schließen, impliziert 

wiederum instrumentelle Fertig keiten, Kenntnisse der Medien funk tionen und 

reflexive Bewer tung.

Orientierungs fähig keit: Die gesell schaft liche Teilhabe mittels Medien be-

ruht auf einer Einord nung des verfüg baren Medienensembles und einer indi-

viduellen Abwägung und Positionie rung ihm gegen über.
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3.3 Forschungs stand

Überblick

In den vorigen Kapiteln wurde schon darauf hin gewiesen, dass die Medien-

nutzung und Medien kompetenz der Minder heit junger Menschen mit Migra-

tions hintergrund in Deutschland nicht in gleicher Weise systematisch, konti-

nuier lich und repräsentativ er forscht wird, wie das im Hinblick auf Kinder 

und Jugend liche der Mehrheits gesell schaft der Fall ist. Zu den jähr lich durch-

geführten KIM- und JIM-Studien (siehe dazu die Hinweise in den letzten 

beiden Kapiteln) oder Einzelstudien wie die von Luca/Aufenanger (2007), 

Six/Gimmler (2007) und Treumann et al. (2007) gibt es keine ent sprechenden 

Äquivalen zstudien, in denen die Medien kompetenz von jungen Menschen mit 

Migrations hintergrund hinsicht lich der Individualmedien Computer/ Internet, 

Handy und Spiel konsole repräsentativ erfasst wird.

Zwar wurden in den letzten Jahren einige repräsentative Studien zur Me-

dien  nutzung von Menschen mit Migrations hintergrund durch geführt (vgl. dazu 

die Hinweise auf die BPA-Studie, WDR-Studie und ARD/ZDF-Studie in den 

letzten Kapiteln). Deren Schwerpunkt liegt jedoch auf den klassi schen Medien 

Zeitung/Zeitschrift, Radio und Fernsehen. Das Internet wird nur ganz all-

gemein im Hinblick auf Nutzungs dauer und Nutzungs häufig keiten berück-

sichtigt und eine weiter gehende Erfas sung von Medien kompetenzaspekten er-

folgt in diesen Studien nicht. Außerdem befassen sich diese Studien im Prinzip 

mit der Medien nutzung von Erwachsenen (BPA-Studie, ARD/ZDF-Studie: 

Personen ab 14 Jahren) bzw. „jüngeren Erwachsenen“ (WDR-Studie: Personen 

ab 14 bis 49 Jahren).11

Daneben gibt es eine Reihe neuerer, nicht repräsentativer Studien, welche 

explizit den Medien umgang von jungen Menschen mit Migrations hintergrund 

aus kompetenzbezogener Perspektive beleuchten (Übersicht 3.2). Annette Trei-

bel (2006) unter sucht die Medien kompetenz russ land deutscher und türkisch -

stämmiger Haupt schüler. Susanne Eggert (2006) befasst sich mit der Medien-

aneig nung  10- bis 16-Jähriger aus der ehemaligen Sowjetunion und mit der 

Integrations funk tion alter und neuer Medien. Mareike Strotmann (2006, 2008) 

analysiert, welche Faktoren die Aneig nung neuer Medien durch Jugend liche 

mit türkischem Migrations hintergrund unter stützen oder er schweren. Die Rolle 

neuer Medien für Identitäts bildungs prozesse steht im Mittelpunkt der Studie 

von Hugger (2009).

11 Das schließt Sekundäranalysen dieser Studien zur Medien nutzung jüngerer Personen gruppen allerdings nicht 

aus. Vgl. dazu etwa die Sekundäranalyse der BPA-Studie für 14- bis 21-Jährige (Trebbe 2007a).
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Übersicht 3.2: Neuere empirische Studien zur Mediennutzung und Medienkompetenz von 
jungen Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland („Explizite Mi-
gran tenstudien“)

Autoren Stichprobe/Methode Erhebungs schwerpunkte

Hugger 2009 n = 20 Junge Erwachsene mit türkischem 
Migrations hintergrund im Alter von 20 bis 
25 Jahren, die aktive Nutzer aus gewählter 
Online-Communities sind
Episodi sche Interviews

Nutzung von Online-Communities für 
 individuelle Identitäts bildungs prozesse

Strotmann 
2006, 2008

n = 29 Jugend liche mit türkischem Migra-
tions hintergrund aus 8. und 10. Klassen 
Kölner Haupt schulen und Gymnasien
Leitfaden interviews

Medien nutzung, Medien kompetenz: 
 Computer und Internet, Unterstüt zung 
bei der Aneig nung neuer Medien

Hammeran/
Baspinar/
Simon 2007

n = 57 Fernsehzuschauer türkischer 
 Herkunft im Alter von 14 bis 49 Jahren
Gruppen diskussionen

Lebens situa tion, Selbst bild, Medien nut-
zung und Präferenzen in Bezug auf Com-
puter und Internet, Print, Radio und TV

Treibel 2006 n = 16 Russ land deutsche und türkisch-
stämmige Haupt schüler aus 9. Klassen 
im Alter von durch schnitt lich 15 Jahren
Leitfaden interviews

Medien nutzung und Medien kompetenz: 
Computer, Internet, Handy (Bedien-, 
Struktur-, Handlungs wissen), Sprach-
kompetenz

Eggert 2006 n = 24 10- bis 16-Jährige aus der ehe-
maligen Sowjetunion mit max. 4-jähriger 
Aufenthalts dauer in Deutschland
Leitfaden interviews

Medien nutzung, Medien funk tionen und 
Medien kompetenz: Radio, TV, Print, 
 Computer, Internet, Spiele

In diesen Studien kommen meist qualitative Leitfaden- oder Tiefen inter-

views zur Anwen dung, die interessante Einblicke in den Medien umgang der 

genannten Teilpopula tionen geben, auf grund kleiner Fallzahlen und mangeln-

der Repräsentativität aber keine allgemeinen Aussagen über die Medien nutzung 

und Medien kompetenz junger Menschen mit ihren spezifi schen Migrations-

hintergründen in Deutschland er lauben. Im Übrigen ist auf fallend, dass sich 

auch die meisten Untersuchungen dieses Typs auf die großen Migranten-

gruppen in Deutschland – junge Menschen türkischer Herkunft und russische 

Aussiedler – beziehen.

Neben diesen wenigen Medien nutzungs- und Medien kompetenz studien, die 

sich explizit mit jungen Migranten beschäftigen, könnten sich im Grundsatz 

aus solchen Studien Hinweise zur Medien nutzung und Medien kompetenz 

dieser Bevölkerungs gruppe ergeben, zu deren Untersuchungs popula tion junge 

Migranten de facto, wie zum Beispiel im Fall von Schul- bzw. Schüler studien, 

zählen.
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Übersicht 3.3: Neuere empirische Studien zur Mediennutzung und Medienkompetenz von 
jungen Menschen in Deutschland („Studien mit Migrantenanteilen“)

Autoren Stichprobe/Methode Erhebungs schwerpunkte

Wagner 2008 n = 903 Haupt schüler im Alter von 10 bis 
16 Jahren, darunter zwei Drittel mit Migra-
tions hintergrund, aus 20 Haupt- und Ge-
samtschulen in sozialen Brenn punkten/
strukturschwachen Gebieten von Groß-
städten in 6 Bundes ländern
Teilstandardisierte schrift liche Befra gung 
der Schüler, ergänzt durch leit faden-
gestützte Interviews mit n = 39 Klassen-
lehrern und Gruppen diskussionen mit 
n = 111 Heranwachsenden

Ausstat tung und Nutzungs häufig keiten 
in Bezug auf Computer/Internet, Handy 
und Spiel konsolen; Medientätig keiten, 
Nutzungs motive und Integra tion der 
Medien in die Lebens gestal tung, indivi-
duelles Medien handeln in Bezug auf 
Spielen, Kommunizieren in virtuellen 
Räumen, Produzieren und Ver öffent-
lichen

Pfeiffer et al. 
2008

n = 6.000 Schüler vierter Klassen und 
n = 17.000 Schüler neunter Klassen aus 
elf Städten und Landkreisen sechs ver-
schiedener Bundes länder, Anteil der Be-
fragten mit Migrations hintergrund nicht 
 dokumentiert
Schrift liche Befra gung

Medien ausstat tung und Medien nutzung, 
familiäres und schuli sches Umfeld, 
Schulleis tungen, Freizeit verhalten

Otto et al. 
2004

n = 50 Jugend liche zwischen 14 und 
23 Jahren mit Haupt- und Realschul-
abschluss, darunter eine un genannte 
Anzahl an Jugend lichen mit Migrations-
hintergrund
Explorative Leitfaden interviews in 
Jugendeinrich tungen

Nutzungs erfah rungen/-strukturen/
-präferenzen in Bezug auf Internetange-
bote (MSN, Chat, Foren etc.), Qualitäts-
vorstel lungen und Problemfelder

Bernart/
Billes-Gerhart 
2004

n = 103 Jugend liche aus 6. Klassen an 
Haupt schulen in Baden-Würt temberg im 
durch schnitt lichen Alter von 13 Jahren, 
 darunter n = 57 Jugend liche mit Migra-
tionshintergrund (davon n = 20 Jugend-
 liche mit türkischem und n = 19 Jugend-
 liche mit osteuropäi schem Migrations-
 hintergrund)
Schrift liche Befra gung

Sprach verhalten und Freundes kreis; 
Medien nutzung, Medien funk tionen und 
Medien kompetenz in Bezug auf Handy, 
Computer/Internet und Spielen utzung

Fromme/
Meder/
Vollmer 2000

n = 1.111 Heranwachsende aus Schulen 
im Raum Bielefeld im Alter zwischen 8 
und 14 Jahren, darunter n = 80 Aus-
siedler, n = 88 Schüler türkischer 
Herkunft sowie Schüler mit anderen 
Migrations hintergründen
Schrift liche Befra gung sowie qualitative 
Interviews mit n = 21 Heranwachsenden

Umgang mit Computerspielen: Spiel-
verhalten (Nutzungs häufig keit, Lieblings-
spiel und -genre, Angaben zur Hard-
ware), Spielumge bung (Zusammen spiel 
mit anderen, Wissens erwerb zu Spielen, 
andere Freizeitaktivitäten), Bewer tung 
ver schiedener Merkmale von Computer-
spielen (mediale Präsenta tion, Dramatur-
gie, Kompetenzanforde rungen)

Die KIM- und JIM-Studien wären hier nochmals zu nennen, ebenso eine 

aktuelle umfassende Studie zum Medien handeln und der Medien kompetenz 

Jugend licher im Hinblick auf alte und neue Medien, die von einer For scher-

gruppe um Klaus Peter Treumann auf Basis des sog. „Bielefelder Kompe-
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tenzmodells“ durch geführt wurde (Treumann et al. 2007).12 Ähnliches gilt für 

eine qualitative Studie zur „Computerpraxis Jugend licher“ (Welling 2008), in 

der die Relevanz des Computers für Jugend liche und diesbezüg liche Aneig-

nungs weisen analysiert, auf den Migrations hintergrund einiger Befragter aber 

nicht näher ein gegangen wird.13 Dieser Studientyp erfasst junge Menschen 

mit Migrations hintergrund nur rudimentär, da die jeweils zugrunde liegende 

Defini tion der Grundgesamt heit diese Fall gruppe weder explizit aus-, noch 

explizit einschließt. Die ethnische Zugehörig keit der Jugend lichen wird bei 

den Daten analysen in der Regel nicht explizit berücksichtigt.

Auf der anderen Seite stehen Erhebun gen wie die Analyse zum „Medien-

handeln in Haupt schulmilieus“ (Wagner 2008), bei der zwei Drittel der be-

fragten Schülerinnen und Schüler einen Migrations hintergrund auf weisen.14 

Hier lassen sich instruktive Ver mutungen über die Besonder heiten der Medien-

nutzung und Medien kompetenz junger Menschen mit Migrations hintergrund 

ab leiten. Weitere Ansatz punkte geben die zusätz lich in Übersicht  3.3 auf-

geführten neueren Studien, die neben deutschen Kindern und Jugend lichen 

auch Heranwachsende mit Migrations hintergrund berücksichtigen. Allerdings 

liefert auch dieser Studientyp auf grund der Defini tion der Grundgesamt heiten, 

Auswahl verfahren und Stichproben zusammen setzun gen keine repräsentativen 
Aussagen über die jeweiligen Migranten popula tionen.

Ergebnisse expliziter Migranten studien

Im Folgenden werden die wichtigsten Befunde der zwar nicht repräsentativen, 

aber immerhin explizit auf junge Menschen mit Migrations hintergrund bezo-

genen Studien zusammen gefasst, deren Eckdaten in Übersicht 3.2 aus gewiesen 

sind. Wie in der Übersicht auch, wird mit den jüngsten Studien befunden be-

gonnen.

12 In dieser Studie wird eine differenzierte Erfas sung ver schiedener Medien kompetenzdimensionen geleistet. 

Ein Kriterium der Defini tion der Grundgesamt heit war, dass die befragten Jugend lichen aus drei Bundes-

ländern im Alter von 12 bis 20 Jahren (n = 3.271) Deutsch als Muttersprache beherrschten. Daneben wurde 

die Nationalität erfasst (deutsch/eine andere, und zwar …) und er mittelt, ob die Befragten schon immer in 

Deutschland leben oder aus dem Ausland (und falls ja: vor wie viel Jahren) zu gezogen sind.

13 Welling führte zwischen 2002 und 2004 Gruppen diskussionen mit Nutzern ver schiedener Jugendeinrich-

tungen durch. In einigen Gruppen diskussionen hatten die Befragten über wiegend einen Migrations hinter-

grund, was bei der Ergebnis präsenta tion jedoch nicht diskutiert wird.

14 In der Studie wurden n = 903 Haupt schüler im Alter von 10–16 Jahren aus 20 Haupt- und Gesamtschulen in 

sozialen Brenn punkten/strukturschwachen Gebieten von Groß städten in 6  Bundes ländern teilstandardisiert 

schrift lich befragt, darunter 67 Prozent mit Migrations hintergrund (dazu wurde für Vater und Mutter gefragt 

„kommt aus Deutschland“ vs. „kommt woanders her, und zwar …“).
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Hugger (2009): Potenziale neuer Medien für Identitäts bildungs prozesse

Medien kompetenz drückt sich auch darin aus, wie der Medien umgang zur 

Orientie rung und Positionie rung des Einzelnen, zur individuellen Lebens-

bewäl ti gung beiträgt. In diesem Kontext ist eine explorative Forschungs arbeit 

von Hugger an gesiedelt, die danach fragt, wie sich türkische Migranten jugend-

liche spezielle Online-Communities für ihre Identitäts bildungs prozesse zunutze 

machen. Auf Basis qualitativer Interviews mit jungen Erwachsenen mit türki-

schem Migrations hintergrund15 wird in dieser Studie gezeigt, dass Online-

Communities unter bestimmten Vorausset zungen Räume sein können, in denen 

die jungen Erwachsenen ihre „,prekäre‘ Zugehörig keit und die damit ver bun-

denen Anerkennungs probleme verarbeiten können“ (Hugger 2009: 282, Herv. 

i. O.). In diesen Communities könnten die jungen Türken ihre gemein schaft-

lichen türkischen und biografi schen Wurzeln reflektieren und Anerken nung 

für ihre Person er fahren. Ob daraus eine „erfolg reiche Selbst findung“ (ebd.: 

282, Herv. i. O.) sowohl in der Online- als vor allem auch der Offline-Welt 

resultiert, scheint nach den Hinweisen aus dieser Studie davon abzu hängen, 

inwiefern in den Communities starke und ver trauens würdige soziale Bindun-

gen zu Anderen hergestellt werden können – ein Aspekt, der wiederum selbst 

auf die Notwendig keit von instrumentellen, wissens bezogenen, gestalteri schen 

und reflexiven Fähig keiten ver weist.

Strotmann (2006, 2008): Unterstüt zung bei der Aneig nung neuer Medien

Strotmann (2006, 2008) geht in ihrer Studie der Frage nach, welche Faktoren 

der Settings Familie, Peers, Schule und außerschuli sche Institu tionen die An-

eig nung von neuen Medien durch Jugend liche mit türkischem Migrations-

hintergrund er leichtern oder er schweren.16 Bei der Analyse wurde der Schwer-

punkt vor allem auf die Betrach tung geschlechts spezifi scher Unterschiede 

gelegt. So stellt die Autorin fest, dass sich die eher technikorientierten Jungen 

früher und intensiver dem Computer zuwenden als die befragten Mädchen. 

Unter den Jugend lichen, die neue Medien kaum oder gar nicht nutzen, fanden 

sich deut lich mehr Mädchen.

Die Schule wurde von den meisten der befragten Jugend lichen als Ort mit 

hohem „Aufforderungs charakter“ bei der Aneig nung von neuen Medien be-

zeichnet. Vor allem aber wurden die Eltern als diejenigen benannt, welche 

dies deut lich unter stützen. So beschrieben die Befragten in den Interviews, 

15 Basis der Studie sind episodi sche Interviews mit n  = 20 jungen Erwachsenen mit türkischem Migrations-

hintergrund im Alter von 20 bis 25 Jahren, die aktive Mitglieder bestimmter Online-Communities sind. Die 

Befragten ver fügen über mittlere Reife und höhere Schulabschlüsse.

16 Dazu führte die Autorin im Jahr 2004 29  Intensivinterviews mit Jugend lichen mit türkischem Migrations-

hintergrund aus Haupt schulen und Gymnasien in Köln. Die Jugend lichen stammten aus der achten und 

zehnten Klasse. Als weitere Auswahl kriterien wurden Geschlecht sowie das Vorliegen von Affinität bzw. 

keine Affinität zu neuen Medien ein gesetzt.
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dass ihre Eltern in der Nutzung des Computers eine Möglich keit sehen, den 

Schul- und Berufsweg ihrer Kinder positiv zu beeinflussen und dem PC einen 

hohen oder sogar einen zentralen Stellen wert in der Gesell schaft einräumen. 

Jedoch nutzen zwei Drittel der Eltern laut den Angaben der Jugend lichen PC 

und Internet selbst selten oder nie, was zur Folge hat, dass diese Eltern ihre 

Kinder nicht direkt bei Problemen mit dem Computer durch Hilfestel lungen 

und Rat unter stützen können. Die Jugend lichen sind also ver stärkt auf andere 

Settings an gewiesen.

Zum einen spielen hier Familien mitglieder der gleichen Genera tion, also 

Brüder und Cousins, eine große Rolle. Bei den außerschuli schen Settings zeigen 

sich nach Strotmann geschlechts spezifi sche Unterschiede dahingehend, dass 

Mädchen ver stärkt geschlossene Angebote, also z. B. Kurse in Moscheen oder 

privaten Schulen, nutzten, während Jungen eher offene Angebote zum Beispiel 

in Internetcafés und Bürger- oder Jugendzentren in Anspruch nahmen. Dabei 

stehe bei den Jungen aber häufig das Treffen von Freunden im Mittelpunkt, 

die Medien nutzung erfolge eher nebenbei. Die Autorin betont jedoch, dass 

sich für die Jungen aus dieser gemeinsamen Medien nutzung vielfältige Un-

terstützungs möglich keiten ergeben.17 Die geringe Unterstützungs möglich keit 

seitens der Eltern sei dagegen insbesondere für Mädchen, die stärker auf die 

Familie als Aneignungs ort an gewiesen scheinen, als problematisch einzu-

schätzen, während den Jungen offensicht lich mehr alternative Möglich keiten 

zur Ver fügung stehen:

„Wenn die Jungen keine (weiteren) Kompetenzträger in der Familie haben, können sie 

sich diese zum Teil über ihr soziales Netzwerk eröffnen. Die Mädchen scheinen dies 

jedoch nicht zu können oder zu wollen.“ (Strotmann 2008: 137)

Hammeran et al. (2007): Selbst bild und Medien nutzung 
junger Erwachsener türkischer Herkunft

Dass Computer und Internet für die 14- bis 19-Jährigen eine besondere Rolle 

spielen, beschreibt für türkisch stämmige Jugend liche eine qualitative Studie 

im Auftrag der WDR-Medien forschung.18 Der Computer ist für die Jugend-

lichen nach deren Selbsteinschät zung das wichtigste Medium. Besonders das 

Webportal MSN werde genutzt, um mit Freunden und der Familie in der 

Türkei zu kommunizieren. Durch die in der Türkei lebenden Familien ange-

hörigen erfahre man alle wichtigen Neuig keiten über dort statt findende Ereig-

nisse, auch würde das Internet zur Informations recherche – zum Beispiel über 

17 Zum Beispiel schauen sich die Jüngeren Fertig keiten bei den älteren Jugend lichen ab bzw. lassen sich von 

ihnen die Handha bung neuer Medien er klären.

18 In der Studie wurden im Jahr 2006 leit faden gestützte Gruppen diskussionen mit insgesamt n = 57 türkisch-

stämmigen Personen zwischen 14 und 19, 20 und 29 sowie 30 und 49  Jahren (je zwei homogene Gruppen 

pro Alters gruppe) durch geführt.
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Google – genutzt. Die jugend lichen Befragten nutzten demnach zur Informa-

tion über Ereignisse in der Türkei weniger Presse und Fernsehen, sondern vor 

allem die Gespräche mit Ver wandten in der Türkei, die über Internet kosten-

günstig zu er reichen sind. Bei den 20- bis 29-Jährigen scheint dagegen das 

Internet neben dem Fernsehen den gleichen Rang einzu nehmen. Von den jun-

gen Erwachsenen werde stärker die Informations aufnahme durch das Internet 

betont, auch zeigten sich nach den Daten dieser Studie die jungen Erwachsenen 

kompetenter im Umgang mit Recherchemethoden, indem sie zum Beispiel 

gezielt die Nachrichten portale bekannter Zeitschriften ansteuern. In Bezug 

auf die Fernsehnachrichten zeigten sich die Befragten der Studie insofern 

kritisch, als unabhängig vom Alter alle Befragten angaben, Nachrichten, die 

mit ihnen bzw. der Türkei zu tun haben, zu ver gleichen, da die deutschen 

Nachrichten quellen als einseitig ein geschätzt werden (Hammeran/Baspinar/

Simon 2007).

Treibel (2006): Medien kompetenzen an der Haupt schule

Treibel betrachtet Medien kompetenzen aus der Perspektive ethnischer und 

geschlecht licher Differenz.19 Die Autorin sieht für die weib lichen Aussiedler-

jugend lichen die Ver mutung eines er schwerten Zugriffs auf Computer und 

Internet bestätigt. Sie hebt jedoch auch hervor, dass die Jugend lichen, die zu 

Hause keinen Internet zugang haben, gewisse Ausweichstrategien ent wickeln 

und mangelnde Ausstat tung aus gleichen, indem sie bei Freunden, Ver wandten, 

in der Schule oder in Internetcafés das Internet nutzen.20 Es kann daher ver-

mutet werden, dass sich Migranten jugend liche neue Medien in spezifi schen 

Formen aneignen, indem sie auf familiäre Unterstützungs netz werke und öffent-

liche Angebote zurück greifen.

Für die Relevanz weiterer Kompetenzen in Bezug auf neue Medien sind 

die Jugend lichen jedoch anscheinend nicht sensibilisiert. Gefragt nach dem 

Interesse an Wissens- und Kompetenz zuwachs bezüg lich des Internets, sahen 

die Jugend lichen keinen Bedarf und hielten ihre Kompetenz für aus reichend – 

eine Einschät zung, die von der Autorin der Studie nicht geteilt wird: „Medien-

kompetenz (Herv. i. O.) im Sinne von Bedien-, Struktur- und Handlungs wissen 

ist bedingt vor handen.“ (Treibel 2006: 223 f.) Nach Treibel zeigten die befrag-

ten Haupt schüler hier eine Haltung zwischen Pragmatismus und der Abwehr 

von Kompetenzerwar tungen: „Der durch aus rationale Blick auf Kompetenz-

erwar tungen in der Lehre und im Beruf wird mehr heit lich nicht getätigt.“ 

(ebd.: 223) Die Unterstützungs leis tung der Familie für den Kompetenzerwerb 

19 In der Studie wurden im Jahr 2004 16  Leitfaden interviews mit russ land deutschen und türkisch stämmigen 

Haupt schülern aus 9. Klassen an drei Haupt schulen des Karls ruher Stadt gebietes durch geführt. Die Jugend-

lichen waren im Schnitt 15 Jahre alt und mehr heit lich in Deutschland geboren.

20 Die unter suchten Migranten familien sind im Ver gleich zu den Daten der JIM-Studien unter proportional mit 

den Medien Computer, Internet und Handy aus gestattet. Neun der sechzehn Familien sind Offliner.
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wird ambivalent ein geschätzt, die Mehrheit der Jugend lichen könne nicht auf 

die Familien als Kompetenzträger zurück greifen.

Neue Medien, so macht Treibel am Beispiel des Handys deut lich, können 

zum einen den Kontroll wünschen der Eltern gegen über ihren Kindern ent-

gegen kommen. So sei die Anschaf fung des Handys meist von den Eltern aus-

gegangen, die ihre Kinder er reichen können und deren Aufenthaltsorte kon trol-

lieren wollen. Zum anderen scheinen die neuen Medien auch neue Freiräume 

zu eröffnen. So wird von einem Mädchen berichtet, welches im Chat bewusst 

gerade Jungen kontaktiert, ohne sich elter lichen Kontrollen aus gesetzt zu sehen. 

Primär für die Aussiedler wird eine Brücken funk tion der neuen Medien hervor-

 gehoben. E-Mails würden genutzt, um mit der Herkunfts region in Verbin dung 

zu bleiben. In diesem Zusammen hang ist auch eine offensicht lich hohe sprach-

liche Flexibilität der Migranten jugend lichen hervor zuheben. In der Kommu-

nika tion werde sowohl Deutsch als auch die Herkunfts sprache je nach Bedarf 

ein gesetzt, auch die Freundes kreise seien bei der Mehrheit der Befragten 

multiethnisch zusammen gesetzt.

Eggert (2006): Medien aneig nung Heranwachsender aus der 
ehemaligen Sowjetunion

Ein etwas anderes Bild ergibt eine Studie von Eggert, in der die Rolle von 

Medien für die Integra tion Heranwachsender aus der ehemaligen Sowjetunion 

unter sucht wird.21 Die Ausstat tung der Befragten mit Computer und Internet 

war – geschuldet der aktuellen Lebens situa tion – zwar unter durchschnitt lich, 

die Autorin konstatiert jedoch ein großes Interesse am Internet und weist 

ähnlich wie Treibel darauf hin, dass die Kinder und Jugend lichen auf öffent-

liche Orte, Ver wandte oder Bekannte zurück greifen, um Computer bzw. Inter-

net nutzen zu können.22

Auch Eggert weist auf eine Brücken funk tion des Internets hin. Dieses werde 

zum Recherchieren, zum Beispiel für die Schule, und zum Spielen genutzt, 

aber auch zur Kontakt aufnahme mit Onkeln und Tanten im Herkunfts land per 

SMS. Besonders die älteren Befragten nutzten der Studie zufolge das Internet, 

um sich an russisch sprachigen Chats zu beteiligen oder um sich mit anderen 

Auswanderern in Deutschland und welt weit auszu tau schen. Hier wurde zum 

Beispiel die russisch sprachige Internet seite „mail. ru“ genannt. Die Chat bekannt-

21 Dazu wurden 24 Leitfaden interviews mit russ land deutschen Spät aussiedlern/jüdischen Kontingentflüchtlingen 

im Alter von 10 bis 16 Jahren geführt, die seit längstens 4 Jahren in Deutschland leben. Die Begren zung auf 

eine maximale Aufenthalts dauer von 4  Jahren wurde gewählt, damit sich die Befragten noch an ihre erste 

Zeit in Deutschland erinnern konnten. Die Mehrheit der Befragten wohnte zum Befragungs zeitpunkt noch in 

einem Übergangs wohnheim. Ebenso besuchte ein Teil der Befragten noch Übergangs klassen.

22 Die Interpreta tion dieser Befunde wird dadurch er schwert, dass der Bildungs hintergrund der Befragten nicht 

klar ist. Zum Teil werden Übergangs klassen besucht mit dem Wunsch, danach in Realschule oder Gymnasium 

zu wechseln. Ein anderer Teil besucht zum Befragungs zeitpunkt die Haupt schule.
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 schaften beschränken sich, so Eggert, nicht notwendiger weise auf den Chat 

an sich, sondern sie er fahren eine Fortset zung im „realen“ Leben, indem man 

telefonisch Kontakt auf nimmt. Auch hier wird die sprach liche Flexibilität der 

Heranwachsenden hervor gehoben. So berichtet Eggert, dass Computer und 

Internet auch in Hinblick auf russisch sprachige Medien nutzung eine Rolle 

spielen, was sich zum Teil in russisch sprachigen Benutzer oberflächen auf den 

Computern äußert.

Problematisiert wird die Nutzung von Computer- und Onlinespielen. Hier 

lassen die Ergebnisse von Eggert ver muten, dass bei den männ lichen Heran-

wachsenden mit Aussiedlerhintergrund actionhaltige und kampfbetonte Ange-

bote über durchschnitt lich beliebt sein könnten – eine Problematik, die auch in 

anderen Studien für Kinder und Jugend liche mit Migrations hintergrund thema-

tisiert wird (Eggert 2006: 249, 254; Fromme/Meder/Vollmer 2000, Granato 

2001). In diesem Zusammen hang deuten die Ergebnisse dieser Studie auch 

darauf hin, dass der Medien konsum der Kinder durch die Eltern so gut wie 

nicht reglementiert wird.

Ergebnisse von „Studien mit Migranten anteilen“

Die in Übersicht  3.3 auf geführten neueren Studien zur Medien nutzung und 

Medien kompetenz von jungen Menschen in Deutschland berücksichtigen neben 

Kindern und Jugend lichen ohne Migrations hintergrund auch Heranwachsende 

mit Migrations hintergrund. Die wichtigsten Befunde, die in diesen Studien 

für den Medien umgang junger Menschen mit Migrations hintergrund aus ge-

wiesen werden, sind im Folgenden dargestellt. Die Darstel lung folgt wieder 

der Aktualität der Studien, es wird mit den jüngsten Studienergebnissen be-

gonnen.

Wagner 2008: Medien handeln in Haupt schulmilieus

Die Ergebnisse der von Wagner publizierten Untersuchung scheinen die Be-

funde der bisher referierten Studien teil weise zu unter mauern. Sie deuten 

jeden  falls auf einige Besonder heiten im Medien umgang von jungen Migranten 

im Ver gleich zu gleichaltrigen Personen ohne Migrations hintergrund hin. 

Auch hier werden Einschrän kungen der Mädchen mit Migrations hintergrund 

in Bezug auf den persön lichen Besitz von Computer und Internet ver zeichnet, 

was diese ver anlasst, auf andere Nutzungs orte auszu weichen.

Insgesamt nutzen Jugend liche mit Migrations hintergrund nach dieser Studie 

aber Internet und Handy häufiger als solche ohne. Dabei scheint sich zu be-

stätigen, dass die Kommunika tion via Internet von besonderer Bedeu tung für 

Jugend liche mit Migrations hintergrund sein könnte: Chat, E-Mail und SMS 

via Internet werden von ihnen häufiger genutzt, um kosten günstig mit Freunden 

und der Ver wandt schaft im Herkunfts land zu kommunizieren, wobei neben 
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Deutsch auch die Sprachen der Herkunfts kulturen ein gesetzt werden. Bezüg-

lich des Stellen werts von Computerspielen spielt der Migrations hintergrund 

offensicht lich kaum eine Rolle, nach den Daten von Wagner werden diesbezüg-

lich keine Differenzen heraus gestellt. Unterschiede berichten die Autoren 

jedoch in Bezug auf die Rezep tion von digitalen Fotos, Videos, Filmen und 

Musik, die bei den Jugend lichen mit Migrations hintergrund stärker aus geprägt 

sei, als auch bei der Produk tion von Fotos, Videos und Musik durch multi-

funktionale Medien.

Bei den Befragten mit Migrations hintergrund zeige sich eine höhere Rate 

beim Selber machen und Ver öffent lichen im Internet als bei den Befragten 

ohne Migrations hintergrund  – für die Autoren ein Hinweis darauf, dass ein 

größerer Teil der Jugend lichen mit Migrations hintergrund produktiv in vor 

allem musik bezogenen jugendkulturellen Szenen ver ankert ist. Dabei könnten 

Befragte mit Migrations hintergrund jedoch seltener auf Eltern als Wissens-

quelle zurück greifen als Befragte ohne Migrations hintergrund, dies gilt nach 

der vor liegenden Studie sowohl für Produk tion und Rezep tion als auch für die 

Informations suche im Internet.

Vor dem Hintergrund der gesellschafts politi schen Diskussion er scheint es 

über raschend, dass die Jungen mit Migrations hintergrund im Ver gleich zu den 

Jungen ohne Migrations hintergrund nach den vor liegenden, nicht repräsen ta-

tiven Daten häufiger angaben, das Internet zu Informations zwecken zu nutzen. 

Insgesamt stützen sich die Befragten mit Migrations hintergrund dabei offen-

bar stärker auf konkrete Internetadressen als auf Suchmaschinen, welche von 

Befragten ohne Migrations hintergrund häufiger als Recherchestrategie genannt 

wurden. Bei den Recherchethemen werden dagegen keine Differenzen be-

richtet.

Pfeiffer et al. (2008): Die PISA-Verlierer und ihr Medien konsum

Pfeiffer et al. zeichnen ein etwas kritischeres Bild vom Medien umgang junger 

Menschen mit Migrations hintergrund, wenn sie heraus stellen, dass diese stärker 

„ent wicklungs beeinträchtigende Medien inhalte“ (ebd.: 283) nutzen würden. 

Grundlage dieser Einschät zung ist die an gegebene Häufig keit der Nutzung 

von Filmen und Computerspielen, die nach der USK-Einstu fung erst ab 16 

bzw. ab 18  Jahren freigegeben sind. Die Kinder mit Migrations hintergrund 

nutzten nach den Daten dieser Studie ent sprechende Angebote mehr als doppelt 

so häufig wie die befragten Kinder ohne Migrations hintergrund.23 Für die 

befragten Kinder mit Migrations hintergrund werden eine bessere Medien-

23 Die Studie stützt sich auf eine 2005 durch geführte Schüler befra gung von 6.000  Viert kläss lern (10-Jährige) 

und 17.000 Neunt kläss lern (15-Jährige) aus elf Städten und Landkreisen sechs ver schiedener Bundes länder. 

Die Ergebnisse werden unter anderem nach Befragten mit und ohne Migrations hintergrund differenziert, es 

finden sich jedoch keine Angaben zur Anzahl der Befragten mit Migrations hintergrund.
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ausstat tung im eigenen Zimmer (eigener Fernseher, Konsole und PC) und 

höhere Werte bei der Medien nutzungs dauer berichtet.

Otto et al. (2004): Soziale Ungleich heit im virtuellen Raum

Ähnlich wie Hugger weisen Otto et al. auf die Rolle der Onlinekommunika-

tion für die Identitäts bildungs prozesse von Jugend lichen mit Migrations hinter-

grund hin. Demnach scheint die Selbstrepräsenta tion in Chats und Foren durch 

schrift lichen Ausdruck und visuelle Selbst beschrei bung, durch die sich die 

Jugend lichen als Angehörige einer Gruppe darstellen, für die Jugend lichen 

mit Migrations hintergrund eine besonders hohe Bedeu tung zu haben.

Bernart/Billes-Gerhart (2004): Sprach verhalten und Medien nutzung von 
Migranten jugend lichen

Eine frühere Studie zum Medien umgang und Sprachgebrauch von Migranten-

jugend lichen aus Haupt schulen im Ver gleich zu ihren deutschen Mitschülern 

zeigte ein noch etwas anderes Bild (Bernart/Billes-Gerhart 2004). Nach den 

Daten dieser Studie24 standen bei den Jugend lichen mit Migrations hintergrund 

das Surfen im Internet und vor allem Computerspiele im Vordergrund, wäh-

rend das Chatten, E-Mails und die gezielte Suche eine deut lich nachrangige 

Rolle spielten. Ähnlich wie Strotmann argumentieren auch Bernart/Billes-

Gerhart auf Basis der Orte der Computer- und Internetnut zung, dass bei 

Jugend lichen mit Migrations hintergrund Schule und Peergroup eine wichtigere 

Rolle bei der Mediensozialisa tion zu spielen scheinen als bei deutschen 

Jugend lichen.

Die Autoren haben sich ferner für das Sprach verhalten der Jugend lichen 

mit Migrations hintergrund interessiert und auf gezeigt, dass die Zweisprachig-

keit im Umgang mit Familie und Freundes kreis für mehr als ein Drittel der 

befragten Migranten anscheinend eine Selbst verständlich keit ist. Dies äußert 

sich offensicht lich auch in der Nutzung muttersprach licher Seiten im Internet, 

die von der Hälfte der befragten Migranten jugend lichen berichtet wurde. 

Schon in dieser Studie zeigen sich jedoch Differenzen zwischen den einzelnen 

Migranten gruppen.25 So deuten die Daten zum Beispiel darauf hin, dass 

anders sprachige Internet seiten für Jugend liche osteuropäi scher Herkunft eine 

größere Rolle spielen könnten als für die Jugend lichen türkischer Herkunft.

24 Im Jahr 2003 wurden n  = 103  Jugend liche aus sechsten Klassen an Haupt schulen in Baden-Würt temberg 

befragt, darunter n = 57  Jugend liche mit Migrations hintergrund (davon n = 20 türkischer Migrations hinter-

grund, n = 19 osteuropäi scher Hintergrund). Der Alters durchschnitt lag bei 12,8 Jahren.

25 In der Studie erfolgt –  allerdings auf der Basis sehr geringer Fallzahlen  – eine gesonderte Auswer tung für 

die Teilpopula tionen der west- und südeuropäi schen, osteuropäi schen, türkisch sprachigen und außereuropäi-

schen Jugend lichen.
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Fromme/Meder/ Vollmer (2000): Computerspiele in der Kinderkultur

Die Studie der Autoren zur Nutzung von Video- und Computerspielen durch 

8- bis 14-Jährige deutet darauf hin, dass Kinder aus ver schiedenen Kultur-

kreisen in ihrem Spiel verhalten und der Spielumge bung unter schied liche Vor-

lieben auf weisen.26 Die Kinder aus dem west deutschen Kulturkreis, Aussiedler-

kinder und Kinder aus dem moslemi schen Kulturkreis scheinen sich in der 

Bevorzu gung von Kampfspielen und von Denk- und Geschicklichkeits spielen 

zu unter scheiden, während andere Genres in etwa gleich beliebt sind. Nach 

den vor liegenden Daten ist der Anteil von Spielern, die am liebsten Kampf-

spiele spielen, unter den Aussiedlerkindern besonders hoch, und auch Kinder 

des moslemi schen Kulturkreises mögen demnach Kampfspiele über durch-

schnitt lich häufig, während die west deutschen Kinder dieses Genre deut lich 

seltener als ihr Lieblings genre bezeichneten.

Dieses Ver hältnis drehe sich nach den Autoren bei den Denk- und Ge-

schicklichkeits spielen auf niedrigerem Niveau um. Auch bei den Spielhäufig-

keiten und den Kompetenzanforde rungen, an denen die Kinder Interesse 

haben, scheinen sich die Kinder mit von Kindern ohne Migrations hintergrund 

zu unter scheiden. Demnach sind die Anforde rungen „logisch denken, über-

legen“, „geschickt steuern“ und „Phantasie haben“ bei den west deutschen 

Kindern am beliebtesten, während die Aussiedlerkinder es am liebsten haben, 

wenn sie sich schnell zurecht finden müssen, gefolgt von „kämpfen, angreifen“ 

und „schnell reagieren“. Die Kinder aus dem moslemi schen Kulturkreis gaben 

in dieser Studie besonders häufig an, dass sie gerne „kämpfen, angreifen“, 

gefolgt von „Phantasie haben“ und „genau planen“.

Zusammen fassung

Die Forschungs lage zur Medien kompetenz von jungen Menschen mit Migra-

tions hintergrund ist disparat. Betrachtet man die Ausstat tung mit und den 

Zugang zu den neuen Medien, so berichten die meisten Studien eine generell 

gute, zum Teil sogar bessere eigene Ausstat tung der jungen Menschen mit 

Migrations hintergrund mit neuen Medien. Allerdings gibt es mehrere Hin-

weise darauf, dass sich der Zugang für Mädchen mit Migrations hintergrund 

pro blemati scher gestalten könnte. Die vielfach genannten alternativen Nut-

zungs orte (bei Freunden, öffent liche Orte) scheinen für Mädchen weniger 

zugäng lich zu sein, gleichzeitig sind Mädchen anscheinend stärker auf Unter-

26 In der Studie wurden n = 1.111 Heranwachsende aus Schulen im Raum Bielefeld im Alter zwischen 8 und 

14 Jahren befragt, darunter n = 80 Aussiedler, n = 88 Schüler türkischer Herkunft sowie Schüler mit anderen 

Migrations hintergründen. Aus den Nationalitäten und der Herkunft wurde die Kategorie Kulturkreise ge-

bildet. Die west deutschen Schüler wurden als ein Kulturkreis behandelt (n = 803). Die Kinder von Aussiedler-

familien aus Russ land und Polen wurden zur Kategorie „Aussiedlerkinder“ (n = 121), die Kinder türkischer, 

kurdischer und bosnischer Herkunft wurden zum „moslemi schen Kulturkreis“ (n = 126) zusammen gefasst.m
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stützungs leis tungen seitens der Familie an gewiesen. Die Befunde deuten ins-

gesamt auf eine wichtige Rolle der Familie und der Peergroup bei der Aneig-

nung neuer Medien hin. Sie ver weisen aber auch darauf, dass von den Eltern 

mit Migrations hintergrund kaum Hilfe und Unterstüt zung geleistet werden 

kann.

Insbesondere bei Fragen, die sich mit einem reflektierten Medien umgang 

sowie mit Interessen und Motiven des Umgangs mit neuen Medien befassen, 

sind die Befunde sehr heterogen. So wird zum Beispiel einer seits eine häufi-

gere Nutzung von Computerspielen und insbesondere eine Zuwen dung zu 

problematischeren Spielen und Filminhalten konstatiert (speziell ein höheres 

Interesse an Kampfspielen), während andere Befunde keine Unterschiede 

zwischen Kindern mit und ohne Migrations hintergrund beim Umgang mit 

Computerspielen aus weisen. Auch deutet die Forschung darauf hin, dass ein 

großes Interesse an Computer und Internet besteht und auch die Eltern diesen 

Medien einen hohen Stellen wert einräumen. Auf der anderen Seite scheint es 

so zu sein, dass ein niedriges Kompetenzniveau im Umgang mit den Möglich-

keiten der neuen Medien als aus reichend an gesehen wird und die Motiva tion, 

sich weitere Kompetenzen anzu eignen, nur bedingt aus geprägt ist. Mehrere 

Befunde deuten durch aus auf eine reflektierte Medien nutzung hin, wenn über 

die ver gleichende Nutzung deutscher und heimatsprach licher Nachrichten in 

Fernsehen und Internet und über eine ver gleichende Informations recherche, 

insbesondere bei konkreten Anlässen, berichtet wird. Reflek tion zeigt sich 

auch in Hinblick auf die Kosten situa tion, wenn etwa die Vorzüge der günstigen 

Kommunika tion via Internet betont werden. Darüber hinaus liegen jedoch 

bisher wenige Erkenntnisse zum Risikobewusstsein im Umgang mit neuen 

Medien und zur Einschät zung von Gefahren bzw. Erfah rungen mit Missbrauch 

durch neue Medien vor. Die wenigen Befunde deuten darauf hin, dass der 

Umgang der jungen Menschen mit den neuen Medien über die Kosten kon-

trolle hinaus durch die Eltern kaum reglementiert wird.

Betrachtet man das aktive Medien handeln der jungen Menschen mit Mi-

gra tions hintergrund, so deuten einige Befunde auf einen aus geprägten kom-

mu nikativen Gebrauch neuer Medien hin, was sich insbesondere in der 

Brücken funk tion der neuen Medien aus drückt. Diese werden demnach zur 

kosten günstigen Kommunika tion mit Familie und Freunden aus dem Her-

kunfts land genutzt. In dem Zusammen hang sticht die sprach liche Flexibilität 

der Nutzer hervor, die je nach Kontext in der Herkunfts- oder der Mehrheits-

sprache kommunizieren. Allerdings gibt es auch hier wider sprüch liche Be-

funde durch Studien, die konstatieren, dass vor allem das Surfen und das 

Spielen im Internet im Vordergrund stehe, während Chatten und E-Mails eine 

nachrangigere Rolle spielten. Bezogen auf den individuellen Bereich wird 

auch von partizipativer und gestaltender Nutzung berichtet, wenn zum Beispiel 

Fotos, Videos und Musik produziert und mit der Community oder Freunden 
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und der Familie geteilt werden. Andere Studien heben den präsentativen und 

kommunikativen Gebrauch neuer Medien hervor und zeigen auf, wie diese 

zur Selbst präsenta tion genutzt werden, was Identitäts bildungs prozesse unter-

stützen und auch neue Freiräume eröffnen kann.

Insgesamt stehen den Ver mutungen über einen benachteiligten Medien-

zugang und Medien umgang bei jungen Menschen mit Migrations hintergrund 

heterogene Forschungs befunde gegen über. Neben der Fest stel lung von Diffe-

renzen im Ver gleich zu gleichaltrigen Personen ohne Migrations hintergrund 

weisen einige Studien auf vielfältige Aneignungs weisen und Potenziale der 

neuen Medien in der Popula tion der jungen Migranten hin. Unglück licher-

weise ist die Generalisier bar keit der Ergebnisse dieser Studien jedoch aus 

methodi schen Gründen gering.
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4 Zusammen fassung und Schluss folge rungen 

für die Konzep tion der LfM-Studie

4.1 Forschungs kontext und Forschungs probleme

In der Einfüh rung (Kapitel 1) haben wir darauf hin gewiesen, dass die spezifi-

sche Aufgabe der vor liegenden Studie zur Medien nutzung junger Migranten 

in Nordrhein-West falen darin besteht, an zwei Forschungs tradi tionen anzu-

schließen und diese miteinander zu ver binden:

– Der erste Forschungs strang ist in den Kontext der sozialwissen schaft lichen 

Erforschung der Lebens verhältnisse und Ver haltens weisen ethnischer Min-

der heiten in modernen Industriegesell schaften ein gebettet. Die Medien-

nutzung von Zuwanderern, ihren Familien angehörigen und Nachfahren 

wird als Teil dieser Lebens verhältnisse und Ver haltens weisen an gesehen. 

Gefragt und unter sucht wird, ob und wie die Medien nutzung in einem 

Zusammen hang mit dem Einleben in das neue soziale Umfeld oder aber 

mit ent sprechenden Abgren zungen steht.

– Der zweite Forschungs strang ist der pädagogisch motivierten Jugendmedien-

forschung zuzu ordnen. Vor dem Hintergrund einer zunehmenden Ver brei-

tung der neuen digitalen Medien in allen Lebens- und Gesellschafts berei-

chen wird „Medien kompetenz“ als eine zentrale Schlüsselqualifika tion in 

der modernen Informations- und Wissens gesell schaft an gesehen. Die For-

schung in diesem Bereich zielt nicht nur darauf ab, den Status quo des 

Medien umgangs junger Menschen zu er mitteln, sondern auch die Voraus-

set zungen für die Entwick lung an gemessener zielgruppen spezifi scher Maß-

nahmen der Medien kompetenzförde rung zu identifizieren.

Der Überblick über die theoreti schen Ansätze und empiri schen Befunde dieser 

Forschung in den letzten beiden Kapiteln kann in doppelter Perspektive ge-

lesen werden. Auf den ersten Blick gibt es genügend Anknüpfungs punkte, auf 

die man sich bei der Konzep tion einer Studie wie der hier vor gelegten be-

ziehen kann. Auf den zweiten Blick ist die Forschungs situa tion jedoch eher 

un befriedigend:
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– Das gilt vor allem dann, wenn man darauf beharrt, dass es vor dem Hin ter-

grund fehlenden Fakten wissens zunächst einmal darum gehen muss, empi-

risch belast bare Basisinforma tionen über grundlegende, medien bezogene 

Ver haltens weisen und Einstel lungen im Milieu junger Migranten zu er-

mitteln. Diese sind nur auf der Basis methodisch auf wändiger, kosten inten-

siver und daher selten durch geführter Repräsentati verhe bungen zu haben.m

– Zu demselben Urteil kommt man, wenn man als Maßstab für wissen schaft-

lichen Fortschritt die Prinzipien der Kumula tion, Replika tion und Varia-
tion benennt, d. h. die Anknüp fung an einschlägige Studien mit dem Ziel, 

bestimmte Teile davon zu über nehmen und andere zu ändern. Die Mini-

mal vorausset zung dafür ist eine hinreichende Methoden dokumenta tion der 

einschlägigen Studien, die in diesem Forschungs feld jedoch offensicht lich 

nicht selbst verständ lich ist.

– Eng ver knüpft damit sind Schwierig keiten bei der Umset zung eines kom-
paratisti schen Forschungs konzepts. Vorausset zung dafür sind ver gleich bare 

Untersuchungs kategorien (gleiche oder zumindest äquivalente Fragen und 

Antwort vorgaben) und klar gegen einander abgrenz bare Untersuchungs-

popula tionen. Bezogen auf den zweiten Punkt gibt es nicht nur immanente 

Stichproben probleme der auf Migranten bezogenen Forschung. Proble ma-

tisch ist auch, dass viele der auf die Mehrheits gesell schaft bezogenen Stu-

dien de facto Menschen mit Migrations hintergrund einschließen (nämlich 

dann, wenn sie deutsch sprechen), diese aber nicht gesondert aus weisen.

– Schließ lich ist auf die fehlende Zeit- bzw. Entwicklungs perspektive der 

bisherigen Forschung hinzu weisen. Sowohl „Integra tion“ als auch „Medien-

kompetenz“ sind nichts Statisches, sondern etwas Prozess haftes. Wenn man 

jedoch etwas über diese Prozesse bei Menschen mit Migrations hintergrund 

er fahren will, wird man an kontinuier licher Forschung im Sinne von Zeit-

reihen studien nicht vorbei kommen.

Im Folgenden werden wir auf die für die LfM-Studie relevanten Details dieser 

Forschungs problematik ein gehen.

4.2 Probleme der auf Medien nutzung und soziale Integra tion 

von Migranten bezogenen Forschung

Zum Zusammen hang zwischen der Medien nutzung und der sozialen Integra-
tion von Menschen mit Migrations hintergrund gibt es in Deutschland durch-

aus einige repräsentative Studien. Dennoch sind sie eher als Ausnahme und 

Einzelfälle zu bezeichnen. Dieses Manko ist sowohl im Hinblick auf die aka-

demi sche als auch auf die an gewandte Forschung augen fällig und schmerz-
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haft. Bedauer lich ist diese Situa tion vor allem deshalb, weil sie nicht so sehr 

aus finanziellem Mangel, unzu reichender theoreti scher Fundie rung oder feh-

lender wissen schaft licher bzw. an gewandter Forschungs kompetenz resultiert, 

sondern eher die Folge einer mangelnden Koordina tion von Forschungs akti vi-

täten zu sein scheint.

Dieses Urteil mag deshalb irritieren, weil man bei einem ersten, oberfläch-

lichen Blick in die einschlägige Literatur auf nicht wenige Publika tionen, 

Forschungs berichte und Präsentations bände stößt, in denen es um die Medien-
nutzung von Ausländern bzw. Menschen mit Migrations hintergrund geht. Zum 

Teil sind diese Studien repräsentativ und deshalb mit erheb lichem finanziellen 

Aufwand ent standen, jedoch findet man darin neben zeit aufwändigen Medien-

nutzungs abfragen keine oder nur marginale Indikatoren zur Integra tion der 

Befragten. Das aktuell wichtigste Beispiel dafür ist die 2007 durch geführte 

ARD/ZDF-Studie, bei der –  neben einigen Fragen zum Sprachgebrauch  – 

keine Fragen gestellt wurden, die eine differenzierte Betrach tung der ethni-

schen Identität und migrations spezifi schen sozialen Situa tion der Befragten 

möglich machen. Dies ist aus der Sicht der Ver antwort lichen für diese Studie 

möglicher weise gar kein Defizit, für die kommunikations wissen schaft liche 

Forschung zur Rolle der Medien nutzung in sozialen Integrations prozessen 

schon.

Ein Defizit ganz anderer Art betrifft viele bevölkerungs repräsentative Stu-
dien der an gewandten bzw. kommerziellen Mediaforschung. Zwar sind Men-

schen mit Migrations hintergrund in den Zufalls stichproben der Media-Analyse, 

GfK-Fernsehforschung und ver gleich baren Studien de facto ver treten – jeden-

falls sofern sie über aus reichende Deutsch kenntnisse ver fügen, um auf Inter-

viewfragen in deutscher Sprache antworten zu können. Denn die meisten 

Auswahl verfahren beziehen sich bei diesen Studien mittlerweile auf die 

„deutsch sprachige Wohnbevölke rung in Privathaushalten“ als Grundgesamt-

heit. Für Sonder analysen ist dieser Personen kreis jedoch nicht greif bar, weil 

die Erfas sung eines potenziellen Migrations status in den Untersuchungs instru-

menten dieser Studien nicht vor gesehen ist. Dass damit die „Ränder“ dieser 

Daten sätze gegen über den Daten spezifi scher Migranten studien ver schwim-

men, und damit komparatisti sche Forschung zusätz lich er schwert wird, haben 

wir schon erwähnt.

Als Sonderfall ist in diesem Zusammen hang eine Studie der Sinus Socio-

vision GmbH zu „Stellen wert und Nutzung der Medien in Migranten milieus“ 

zu nennen (Klingler/Kutteroff 2009). Nach der Eigendarstel lung des Instituts 

erlaubt diese Studie „zum ersten Mal Aussagen auf gesicherter repräsentativer 

Basis über den Migrations hintergrund der in Deutschland lebenden Zuwan-

derer“ (Sinus Sociovision 2008: 3). Wie diese Repräsentativität methodisch 

hergestellt wurde, wird jedoch nicht dokumentiert (auch nicht in dem Beitrag 
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von Wippermann/Flaig 2009). Man erfährt ledig lich, dass sich drei Viertel 

der Befragten acht Herkunfts ländern zuordnen lassen.27

Schon das allein ist ein Ver stoß gegen die Mindestanforde rungen an die 

Methoden dokumenta tion empiri scher Studien, die zu den selbst verständ lichen 

Standards der Umfrageforschung zählen.28 Außerdem wird am Beispiel dieser 

Studie ein grundsätz liches Problem der auf Migranten bezogenen Sozial for-

schung deut lich: die Notwendig keit zur Differenzie rung des Bevölkerungs-

segments der in Deutschland lebenden „Menschen mit Migrations hintergrund“ 

nach Herkunfts kontexten. Der Erkenntnis wert von Studien ist zu bezweifeln, 

die in ihren Repräsentanzmodellen und Ergebnis darstel lungen diese Disparität 

nicht an gemessen berücksichtigen. Mit anderen Worten: Durch die Auswahl-

verfahren dieser Studien muss sicher gestellt werden, dass zumindest über 

zentrale Teilpopula tionen repräsentative Aussagen gemacht werden können. 

Das ist zum Beispiel bei der ARD/ZDF-Studie in Bezug auf sechs Migranten-

gruppen29 der Fall (ARD/ZDF 2007: 70). Wie unsinnig die Berichterstat tung 

über die Durchschnitts werte solcher Studien ist, kann man daran ver deut-

lichen, dass z. B. 40 Prozent der Befragten der Sinus-Migranten-Studie zwei 

und knapp drei Viertel der Befragten acht Herkunfts milieus zuzu ordnen sind 

(Sinus Sociovision 2008: 3). Diese wenigen Teilpopula tionen prägen natür lich 

die auf alle Befragten bezogenen Ergebnisse solcher Studien – die rest lichen 

kommen darin so gut wie nicht vor.

Auf der anderen Seite dieses Forschungs feldes, und das ist in diesem Fall 

die sozialwissen schaft lich-orientierte akademi sche Seite, ist der Vorwurf 

mangelnder Repräsentativität wört lich gemeint. Hier fehlt es nicht mehr an 

theoreti schen Ansätzen, die ver schiedene Ver haltens- und Einstellungs dimen-

sionen im Migrations- und Integrations kontext ver binden und gleichzeitig die 

Medien nutzung und den Medien umgang in den Blick nehmen. Der Blick in 

die Forschungs literatur zeigt jedoch vor allem zwei Dinge. Erstens dominieren 

qualitative Studien, obwohl der Bedarf an explorativer Forschung nicht aus 

einer an gemessenen Diskussion des Forschungs standes hergeleitet wird. Zwei-

tens sind nicht wenige Studien formal „quantitativ“ konzipiert (Untersuchungs-

instrument, Anzahl Befragte, Analysestrategie), von Zufalls stichproben oder 

der Anwen dung anderer repräsentativer Auswahl verfahren kann jedoch keine 

Rede sein. Forschungs ökonomie ist hier häufig die vor herrschende Rahmen-

27 Personen mit türkischem, ex-jugos lawischem, polnischem, italieni schem, spanischem, portugiesi schem und 

griechi schem Migrations hintergrund sowie (Spät-)Aussiedler aus dem Bereich der ehemaligen Sowjetunion.m

28 Vgl. dazu zum Beispiel den „Code of Professional Ethics & Practices“ der American Associa tion for Public 

Opinion Research (AAPOR), das DFG-Memorandum zu „Qualitäts kriterien der Umfrageforschung“ oder, 

speziell für die medien bezogene Umfrageforschung in Deutschland, das „ZAW-Rahmenschema für Werbe-

trägeranalysen“ (AAPOR 2005, DFG 1999, ZAW 1994).

29 Es handelt sich dabei um Personen mit türkischem, ex-jugos lawischem, polnischem, italieni schem und 

griechi schem Migrations hintergrund sowie (Spät-)Aussiedler aus dem Bereich der ehemaligen Sowjetunion.m
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bedin gung für die Operationalisie rung der Fragestel lung, weniger Validität 

und Angemessen heit. Viele dieser Studien zeigen innovative Analysen und 

interessante Ergebnisse, führen aber auf dem Weg zu gesicherten und ver-

allgemeiner baren Erkenntnissen zur Rolle von Massen medien im Integrations-

prozess nur bedingt weiter.

4.3 Probleme der auf Medien nutzung und Medien kompetenz 

von jungen Migranten bezogenen Forschung

An erster Stelle ist fest zuhalten, dass es bisher in Deutschland keine exklusiv 

auf diese Fragestel lung bezogene Forschung gibt, die den Ansprüchen der 

Repräsentativität genügt. Mit der LfM-Studie wird daher ab solutes Neuland 

betreten.

Das bedeutet nicht, dass über haupt keine repräsentativen Daten über die 

Medien nutzung junger Migranten in Deutschland verfüg bar sind. Vielmehr 

können solche Daten als Teilinforma tionen aus Studien ent nommen werden, 

die  – wie die BPA-, die WDR- oder die ARD/ZDF-Studie  – die Medien-

nutzung für das gesamte Alters spektrum einzelner Migranten gruppen be schrei-

ben. Dabei sind jedoch zwei ent scheidende Einschrän kungen zu beachten. Ent-

sprechend der Defini tion der jeweiligen Grundgesamt heiten sind die jüngsten 

Befragten in diesen Studien, wie in den meisten bevölkerungs repräsentativen 

Umfragen üblich, 14 Jahre alt.

Zweitens gilt etwas Ähnliches wie im Forschungs feld Medien nutzung und 

Integra tion. Die Variablen struktur dieser Studien erlaubt keine Analysen, die 

an den aktuellen, prakti schen und theoreti schen Diskurs zum Thema Medien-

nutzung und Medien kompetenz junger Menschen anschluss fähig sind. Zum 

einen bezieht sich die Medien nutzungs abfrage vor wiegend auf die klassi schen 

Massen medien und kaum auf die neuen digitalen Funktions- bzw. Indivi dual-

medien. Zum anderen werden keine Aspekte der Medien kompetenz erfasst, 

die über pauschale Medien nutzungs werte hinaus gehen.

Dieser Befund ist deshalb so fatal, weil die in unserer Gesell schaft ver -

breiteten Vorstel lungen über „besondere Medien kompetenzprobleme“ junger 

Migranten durch aus von Studien unter stützt werden, die alles Mögliche leisten 

können, nur eines nicht: repräsentative Hinweise auf reale Vertei lungen von 

Ver haltens weisen in diesem Bevölkerungs segment zu geben. Das gilt für beide 

Forschungs typen, zwischen denen in Kapitel 3 unter schieden wurde. Im ersten 

Fall, den wenigstens explizit auf Migranten bezogenen Medien kompetenz-

studien, könnte man allein über die geringen Fallzahlen argumentieren (vgl. 

Übersicht  3.2). Aber das ist gerade nicht unser Argument: Es bezieht sich 

stets auf das Wechselspiel zwischen der Defini tion von Grundgesamt heiten 

und hierauf bezogenen, Repräsentativität sichernden Auswahl verfahren. Nimmt 
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man beides zusammen, ver bietet sich jede Ver allgemeine rung der durch diese 

Studien gewonnenen Basis befunde in Bezug auf „die“ Medien kompetenz „der“ 

jungen Menschen mit Migrations hintergrund.

Diese Einschät zung gilt auch für die zweite Fall gruppe, d. h. für Medien-

kompetenz studien mit quasi beiläufig hohen Migranten anteilen (vgl. Über-

sicht 3.3). Trotz dieser hohen Fallzahlen sollte man mit den Ergebnissen dieser 

Studien aus gesprochen vor sichtig umgehen  – d. h. die methodi sche „Daten-

genese“ muss im Auge behalten werden. Zunächst darf man sich grundsätz-

lich von den großen Fallzahlen sog. Schulstudien nicht blenden lassen: Stich-

proben theoretisch und stichproben praktisch stehen viele Faktoren der Bildung 

repräsentativer Stichproben ent gegen (problematisch ist vor allem die Zufalls-

steue rung bzw. um gekehrt: die Klumpen bildung bei der Auswahl der Schulen, 

Schul klassen und Schüler). Dazu kommt bei den in unserem Zusammen hang 

relevanten Studien, dass bei ihnen der Schwerpunkt auf „Problemschulen“ 

– nämlich Haupt schulen – und zum Teil dann auch noch auf Schulen in Pro-

blemregionen liegt. Prototypisch dafür ist die Studie von Wagner und anderen, 

für die 20  Haupt- und Gesamtschulen in sozialen Brenn punkten und struk-

turschwachen Gebieten von Groß städten aus gewählt wurden (Wagner 2008). 

Mit Sicher heit sagen die Ergebnisse dieser Studie viel über die Medien kom-

petenz junger Migranten an Haupt schulen in Problemregionen aus. Aber es 

wäre trotz der Bildungs probleme von Migranten fatal, diese Teil ergebnisse auf 

die Gesamt heit junger Migranten in Deutschland zu projizieren. Bezogen auf 

junge Deutsche ohne Migrations hintergrund käme niemand auf diese Idee.

Am Ende dieses Abschnitts bleibt noch die Frage nach dem „Nutz wert“ der 

repräsentativen Studien zur Medien kompetenz der in Deutschland leben den 

Kinder und Jugend lichen für die spezifi schen Problemstel lungen der auf junge 

Migranten bezogenen Medien kompetenzforschung. Im Kern geht es dabei um 

das 1998/1999 begonnene Langzeitprojekt des Medien pädagogi schen For-

schungs verbundes Südwest (mpfs), die jähr lich durch geführten KIM- und JIM-

Studien, auf die in den vor stehenden Kapiteln mehrfach hin gewiesen wurde 

(vgl. Übersicht 1.1).

Auf jeden Fall kann man sagen, dass im Rahmen dieser Forschung zentrale 

Medien kompetenz Indikatoren erhoben werden, die –  vielleicht mit gewissen 

Einschrän kungen, aber doch im Rahmen dessen, was mit quantitativen Be-

fragungs verfahren mach bar ist – z. B. mit den theoreti schen Dimensionen des 

Medien kompetenzmodells von Theunert korrespondieren (vgl. Übersicht 3.1). 

Das ist die eine Seite: die der Untersuchungs variablen. Auf der anderen Seite, 

der Ebene der Falldefini tion, steht man vor dem Problem, das wir schon im 

letzten Abschnitt in Bezug auf die an gewandte bzw. kommerzielle Reich-

weiteforschung beschrieben haben. Auch die KIM- und JIM-Studie definieren 

ihre Grundgesamt heiten über das Kriterium aus reichender Deutsch kenntnisse 

der Zielpersonen für ein Interview. Damit sind junge Migranten mit Sicher heit 
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eine Teilmenge in der jeweiligen Stichproben popula tion. Nach unserem Kennt-

nis stand sind sie jedoch nicht eindeutig als solche identifizier bar. D. h. sie 

können weder für Sonder analysen ein gegrenzt noch für komparatisti sche 

Zwecke, d. h. im Ver gleich mit anderen Studien (bei dem die KIM- oder JIM-

Daten für „junge Menschen ohne Migrations hintergrund“ stehen) aus gegrenzt 

werden.

Zusammen fassend kann man fest halten, dass eine bessere Koordina tion 

zwischen den ver schiedenen Initiatoren und Realisatoren dieser Forschung im 

Bereich der Medien, der Medien politik und der Wissen schaft mehr als wün-

schens wert wäre. So ließen sich z. B. die Potenziale der kontinuier lichen bevöl-

kerungs repräsentativen Forschung im Bereich der Medien und Medien päda go-

gik (d. h. von Studien, die sich in erster Linie gar nicht speziell auf Menschen 

mit Migrations hintergrund beziehen) mit relativ geringem Aufwand für Analy-

sen nutz bar machen, die dann speziell auf die Medien nutzung in diesem Be-

völkerungs segment bezogen sind. Das wäre besonders im Hinblick auf die 

Ermitt lung repräsentativer Basis daten eine substantielle Ergän zung der akade-

mi schen Forschung. Diese wird zwar in der Regel von Fragestel lungen geleitet, 

die über die pure Deskrip tion hinaus gehen. Ihre empiri schen Befunde sind 

jedoch selten generalisier bar, weil die dazu er forder liche Daten basis metho-

disch nicht gegeben ist.

4.4 Konzeptionelle Schluss folge rungen für die LfM-Studie

An erster Stelle der Untersuchungs konzep tion, die wir für die LfM ent wickel-

ten, steht in Bezug auf beide Forschungs felder –  (Massen-)Medien nutzung 

und Integra tion, (Individual-)Medien nutzung und Medien kompetenz  – das 

Prinzip der Repräsentativität und davon aus gehend das Prinzip der Anschluss-
fähig keit (vgl. Kapitel  1). Insbesondere für die Konzep tion der quantitativen 

Telefonumfragen sind das die zentralen Kriterien (vgl. Kapitel 5, 7 und 8). Als 

dritter Gesichtspunkt kommt dann noch speziell in Bezug auf die Medien-

kompetenzproblematik das Kriterium des Praxis bezugs der LfM-Studie hinzu – 

als Leitlinie für die Durchfüh rung von Gruppen diskussionen (vgl. Kapitel 6) 

und einem Experten-Workshop (vgl. Kapitel 9).

Repräsentativität

Durch die Ausschrei bung der LfM waren die Grundgesamt heiten für Reprä-

sen tati verhe bungen bis auf einen Punkt vor gegeben: Fest gelegt waren der re-

gio nale Rahmen (Nordrhein-West falen) und das Alter der Zielgruppe (12 bis 

29  Jahre). Sieht man von Personen türkischer Herkunft ab, war die weitere 

Eingren zung des Migrations hintergrundes etwas unscharf. Konkret wählten 
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wir dann den Migrations hintergrund der sog. „Russ land deutschen“ aus den 

Gebieten der ehemaligen Sowjetunion als zweiten, klar umrissenen Unter-

suchungs kontext. Damit sind Personen türkischer Herkunft sowie –  wie wir 

sie hier nennen – russische Aussiedler die beiden Migranten gruppen, zu denen 

in der LfM-Studie repräsentative Daten erhoben werden.

Der Haupt grund für diese Entschei dung ist die Zielset zung, durch zwei 

statistisch voneinander unabhängige Teilerhe bungen für jede dieser beiden 

Grundgesamt heiten repräsentative Informa tionen zur Medien nutzung, sozialen 

Integra tion und Medien kompetenz zu er halten, die dann in einem kompara-

tiven Analysedesign sowohl miteinander als auch mit Ergebnissen anderer 

Studien (über gleiche oder andere Popula tionen – z. B. gleichaltrige Personen 

ohne Migrations hintergrund) ver wendet werden können.

Anschluss fähig keit

Dieses Prinzip bezieht sich vor allem auf die Operationalisie rung der theoreti-

schen Konzepte zu Zusammen hängen zwischen Medien nutzung und sozialer 

Integra tion bzw. Medien nutzung und Medien kompetenz im Rahmen der ein-

schlägigen Repräsentati verhe bungen in diesem Forschungs feld. Denn nur, 

wenn die ent sprechenden Formulie rungen aus den Untersuchungs instrumenten 

früherer Studien über nommen werden, ist kumulative, replikative und kom-
paratisti sche Forschung möglich: Eine Forschung, die sich systematisch auf 

den bisherigen Wissens stand bezieht und die Ergebnisse der LfM-Studie mit 

bisher vor liegenden Untersuchungs befunden ver gleicht.

In der Grundlogik der Erfas sung der Nutzung der Massen medien sowie 

bei der Erhebung von Indikatoren für soziale Integra tion folgt die LfM-Studie 

drei früheren Migranten studien (G. I. F.-Studie 1999, BPA-Studie 2000 und 

insbesondere der WDR-Studie 2006). Die sehr viel komplexere Methode der 

Tages ablauferhe bung, die in der ARD/ZDF-Studie 2007 zur Anwen dung kam, 

war im Budgetrahmen der LfM-Studie nicht zu realisieren.

Insbesondere bei der Erfas sung der Nutzung der neuen Individualmedien 

(Internet etc.) und bei der Abfrage unter schied licher Dimensionen von Medien-

 kompetenz folgen wir weit gehend den Vorgaben der JIM-Studie. Ganz einfach 

war das nicht, weil dazu keine öffent lich zugäng liche Methoden dokumenta-

tion existiert, die den professionellen Standards der Sozialforschung genügt 

(vgl. dazu den Hinweis auf die einschlägigen AAPOR-, DFG- und ZAW-

Regeln in Abschnitt  4.2). Auch auf direkte Nachfrage wurde uns das Unter-

suchungs instrument von den Ver antwort lichen für diese Studie nicht in vollem 

Umfang zugäng lich gemacht. Stattdessen wurden einzelne Fragen und Ant-

wort vorgaben, die wir zum Teil aus der Berichterstat tung über die Ergebnisse 

der JIM-Studie, zum Teil durch Nachfragen er mittelten, zur Verwen dung im 

Rahmen der LfM-Studie freigegeben. Hierfür bedanken wir uns.
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Praxis bezug

Da die Ausschrei bung der LfM-Studie mit dem Auftrag ver bunden war, den 

Bedarf für zielgruppen spezifi sche Maßnahmen zur Medien kompetenzförde-
rung in Migranten milieus zu reflektieren und dazu ggf. prakti sche Empfeh lun-

gen zu formulieren, wurde die quantitative Repräsentati verhe bung in diesem 

Feld durch qualitative Gruppen diskussionen ergänzt. Hierzu wurde das Alters-

 spektrum der Zielpersonen für diese Diskussionen auf die 12- bis 19-Jährigen 

ver engt (d. h. auf die Grundgesamt heit, auf die sich auch die JIM-Studie be-

zieht, und die noch am ehesten durch medien pädagogi sche Angebote erreich-

bar sein dürfte). Die Diskussionen wurden in zwei Alters segmenten, den 

12-  bis 15-Jährigen und den 16- bis 19-Jährigen, durch geführt. Im jüngeren 

Alters segment wurde Kinder- und Elternbefra gung (in jeweils getrennten 

Gruppen) kombiniert.

Der Leitfaden für die Gruppen diskussionen ist einer seits an der theoreti-

schen Systematisie rung der Medien kompetenzproblematik durch Theunert 

orien tiert (vgl. Übersicht 3.1). Anderer seits sollten die Gespräche an die Fragen-

 komplexe der JIM-Studie anschließen und diese ver tiefen.

Die Ergebnisse aller Teilstudien der LfM-Studie wurden in einem ab-

schließenden Experten-Workshop zusammen geführt und aus medien pädagogi-

scher Perspektive erörtert. Dabei stand die Frage im Vordergrund, welche 

prakti schen Schluss folge rungen aus ihnen gezogen werden können.
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5 Methode und Ergebnisse der Telefonumfragen

5.1 Methode

Zwischen dem 13. Oktober und dem 9. November 2008 wurden die Telefon-

interviews zur Medien nutzung Jugend licher und junger Erwachsener in Nord-

rhein-West falen durch geführt. Die Feldarbeit er folgte mit einem standardi-

sierten Fragebogen in Form telefoni scher computer gestützter Interviews (CATI) 

durch ENIGMA GfK.30 Das Institut war an der Entwick lung des Fragebogens 

beteiligt und für die telefongerechte Aufberei tung zuständig.

Grundgesamt heiten und Stichproben

Insgesamt wurden zwei voneinander unabhängige repräsentative Stichproben 

aus den beiden Grundgesamt heiten:

– „Personen türkischer Herkunft im Alter zwischen 12 und 29 Jahren in pri-

vaten Haushalten mit Telefoneintrag in Nordrhein-West falen“ und

– „Russische Aussiedler zwischen 12 und 29  Jahren in privaten Haushalten 

mit Telefoneintrag in Nordrhein-West falen“

nach dem Onomastik-Verfahren (Humpert/Schneider heinze 2000) gezogen. 

Die Treffer genauig keit betrug für die „türkisch stämmige Stichprobe“ 91 Pro-

zent, d. h. in 9  Prozent der an gerufenen Haushalte lebte keine Person mit 

türkischem Migrations hintergrund. Für die Spät aussiedler stichprobe waren es 

88 Prozent. Die Stichproben ziehung er folgte zweistufig: Die Stichproben wur-

den regional nach Gemeindekennziffern geschichtet, die Personen auswahl im 

Haushalt war zufalls gesteuert (Last-Birthday-Methode).

Die Bruttostichprobe betrug für Personen mit türkischem Migrations hinter-

grund n = 2.136 Personen, die um qualitäts neutrale Ausfälle bereinigte Netto-

30 Vgl. zum Folgenden den Methoden bericht der ENIGMA GfK Medien- und Marketing forschung (ENIGMA 

GfK 2008), der als PDF-Dokument unter http://www. lfm-nrw.de/forschung/schriftreihe auf der Homepage 

der Landes anstalt für Medien Nordrhein-West falen (LfM) abruf bar ist.
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stichprobe n  = 1.508  Personen. Interviews konnten mit n  = 1.078  Personen 

begonnen werden (Ausschöpfungs quote 71  Prozent) und n  = 302 Personen 

er füllten schließ lich das vor gegebene Alters kriterium von 12 bis 29  Jahren. 

Für die Spät aussiedler umfasste die Bruttostichprobe 2.225  Personen, die 

Netto stichprobe  1.664, von denen 1.159 für ein Interview erreich bar waren 

(Ausschöpfungs quote 70  Prozent). n  = 303 Personen er füllten das Alters-

kriterium. Die Stichprobendaten wurden nachträg lich hinsicht lich Alter und 

Geschlecht auf der Basis der Mikrozensus daten von 2007 gewichtet.

Damit liegt die durch schnitt liche Schwankungs breite (die Fehler spanne der 

statisti schen Induk tion von der Stichprobe auf die Grundgesamt heit) zwischen 

2,5 und 5,8  Prozentpunkten, je nach geschätztem Anteils wert (5/95 bzw. 

50/50 Prozent) und ist damit zwar gerade noch ver tret bar, erlaubt es aber nur 

bei sehr großen Gruppen unterschieden von der Stichprobe auf die Grund-

gesamt heit zu schließen – im Durchschnitt müssen diese Unterschiede > 5 Pro-

zentpunkte sein.

Fragebogen und Interviews

Die Interviews dauerten im Durchschnitt knapp 40  Minuten. Sie wurden in 

einem Zeitraum von 4 Wochen durch geführt. Die Untersuchungs instrumente 

lagen in beiden Sprachen vor. Alle (aus schließ lich weib lichen) Interviewerinnen 

waren zweisprachig, d. h. sie konnten das Interview nicht nur in Deutsch, 

sondern auch vollständig in Türkisch bzw. Russisch durch führen. Bei den 

Befragten mit türkischem Migrations hintergrund wurden 19 Prozent der Inter-

views in türkischer Sprache durch geführt. Bei den russischen Aussiedlern 

waren es 14 Prozent aller Interviews, die in russischer Sprache geführt wur-

den.

Das Untersuchungs instrument bestand aus einem Screening-Fragebogen 

zum Migrations hintergrund, der Haushalts situa tion und zur Zielpersonen aus-

wahl (insgesamt 8  Fragen) und dem eigent lichen Fragebogen mit insgesamt 

53  Fragen und 15  Fragen zur Soziodemografie. Die Fragen komplexe ent-

sprachen den Untersuchungs feldern der Studie und waren in die Bereiche 

Freizeitaktivitäten, Ausstat tung mit und Nutzung von Massen medien, Internet, 

Computern, Handys und Spielen sowie Fragen zu Integra tion und ethnischer 

Identität gegliedert. Den Schluss des Interviews bildeten die Fragen zur Sozio-

demografie und die Interviewer einschät zung der Sprachkompetenz der Be-

frag ten.
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Darstel lung der Ergebnisse

Wir werden im nächsten Abschnitt einige methodisch relevante Daten, die der 

Beschrei bung der Stichprobe dienen, noch einmal auf greifen. Vorher jedoch 

noch ein paar Bemer kungen zur Ergebnis darstel lung. Wann immer möglich, 

werden wir die beiden Stichproben parallel betrachten. Dies geschieht nicht, 

um die zwei zum Teil sehr unter schied lichen Teilpopula tionen ständig mit-

einander zu ver gleichen oder –  was genauso unangebracht wäre  – „in einen 

Topf zu werfen“. Es wäre vielmehr aus gesprochen redundant und einer les baren 

Darstel lung abträg lich, die Stichproben sukzessive abzu arbeiten. Außerdem 

lassen sich durch die parallele Betrachtungs weise vielleicht tatsäch lich einige 

Besonder heiten der zwei ethnischen Gruppen heraus arbeiten.

Beide Stichproben werden noch einmal in zwei Alters gruppen (12 bis 

19  Jahre bzw. 20 bis 29  Jahre) unter teilt. In der Regel werden Prozent werte 

berichtet, die sich auf die jeweiligen Tabellen(zellen) beziehen. Bei der Dar-

stel lung der Medien nutzung werden wir zumeist –  soweit sinn voll  – das in-

zwischen bewährte Standardmaß des „Stammnutzers“ anwenden: Ein Stamm-

nutzer ist eine Person, die das ent sprechende Medium/Medien angebot an 

mindestens 4 von 7 Tagen einer „normalen“ oder „durch schnitt lichen“ Woche 

nutzt  – das Gleiche gilt für die Darstel lung der Freizeitaktivitäten der Be-

fragten.

5.2 Die Stichproben

Alter, Geschlecht und Bildung

Da beide Stichproben nach den Vertei lungen von Alter und Geschlecht der 

Mikrozensus daten gewichtet wurden, spiegeln sie in dieser Hinsicht die Ver-

tei lung der Grundgesamt heit exakt wider (Tabelle 5.1 und Tabelle 5.2).31

Tabelle 5.1: Alter der Befragten (in Prozent, gew.)*

Alter Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

12–13 Jahre  20   –  11  16   –   7

14–19 Jahre  80   –  41  84   –  36

20–29 Jahre   – 100  48   – 100  57

Gesamt 100 100 100 100 100 100

* Von 100 Prozent abweichende Werte sind Rundungsfehler.

31 Zur Kritik der Erfas sung der Aussiedler im Rahmen des Mikrozensus vgl. allerdings Seifert (2008).
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Bei den Befragten mit türkischem Migrations hintergrund sind 48 Prozent 

der Befragten der Gruppe der 20- bis 29-Jährigen zuzu ordnen. 41  Prozent 

sind zwischen 14 und 19 Jahre alt, 11 Prozent sind 12 oder 13 Jahre alt. Auch 

bei den Spät aussiedlern ist die Gruppe der 20- bis 29-Jährigen mit 57 Prozent 

zahlen mäßig am stärksten, die 12- bis 19-Jährigen haben einen Stichproben-

anteil von insgesamt 43 Prozent, darunter die 12- oder 13-Jährigen mit 7 Pro-

zent.

Tabelle 5.2: Geschlecht der Befragten (in Prozent, gew.)

Geschlecht Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Männlich  54  50  52  54  47  50

Weiblich  46  50  48  46  53  50

Gesamt 100 100 100 100 100 100

In der Stichprobe der türkisch stämmigen Befragten gibt es vor allem unter 

den jüngeren Befragten bis 19  Jahre etwas mehr Männer bzw. Jungen als 

Frauen bzw. Mädchen (54 : 46 Prozent). In der Gesamtstichprobe fällt das Ver-

hältnis deshalb mit 52 : 48  Prozent leicht zu Gunsten des männ lichen Ge-

schlechts aus. Unter den Aussiedlern ist das Ver hältnis in der Gesamtstichprobe 

genau ausgeg lichen, die zwei Alters gruppen ver halten sich spiegel  bild lich  – 

leichter Männer über hang bei den bis 19-Jährigen (54  Prozent) und mehr 

Frauen bei den 20- bis 29-Jährigen (53 Prozent).

Die Heterogenität der Stichproben zeigt sich besonders bei der formalen 

Bildung der Befragten (Tabelle  5.3). In beiden Stichproben besuchen die 

Befragten, die jünger als 19 Jahre sind, mehr heit lich noch die Schule (88 bzw. 

84 Prozent), während bei den 20- bis 29-Jährigen die Schulzeit in der Regel 

beendet ist (94 bzw. 93  Prozent). Das führt im Stichproben mittel bei den 

türkisch stämmigen Befragten zu einer Schüler quote von 49  Prozent und bei 

den Aussiedlern zu einem Anteils wert von 41 Prozent.
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Tabelle 5.3: Schulbildung der Befragten (in Prozent, gew.)

Formale Bildung Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Schüler (aktuelle Schule)  88   6  49  84   8  41

  Haupt schule  26   1  14  21   1  10

  Realschule/weiterf.  27   2  15  28   1  13

  Gymnasium  20   1  11  22   3  11

  Sonstiges  15   2   9  13   3   7

Ausbil dung/Beruf etc.  12  94  51  16  93  59

  Kein Abschluss  1   6   4   1   3   2

  Haupt schule  2  25  13   5  25  16

  Realschule/weiterf.  3  17  10  10  33  23

  (Fach-)Abitur  6  46  25   1  32  18

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Bei den Daten zur Schul bildung ist zu beachten, dass es sich nur bei den 

Nicht-Schülern um Angaben zum Schulabschluss handelt. Bei den Schülern 

sind es dagegen Angaben zu der Schulart oder Schulstufe, die zum Zeitpunkt 

der Befra gung besucht wird.

In beiden Teilstichproben besuchen die 12 bis 19-jährigen Schüler in etwa 

zu gleichen Teilen (jeweils zwischen 20 und 28 Prozent) die Haupt schule, die 

Realschule bzw. weiter führende Schularten sowie das Gymnasium. Die mit 

13–15 Prozent relativ große Gruppe „Sonstiges“ lässt sich aus den Befragungs-

unterlagen nicht weiter konkretisieren. Bei den 20 bis 29-jährigen Nicht-
Schülern zeigen sich dann allerdings Unterschiede in den Schulabschlüssen 

der beiden Migranten gruppen. Zwar ist der Anteil der Haupt schulabschlüsse 

mit jeweils 25 Prozent gleich. Von den türkisch stämmigen Befragten hat aber 

ein relativ großer Anteil (46  Prozent) mindestens Fachabitur, bei den russi-

schen Aussiedlern sind es mit 32 Prozent deut lich weniger.

In Kapitel 2 wurde darauf ver wiesen, dass man die Lebens welt von Migran-

ten auf der Basis weiterer Milieufaktoren differenziert betrachten kann (und 

sollte). Ein denk barer Zugang hierzu sind die hier vor gestellten Daten zu Alter, 

Geschlecht und Bildung. Die Ver mutung ist naheliegend, dass die Medien-

nutzung der beiden jungen Migranten gruppen, die im Mittelpunkt der LfM-

Studie stehen, von diesen Faktoren maß geblich beeinflusst wird. In der nach-

folgenden Präsenta tion und Diskussion der Untersuchungs ergebnisse wird 

„stan dardmäßig“ auf den Faktor Bezug genommen, der die stärkste Hete ro-

genität innerhalb der beiden Popula tionen erzeugt: das Alter (das wiederum 

eng ver knüpft ist mit dem Status als Schüler bzw. Nicht-Schüler, der privaten 

und wirtschaft lichen Selbst ständig keit bzw. Abhängig keit usw.). Soweit sach-

lich geboten und im Rahmen der vor liegenden Publika tion möglich, werden 

die anderen beiden Faktoren –  Geschlecht und Bildungs status  – eben falls 

thematisiert. Bevor man jedoch bestimmte Befunde zur Medien nutzung und 
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Medien kompetenz vor schnell durch den einen oder anderen Milieu-Indikator 

erklärt, sollte man prüfen, ob und wie diese Faktoren unter einander ver knüpft 

sind. Im vor liegenden Fall haben ent sprechende Tests Folgendes ergeben:

– In beiden Teilstichproben gibt es keinen signifikanten Zusammen hang zwi-

schen der Alters struktur und dem Geschlecht der Befragten.

– In beiden Teilstichproben gibt es denselben signifikanten Zusammen hang 

zwischen der Alters struktur und der Schul bildung (besuchte Schule/Schul-

abschluss) der Befragten. Der Anteil der Haupt schüler ist bei den 12 bis 

19-Jährigen und den 20 bis 29-Jährigen gleich. Jedoch sind in der Gruppe 

der 12 bis 19-Jährigen die Realschüler und in der Gruppe der 20 bis 29-Jäh-

rigen die Gymnasiasten stärker ver treten.

– In beiden Teilstichproben gibt es auch einen signifikanten Zusammen hang 

zwischen Geschlecht und Bildung – er weist jedoch inhalt lich in eine je-

weils unter schied liche Richtung: In der türkisch stämmigen Stichprobe sind 

die Mädchen häufiger als die Jungen in der Gruppe der Realschüler ver-

treten, die Jungen dagegen häufiger in der Gruppe der Gymnasiasten. In 

der Stichprobe der jungen russischen Aussiedler ist es in der Tendenz um-

gekehrt. Die Mädchen sind häufiger in der Gruppe der Gymnasiasten ver-

treten, die Jungen häufiger bei den Haupt schülern.

Natür lich ist das letzt genannte Ergebnis ein Hinweis darauf, dass die Rolle 

von Jungen und Mädchen in den beiden unter suchten Migranten popula tionen 

jeweils kulturspezifisch geprägt ist (und dass „Geschlecht“ im Bezug auf die 

Fragestel lung der LfM-Studie nicht als generalisierter Milieu-Indikator ge nutzt 

werden darf). Im vor liegenden Zusammen hang ist ein zweiter Punkt jedoch 

wichtiger: Wenn die nachfolgenden Ergebnisse nach Alter, Geschlecht und 

Schul bildung spezifiziert werden, spiegeln sich darin stets „Drittvariablen-

Spuren“, d. h. die hier dargestellten Wechsel beziehungen zwischen Alter, Schul-

 bildung und Geschlecht. Nur in den in Kapitel  7 dargestellten multivariaten 

Kausal analysen werden diese Interak tionen neutralisiert.

Haushalts größe und Haushalts zusammen setzung

Medien umge bungen, d. h. die Ausstat tung mit ent sprechender Hardware, der 

tägliche Umgang mit Medien und ihre Nutzung sind in vielfacher Hinsicht an 

den familiären Haushalt gebunden. Dies gilt auch für mobile Kommunikations-

mittel, denn Abonnements, Abrech nungen und Anschaf fungen betreffen – be-

sonders in den Alters gruppen dieser Umfrage  – fast immer das familiäre 

Gesamtbudget. Daher ist es für die Perspektive dieser Untersuchung wichtig, 

die Haushalts situa tion der Befragten zu kennen und das familiäre Umfeld im 

Alltag als Teil der Soziodemografie zu beschreiben.
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Tabelle 5.4 zeigt zunächst, wie viele Personen in den Haushalten der Be-

fragten leben. Es ist erwart bar, dass die wenigsten der 12- bis 19-Jährigen 

allein leben – Einpersonen haushalte kommen in dieser Alters gruppe so gut wie 

nicht vor. Auch bei den 20- bis 29-Jährigen ist die Lebens form des Allein-

lebens in beiden Teilstichproben noch nicht sehr ver breitet (10 bzw. 7 Prozent). 

In beiden ethnischen Gruppen lebt ein ver gleich bar großer Anteil der Be-

fragten im Durchschnitt der Gesamtstichproben in Vierpersonen haushalten 

(37 bzw. 38  Prozent). Befragte mit türkischem Migrations hintergrund leben 

ver gleichs weise häufiger in größeren Haushalts zusammen hängen. Der Anteil 

der Fünfundmehrpersonen haushalte ist mit 38 Prozent ver gleichs weise hoch – 

noch höher ist er sogar bei den 12- bis 19-Jährigen. Hier lebt mehr als jeder 

zweite Befragte in einem Haushalt, der fünf und mehr Personen umfasst.

Tabelle 5.4: Haushaltsgröße (in Prozent, gew.)

Personen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Eine Person   –  10   5   1   7   4

Zwei Personen   1   6   3   4  18  12

Drei Personen  12  25  18  20  32  27

Vier Personen  36  38  37  50  29  38

Fünf und mehr Personen  53  22  38  26  24  19

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Die Haushalts größen der russischen Aussiedler sind im Durchschnitt kleiner. 

Dreipersonen haushalte sind mit 27  Prozent häufiger ver treten als Haushalte 

mit fünf und mehr Personen (19 Prozent). Es ist unmittel bar einsichtig, dass 

eine starke familiäre Bindung der Befragten – zum Teil auf grund ihres Alters, 

zum Teil als Charakteristik der ethnischen Gruppe – Auswir kungen auf den 

individuellen Medien umgang der Befragten hat, insbesondere was Medien 

betrifft, die je Haushalt nur einmal vor handen sind. Wir werden darauf im 

nächsten Kapitel zurück kommen.

Noch deut licher als die Zahl der Haushalts mitglieder zeigt die Vertei lung 

der im Haushalt lebenden Angehörigen die Familien bindung der befragten 

Jugend lichen und jungen Erwachsenen (Tabelle 5.5). In beiden Teilstichproben 

lebt bei mehr als 70 Prozent der Befragten mindestens ein Elternteil mit im 

Haushalt. Die junge Alters gruppe der 12- bis 19-Jährigen lebt fast ohne Aus-

nahme in beiden Migrations gruppen noch bei den Eltern (98 bzw. 99 Prozent). 

Auf der anderen Seite sind in der Gruppe der 20- bis 29-Jährigen in beiden 

Popula tionen schon eigene Kinder mit im Haushalt (36 bzw. 31  Prozent)  – 

eine Tatsache, die das Lebens- und Medien umfeld eben falls maß geblich be-

ein flusst.
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Tabelle 5.5: Haushaltsmitglieder (Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Familien angehörige Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Lebens-/Ehepartner  – 38 18  – 41 23

Kinder  4 36 19  1 31 18

Mutter 98 52 76 99 71 71

Vater 97 50 74 92 66 66

Geschwister 83 34 60 78 47 47

Groß mutter  4  1  3  5  5  5

Groß vater  4  2  3  1  2  2

Zusammen fassung

Zusammen fassend kann man für die er weiterte Soziodemografie und den Mi-

gra tions hintergrund der Befragten fest halten, dass die Alters spanne zwischen 

12 und 29 doch eine jeweils sehr heterogene Teilstichprobe erzeugt, die man 

so nicht vor Augen hat, wenn von „Jugend lichen und jungen Erwachsenen mit 

Migrations hintergrund“ die Rede ist. Schon an dieser Stelle der Analysen zeigt 

sich, dass die Unterschiede zwischen den zwei tabellierten Alters gruppen 

einer Teilstichprobe zum Teil erheb lich größer sind als mögliche Unterschiede 

zwischen den Teilstichproben selbst (auch wenn diese Perspektive nicht im 

Zentrum der Analyse steht). Schon im nächsten Abschnitt, der Beschrei bung 

der Medien ausstat tung der Befragten, wird man diese manifesten Unterschiede 

in den Lebens welten der zwei Alters gruppen berücksichtigen müssen.

5.3 Ethnische Identität und soziale Integra tion

Wie ist das Ver hältnis zwischen Herkunfts- und Ankunfts kontext, zwischen 

Migrations hintergrund und Mehrheits gesell schaft bei den Befragten? Bevor 

wir uns der Ausstat tung mit und der Nutzung von Medien zuwenden, sollen 

an dieser Stelle einige zentrale Indikatoren zur ethnischen Identität bzw. zu 

den in Kapitel 2 genannten Akkulturations strategien betrachtet werden. Dabei 

geht es im Grundsatz um die Frage, wie stark bzw. positiv sich die Jugend-

lichen und jungen Erwachsenen der deutschen Mehrheits gesell schaft zuwenden 

und wie stark bzw. positiv sie sich parallel dazu noch mit ihrer Herkunft, 

bzw. der Herkunft ihrer Eltern identifizieren.
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Migrations erfah rung, Aufenthalts dauer und Staats bürger schaft

Eigene Migrations erfah rung haben in der Stichprobe der Türkisch stämmigen 

nur die wenigsten (Tabelle  5.6). Ledig lich ein Fünftel (19  Prozent) ist selbst 

nach Deutschland zu gewandert. Bei einem über wältigenden Teil der Befragten 

dieser Teilstichprobe bezieht sich der Migrations hintergrund auf die vorher-

gehende Genera tion, meistens beide Elternteile (66 Prozent), manchmal auch 

nur Vater oder Mutter (zusammen 11 Prozent).

Tabelle 5.6: Zuwanderungsstatus (in Prozent, gew.)

Zuwande rung Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Befragte(r) zu gewandert   6  32  19  79  96  88

  Beide Eltern zugew.  69  63  66   1   1   1

  Vater zu gewandert  10   1   6   2   –   1

  Mutter zu gewandert   8   1   5  19   4  10

Nichts davon   6   3   5   –   –   –

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Ganz anders die Gruppe der russischen Aussiedler: Hier haben 88 Prozent 

der Stichprobe selbst er fahren, was es bedeutet, den gesell schaft lichen Kontext 

zu wechseln, in der Gruppe der 20- bis 29-Jährigen sind es sogar 96 Prozent. 

Für die hier Geborenen gilt, dass dann fast immer die Mutter zu gewandert ist 

(10 Prozent), sehr selten beide Elternteile oder nur der Vater.

Tabelle 5.7: Aufenthaltsdauer (in Prozent, gew.)

Aufenthalts dauer Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

In Deutschland geb.  94  69  82  21   4  11

1 bis 5 Jahre   1   4   3   7   6   6

6 bis 10 Jahre   3   9   6  30  30  30

11 bis 15 Jahre   3   8   5  34  36  35

Mehr als 16 Jahre   –  10   5   8  25  17

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Die Daten zur Zuwande rung lassen schon ver muten, was Tabelle  5.7 be-

stätigt. Die meisten der türkisch stämmigen Befragten sind in Deutschland ge-

boren (82  Prozent), am größten ist der Anteil bei den Jüngsten zwischen 12 

und 19  Jahre (94  Prozent). Unter den 20- bis 29-Jährigen gibt es zusätz lich 

10  Prozent, die mehr als 16  Jahre ihres Lebens in Deutschland zu gebracht 

haben.
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In der Stichprobe der Aussiedler dominieren dagegen die Zuwanderer. Ins-

gesamt sind nur 11  Prozent der Befragten in Deutschland geboren. Gut die 

Hälfte lebt jedoch schon seit mehr als 10 Jahren in Deutschland. Der größte 

Teil der Befragten ist mit den Eltern ein gewandert, d. h. die große Ein wan-

derungs welle der Aussiedler Ende der 1990er Jahre wird in der Tabelle gut 

sicht bar.

Tabelle 5.8: Staatsbürgerschaft (in Prozent, gew.)

Staats bürger schaft Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Deutsch  33  40  37  92  92  92

Türkisch  64  60  62   –   –   –

  Deutsche Staats bürger schaft 
  gewünscht:

  Ja, sicher  21  20  20

  Ja, vielleicht  19  12  16

  Nein  24  27  26

Russisch   –   –   –   5   1   2

Doppelstaats bürger (D+)   3   –   2   3   8   6

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Der unter schied liche Zuwanderungs hintergrund zeigt sich auch in der Staats-

 bürger schaft der beiden Teilpopula tionen (Tabelle  5.8). Die meisten jungen 

Aussiedler sind qua Status Deutsche (92  Prozent) und haben nur in einigen 

Ausnahmefällen (auch) die russische Staats bürger schaft (6 Prozent).

Für die türkisch stämmige Popula tion sind die Daten in dieser Hinsicht inte-

ressanter, denn sie zeigen unter anderem, welche Bedeu tung die Verwen dung 

einer weiter gefassten Defini tion von „Migrations hintergrund“ hat. So sind in 

der Gruppe der 20- bis 29-Jährigen 40  Prozent deutsche Staats bürger mit 

türkischem Migrations hintergrund. Wenn man allerdings bedenkt, dass 69 Pro-

zent in dieser Gruppe in Deutschland geboren sind, er scheint das Ver hältnis 

von 40 : 60 für die deutsche bzw. türkische Staats bürger schaft in dieser (voll-

jährigen!) Alters gruppe kein besonders hoher Wert. (Die Gruppe der 12- bis 

19-Jährigen sollte man an dieser Stelle außer Betracht lassen, da hier noch 

nicht alle Freiheits grade für eine solche Entschei dung gegeben sind.)

Etwas besser ver ständ lich werden diese Zahlen, wenn man die Antworten 

auf die Frage nach dem Wunsch, die deutsche Staats bürger schaft eines Tages 

anzu nehmen, hinzu zieht. Tatsäch lich streben die meisten der jungen Türkinnen 

und Türken in dieser Stichprobe die deutsche Staats bürger schaft an. Jeder 

Fünfte will „sicher“ Deutscher werden (20  Prozent) und etwas weniger ant-

wor ten auf diese Frage mit „Ja, vielleicht“ (16  Prozent). Das bedeutet aller-

dings von der anderen Seite aus betrachtet, dass etwa ein Viertel der Befragten 

die deutsche Staats bürger schaft ablehnt und explizit Türkin bzw. Türke bleiben 
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will  – mit Blick auf die Alters struktur der Stichprobe ist das kein geringer 

Anteil.

Sprache

Ein Merkmal, das zwischen Soziodemografie und ethnischer Identität an ge-

siedelt ist und als Indikator für ganz unter schied liche Sach verhalte in ver schie-

denen Lebens bereichen dienen kann, ist die Sprache. In den später folgenden 

Abschnitten zur Identität und Integra tion der Befragten werden wir uns näher 

mit der Sprache im Alltag und Sprachkompetenzen befassen. Zur Charakte-

risie rung der Stichprobe soll jedoch an dieser Stelle schon ein erster Blick auf 

die Sprachpraxis in den Familien geworfen werden. Tabelle 5.9 zeigt die Ver-

tei lung der Sprachen, die in diesem familiären Kontext vor herrschend sind.m

Tabelle 5.9: Sprachgebrauch in der Familie (in Prozent, gew.)

Sprache Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Nur Herkunfts sprache*  22  36  29  21  31  27

Meistens Herkunfts sprache  19  21  20  13  20  17

Beides gleich häufig  51  36  44  32  29  31

Meistens Deutsch   6   4   5  16   7  11

Nur Deutsch   2   3   2  18  12  15

Gesamt 100 100 100 100 100 100

*  Mit Herkunftssprache ist hier die Sprache des Migrationshintergrundes gemeint, also in der Regel Türkisch in 

der ersten und Russisch in der zweiten Teilstichprobe.

Deutsch ist als familiäre Alltags sprache weder bei den türkisch stämmigen 

Befragten noch bei den Aussiedlern vor herrschend. Aber es wird in beiden 

Popula tionen – jeden falls laut Selbsteinschät zung – zu großen Teilen mit der 

Herkunfts sprache gemischt. Dabei werden in den Familien mit türkischem 

Migrations hintergrund beide Sprachen sehr häufig parallel genutzt (44 Prozent), 

ohne Türkisch findet jedoch kaum familiäre Kommunika tion statt (7 Prozent).

In den russischen Spät aussiedler familien ist die Präsenz des Deutschen 

stärker. Zusammen genommen wird bei einem Viertel der Befragten zu Hause 

meistens oder nur Deutsch gesprochen. Aber auch der Anteil der Familien, in 

denen nur oder meistens Russisch gesprochen wird, ist mit zusammen 44 Pro-

zent ver hältnis mäßig hoch. Dazu kommen noch 31 Prozent, die an geben, beide 

Sprachen etwa gleich häufig in der Familie zu benutzen.

Der vollkommene Ver zicht auf die Herkunfts sprache ist in den türkisch-

stämmigen Familien der Ausnahmefall (2 Prozent). Im Milieu der russischen 

Spät aussiedler kommt das häufiger vor, ist im Gesamt zusammen hang gesehen 

mit 15 Prozent aber doch selten.
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Man kann diese Analyse auf zwei weitere auf schluss reiche Lebens bereiche 

aus weiten: den Sprachgebrauch in der Freizeit und im Schul- bzw. Berufs-

leben. Aber vorher noch ein kurzer Blick auf die Sprachkompetenz der Be-

fragten. Man kann sie  – auch vor dem Hintergrund der hohen Zahl der auf 

Deutsch durch geführten Interviews und der guten Bewer tung durch die Inter-

viewerinnen (vgl. Abschnitt 5.1) für beide Teilpopula tionen als gut bis sehr gut 

bezeichnen (Tabelle 5.10). Die 12- bis 29-Jährigen Befragten mit türkischem 

Migrations hintergrund schätzen sich dann auch ent sprechend ein.

Zusammen genommen behaupten 82  Prozent der Befragten gut oder sehr 

gut Deutsch zu sprechen, nur 6  Prozent bezeichnen ihre Fähig keiten dies-

bezüg lich als gering oder sehr gering. In der Spät aussiedler stichprobe sind die 

Zahlen ähnlich. 88  Prozent votieren für gut bis sehr gut, wenn sie um eine 

Selbsteinschät zung gebeten werden, nur 2 Prozent bewerten ihre Sprach kennt-

nisse in Deutsch mit gering oder sehr gering. Das sind zwar – wenn man das 

jugend liche Alter und die hohe Zahl der in Deutschland Geborenen berück-

sichtigt – keine über raschenden Zahlen, sie sind aber dennoch relevant, denn 

sie zeigen, dass die meisten Befragten in beiden Stichproben die Wahl haben, 

jeden falls was ihre Kompetenzen angeht: Deutsch und Türkisch bzw. Deutsch 

und Russisch stehen der Mehrheit der jungen Erwachsenen und Jugend lichen 

für eine Ver ständi gung in beiden Kontexten zur Ver fügung.

Tabelle 5.10: Selbsteinschätzung: Sprachkompetenz – Deutsch sprechen (in Prozent, gew.)

Deutsch sprechen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Sehr gut  41  49  45  54  34  43

Gut  46  29  37  39  50  45

Zufrieden stellend  16  10  11   7  14  11

Gering   1  10   5   –   1   1

Sehr gering   –   3   1   –   1   1

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Ein Blick auf die professionelle Sphäre des täglichen Lebens zeigt dann 

auch, wie notwendig es für die meisten Befragten ist, sprach lich auf den Mehr-

heits kontext umschalten zu können. Nur eine Minder heit ist in der Lage, in 

Schule, Ausbil dung oder am Arbeits platz auf Deutsch zu ver zichten. Dabei 

haben am ehesten noch die türkisch stämmigen Befragten die Möglich keit, 

beide Sprachen benutzen zu dürfen oder zu können (22  Prozent), nur oder 

meistens Türkisch sprechen sie dagegen kaum (5 Prozent). Bei den Aussiedlern 

ist das Bild noch viel deut licher. 8 Prozent sprechen auch Russisch im Arbeits-

 alltag, nur Russisch spielt gar keine Rolle in dieser Popula tion (Tabelle 5.11).

Sieht man sich – quasi als Kontrast zur alternativ losen Arbeits- und Aus-

bildungs welt auf der einen und der traditionell am stärksten auf den Migra-
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tions kontext aus gerich teten Familien umwelt auf der anderen Seite – den Sprach-

gebrauch in der Freizeit an, so scheint dieser ein guter Indikator für die soziale 

Integra tion der Befragten zu sein (Tabelle 5.12).

Tabelle 5.11: Sprachgebrauch in Schule/Universität/Arbeitsplatz (in Prozent, gew.)

Sprache Türkischer Migrations hintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Nur die Herkunfts sprache   1   8   5   –   –   –

Meistens Herkunfts sprache   3   3   3   –   1   –

Beides gleich häufig  22  22  22   7   8   8

Meistens Deutsch  22  14  19  10  13  12

Nur Deutsch  51  52  51  83  78  80

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Und tatsäch lich zeigt sich hier ein eher aus geglichenes Bild. Die extrem 

hohen Werte für die mehr oder weniger aus schließ liche Nutzung der Her-

kunfts sprache in der Familie werden in der Freizeit deut lich unter schritten. Es 

wird mehr Deutsch gesprochen, ohne dass jedoch die Werte aus Schule und 

Beruf er reicht werden. Die Mittelposi tion, der gleichberechtigte Sprachgebrauch 

ist übrigens in beiden Teilstichproben nahezu konstant (45  Prozent in der 

türkisch stämmigen Stichprobe und 31  Prozent in der russischen Aussiedler-

stichprobe; Familie: 44 und 31 Prozent). Dagegen sind die Werte für den ex-

klusiven Gebrauch der Herkunfts sprache im Freizeit kontext extrem niedrig, 

besonders in den Alters segmenten der 12- bis 19-Jährigen, und dies in beiden 

befragten Popula tionen (6 bzw. 3 Prozent).

Tabelle 5.12: Sprachgebrauch in der Freizeit (in Prozent, gew.)

Sprache Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Nur die Herkunfts sprache   6  16  11   3  24  15

Meistens Herkunfts sprache  10  16  13   4  13   9

Beides gleich häufig  44  46  45  28  34  31

Meistens Deutsch  15  11  13  15   8  11

Nur Deutsch  26  11  19  51  20  34

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Diese Betrach tung zeigt sehr deut lich, dass erstens die ver schieden stark 

reglementierten und sozialem Druck aus gesetzten Lebens welten den Sprach-

gebrauch der Jugend lichen mitbestimmen und dass zweitens die soziale Inter-

ak tion in der Freizeit stark bis sehr stark auf den deutschen Mehrheits kontext 

aus gerichtet ist, allerdings auch hier nicht ohne den Herkunfts kontext sprach-
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lich zu pflegen und so im Sinne der Terminologie von Berry mehr heit lich 

eine integrative Akkulturations strategie zu ver folgen.

Geht man davon aus, dass die bisher beschriebenen Bereiche Familie, Frei-

zeit und Schule/Beruf diejenigen Lebens welten sind, die den größten Teil des 

sozialen Alltags lebens einnehmen, so lohnt sich ab schließend ein zusammen-

fassender Überblick über diese Bereiche. Tabelle  5.13 zeigt einen gleich ge-

wich teten Summen index aller drei Indikatoren. Hier wird besonders deut lich, 

dass aus dieser Perspektive der deutsche Sprachgebrauch für fast alle Befrag-

ten dominant ist. Insbesondere die extremen Werte für die professionelle 

Lebens  welt schlagen hier voll durch.

Tabelle 5.13: Index des Sprachgebrauchs (Familie, Freizeit, Schule/Beruf) (in Prozent, gew.)

Sprache Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Nur die Herkunfts sprache   2   6   4   –   –   –

Meistens Herkunfts sprache   9  19  14   6  20  14

Beides gleich häufig  45  48  46  20  41  32

Meistens Deutsch  41  25  33  45  27  35

Nur Deutsch   3   3   3  30  12  20

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Nur noch insgesamt 18 Prozent der Jugend lichen und jungen Erwachsenen 

mit türkischem Migrations hintergrund sprechen im Alltag mehr Türkisch als 

Deutsch, bei den 12- bis 19-Jährigen sind es sogar nur noch 11 Prozent. Bei 

den russisch sprachigen Aussiedlern ist es ähnlich. 14 Prozent sprechen mehr 

Russisch als Deutsch, niemand spricht aus schließ lich die „alte“ Herkunfts-

sprache, und von den 12- bis 19-Jährigen Befragten aus dieser Stichprobe 

sprechen nur noch 6  Prozent im Alltag über wiegend Russisch. Aus dieser 

letzten – zugegeben wenig differenzierten Perspektive – deuten die Daten ein-

deutig auf eine eher im deutschen Sprachkontext ver ankerte soziale Interak tion 

als auf irgendeine Art von sprach licher Abschot tung hin. Deutsch wird von 

fast allen jeden Tag gebraucht, und fast alle Befragten sind auch in der Lage, 

dieser Anforde rung in den ver schiedenen Alltags bereichen zu genügen. Im 

Ver gleich der zwei Popula tionen kann man für die türkisch stämmigen Jugend-

lichen und jungen Erwachsenen vielleicht einen etwas stärkeren Hang zur 

Pflege der Herkunfts sprache, zur Sprache der älteren Genera tionen in den 

Familien identifizieren. Dabei muss man sich für die Aussiedler allerdings 

vor Augen führen, dass für diese Popula tion die Sprache der älteren Genera-

tion oftmals Deutsch ist und war.
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Soziale Interak tion

Kontakte in die Mehrheits gesell schaft bestehen bei den zwei Befragten grup pen 

in erheb lichem Umfang – neben dem Umgang mit Freunden und Bekannten 

aus dem gleichen Migrations milieu (Tabelle 5.14).

In der Teilstichprobe der Spät aussiedler halten sich im Gesamtdurchschnitt 

die Treffen mit Freunden und Bekannten mit und ohne Migrations hintergrund 

die Waage (69 bzw. 67 Prozent). Außerdem zeigt sich, dass bei den jüngeren 

Befragten die freund schaft lichen Kontakte außerhalb der Familie im Grund-

satz wichtiger sind als in der Gruppe der 20- bis 29-Jährigen. In der türkischen 

Teilstichprobe gibt es ein leichtes Übergewicht für die türkisch stämmigen 

Freunde und Bekannten. 78  Prozent der Befragten treffen sich täglich bzw. 

mehrmals pro Woche mit Freunden, die eben falls einen türkischen Migrations-

hintergrund haben, 59 Prozent geben an, dies (auch) mit deutschen Bekannten 

zu tun.

Tabelle 5.14: Freunde und Bekannte treffen ((fast) täglich/mehrmals pro Woche, Mehr-
fach nen nung, in Prozent, gew.)

Freunde und Bekannte Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Türk. bzw. russ. Freunde 80 76 78 76 63 69

Deutsche Freunde 61 57 59 85 55 67

Besonders in den jüngeren Alters gruppen findet darüber hinaus der soziale 

Alltag auch in den Ver einen statt (Tabelle 5.15). 41 Prozent der 12- bis 19-Jäh-

rigen Türkisch stämmigen und 38  Prozent der Aussiedler in dieser Alters-

gruppe sind Mitglied in einem Sport verein. In den älteren Segmenten sind es 

tendenziell weniger, aber immerhin noch zwischen 20 (Aussiedler) und 30 Pro-

zent (Türkisch stämmige). In den sehr wenigen Fällen sind dabei die Befragten 

mit Migrations hintergrund unter sich. So sind in allen Sport vereinen zwar 

auch Mitglieder mit der gleichen Herkunft zu finden, die Mehrheit stellen sie 

aber nur in wenigen Fällen – 11 Prozent bei den türkisch stämmigen Befragten 

und 5 Prozent bei den Aussiedlern.
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Tabelle 5.15: Mitgliedschaft in Vereinen (Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Vereins mitglied schaft Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Sportverein 41 30 36 38 20 28

  … auch „Lands leute“ 35 22 29 29 15 21

  … mehr als die Hälfte 14  8 11  7  3  5

Kirche/religiöse Gruppe  8  6  7  5  7  6

  … auch „Lands leute“  7  4  5  3  7  5

  … mehr als die Hälfte  6  4  5  2  5  3

Politische Gruppe  2  4  3  3  1  2

  … auch „Lands leute“  1  1  1  3  1  2

  … mehr als die Hälfte  0  1  1  1  1  1

Andere als Sport vereinsaktivitäten spielen im Übrigen so gut wie keine 

Rolle. Kirch liche und religiöse Gruppen werden von 7 bzw. 6  Prozent der 

Be fragten regelmäßig besucht, hier deutet sich an, dass der Migrations hinter-

grund dabei eine starke Gemeinsam keit der Mitglieder sein könnte. Da aber 

die Anteile insgesamt sehr klein sind, er lauben sie an dieser Stelle keine 

detaillierte Analyse. Politische Gruppen haben mit 3 bzw. 2 Prozent nur eine 

marginale Bedeu tung im sozialen Alltag der Befragten.

Nicht faktisch, sondern projektiv gefragt, also weniger auf die eigene Per-

son als mehr auf die ethnische Gemein schaft bezogen, zeigt die Bewer tung 

des Umgangs mit deutschen Freunden und Bekannten, wie die Einstel lung zur 

Mehrheits gesell schaft aus fällt (Tabelle  5.16). Wie man sieht –  und vor dem 

Hintergrund der vielfältigen individuellen Kontakte auch er warten konnte –, 

fällt diese Bewer tung durch weg positiv aus. 75 bzw. 82 Prozent der Befragten 

in den jeweiligen Teilstichproben „finden es gut“, wenn die eigenen Lands-

leute viele deutsche Freunde und Bekannte haben.

Tabelle 5.16: Einstellung zur sozialen Interaktion („finde ich gut“ Mehrfachnen nung, in 
Prozent, gew.)

Freunde und Bekannte Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Lands leute mit vielen 
   deutschen Freunden oder 
   Bekannten

72 78 75 82 82 82

Lands leute, die eine(n) 
  Deutsche(n) heiraten

31 40 36 57 68 63

Einen Schritt weiter geht dann die projektive Frage nach der Einheirat in die 

deutsche Mehrheits gesell schaft. Die Antworten fallen in beiden Popula tionen 

deut lich kritischer aus. Bei den Befragten mit türkischem Migrations-

hintergrund sagen ledig lich 36  Prozent, dass sie es gut finden, wenn ihre 
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Lands  leute eine(n) Deutsche(n) heiraten, in der Teilstichprobe der Aussiedler 

sind es mit 63  Prozent deut lich mehr als in der türkischen Stichprobe, aber 

eben falls deut lich weniger als auf die Frage nach Freund schaft und Bekannt-

schaft.

Einstel lungen zur deutschen Mehrheits gesell schaft

Das Ver trauen in deutsche Institu tionen ist groß (Tabelle 5.17). An der Spitze 

der Ver trauens rangliste stehen in beiden Popula tionen deutsche Ärzte und 

Kranken häuser (86 bzw. 82 Prozent), gefolgt von deutschen Schulen (76 bzw. 

82 Prozent). Das deutsche Fernsehen als „ver trauens würdige Institu tion“ nimmt 

eben falls –  zumindest bei den türkisch stämmigen Befragten  – einen hohen 

Rang ein (72 Prozent) und liegt in beiden Popula tionen vor den Tages zeitun-

gen. Abgeschlagen übrigens sind in diesem Ver gleich die deutschen Parteien 

mit 39  Prozent bei Befragten mit türkischem Migrations hintergrund bzw. 

37 Pro zent bei den Aussiedlern.

Die Ranglisten gleichen sich sehr im Ver gleich der zwei Stichproben. Eine 

erheb liche Abweichung in der Bewer tung der Ver trauens würdig keit zeigt sich 

eigent lich nur in Bezug auf die deutsche Bundes wehr. Diese kommt bei den 

Befragten der Aussiedler stichprobe ver gleichs weise besser an als bei den 

türkisch  stämmigen Befragten (72 Prozent bzw. 61 Prozent).

Tabelle 5.17: Vertrauen in deutsche Einrichtungen („sehr/etwas“ Mehrfachnen nung, in Pro-
zent, gew.)

Deutsche Einrich tungen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

14–19 J.
nw = 124*

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 270

14–19 J.
nw = 111*

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 282

Ärzte und Kranken häuser 83 88 86 90 77 82

Schulen 76 75 76 86 80 82

Fernsehen 71 72 72 71 62 66

Polizei und Gerichte 68 74 71 81 75 77

Behörden am Wohnort 59 70 65 74 66 69

Zeitun gen 60 63 62 72 63 66

Gewerk schaften 59 62 60 66 61 63

Bundes wehr 57 64 61 80 67 72

Deutsche Parteien 37 40 39 48 30 37

* Die Frage wurde 12- und 13-Jährigen nicht gestellt.

Insgesamt stehen die Jugend lichen und jungen Erwachsenen der deutschen 

Politik und ihren Akteuren eher skeptisch gegen über (Tabelle 5.18).
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Tabelle 5.18: Einstellungen zur deutschen Politik (Statements) („voll und ganz/weit gehend“
Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Statements Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

14–19 J.
nw = 124*

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 270

14–19 J.
nw = 111*

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 282

Die deutschen Politiker 
   kümmern sich darum, was 
  Leute wie ich denken

30 25 27 35 27 30

Ich traue mir zu, in einer poli -
  tischen Gruppe eine aktive 
  Rolle zu über nehmen

40 38 39 21 13 16

Leute wie ich haben Einfluss 
  darauf, was die deutsche 
  Regie rung tut

45 39 42 33 23 27

* Die Frage wurde 12- und 13-Jährigen nicht gestellt.

So gleicht sich das Bild bei der Einschät zung der Interessen vertre tung durch 

die deutschen Politiker. 30  Prozent der befragten Aussiedler fühlen sich gut 

ver treten, bei den Befragten mit türkischem Migrations hintergrund sind es 

27 Prozent. Sehr unter schied lich dagegen werden die Statements zur aktiven 

Beteili gung an und zum Einfluss auf die deutsche Politik in den zwei Teil-

stichproben bewertet. In der türkisch stämmigen Teilstichprobe ist das Ver-

trauen in die eigenen politi schen Fähig keiten mit 39 Prozent relativ stark aus-

geprägt, ebenso das Ver trauen darauf, Einfluss auf die deutsche Regie rung 

nehmen zu können (42 Prozent). Unter den Spät aussiedlern herrscht weniger 

Zuversicht. Ledig lich 16 Prozent der Befragten in dieser Teilstichprobe trauen 

sich eine aktive Rolle in einer politi schen Gruppe zu, und 27 Prozent schätzen 

die Einfluss möglich keiten auf die deutsche Regie rung positiv ein. Dabei sind 

die jungen Befragten bis 19 Jahre, vor allem in der Stichprobe der russischen 

Aussiedler deut lich optimisti scher als die 20- bis 29-Jährigen.

Wie stark das Interesse auf der einen Seite für den Herkunfts kontext und 

auf der anderen Seite für den deutschen Ankunfts kontext ist, zeigt Tabelle 5.19. 

Die Befragten beider Stichproben wurden gefragt, inwieweit sie sich für aktuelle 

Ereignisse und das politi sche Geschehen in ihrem Herkunfts land und in 

Deutsch land interessieren. Die Strukturen sind eindeutig und im Hinblick auf 

die zwei Teilstichproben durch aus unter schied lich.
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Tabelle 5.19: Informationsbedürfnisse („sehr/etwas“ Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Informations bedürfnisse Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Aktuelle Ereignisse 
  im Herkunfts land

81 88 84 60 58 59

Aktuelle Ereignisse
  in Deutschland

73 79 76 73 86 80

Aktuelle Ereignisse
  „hier in der Gegend“

82 83 82 83 78 80

Politisches Geschehen 
  im Herkunfts land

65 82 73 40 53 48

Politisches Geschehen
  in Deutschland

57 76 66 59 76 68

Politisches Geschehen 
  „hier in der Gegend“

65 74 70 62 62 62

Die Spät aussiedler richten den Schwerpunkt ihrer Informations bedürfnisse 

ganz eindeutig auf den deutschen Kontext und dabei gleichermaßen auf das 

nationale und das lokale Umfeld (jeweils 80  Prozent interessieren sich für 

aktuelle Ereignisse in Deutschland und in ihrer Gegend). Der Wert für das 

Interesse an Informa tionen aus dem Herkunfts land fällt dagegen mit 59 Pro-

zent deut lich ab. Das gleiche Resultat zeigt sich – wenn auch auf niedrigerem 

Niveau  – für das politi sche Geschehen. Die Werte für Deutschland und die 

lokale Politik liegen bei 68 bzw. 62 Prozent, während das politi sche Geschehen 

in der ehemaligen Sowjetunion mit weitaus weniger Interesse ver folgt wird 

(48 Prozent). Trotzdem muss man aber fest halten, dass dieses Interesse nach 

wie vor vor handen ist – auf gegeben wird es von den befragten Jugend lichen 

nicht. Im Übrigen zeigen sich hier wieder starke Unterschiede zwischen den 

Alters gruppen, die nationale Perspektive interessiert die älteren Befragten ab 

20 Jahre sehr viel mehr als die jüngeren.

Das Interesse der türkischen Befragten an aktuellen Ereignissen in der 

Türkei und türkischer Politik ist ungleich größer. 84 Prozent der Jugend lichen 

und jungen Erwachsenen interessieren sich für aktuelle Ereignisse aus ihrem 

Herkunfts land, das sind mehr als für aktuelle Ereignisse in Deutschland 

(76 Pro zent) und etwa genauso viele wie für aktuelle lokale Ereignisse (82 Pro-

zent) – und das ohne nennens werte Unterschiede zwischen den Alters gruppen. 

Und auch das politi sche Geschehen wird mit gleich starkem Interesse in der 

Türkei und auf lokaler Ebene in Deutschland ver folgt (73 bzw. 70  Prozent). 

Das Interesse für nationale deutsche Politik fällt dagegen gering fügig ab 

(66 Pro zent). Und auch hier kann man einen Unterschied zwischen den Alters-

gruppen aus machen. Die jüngeren Befragten zeigen ein deut lich geringeres 

politi sches Interesse (für Deutschland und für die Türkei) als diejenigen Be-

fragten, die älter als 20 Jahre sind.
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Den Übergangs bereich zwischen pauschalen Informations bedürfnissen und 

konkreter Medien nutzung bildet die Frage nach der Relevanz medialer und 

interpersonaler Quellen für Informa tionen aus dem Herkunfts land bzw. 

Deutsch land (Tabelle 5.20).

Tabelle 5.20: Informationsquellen („sehr/etwas“ Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Informations quellen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Aktuelle Ereignisse im Herkunfts land

Deutsch sprachige Medien 71 76 73 64 64 64

Medien in der Herkunfts -
  sprache

77 87 82 53 59 56

Freunde, Ver wandte etc. 83 88 85 70 73 72

Aktuelle Ereignisse in Deutschland

Deutsch sprachige Medien 77 75 76 77 85 82

Medien in der Herkunfts -
  sprache

69 69 69 43 41 42

Freunde, Ver wandte etc. 81 77 79 73 84 80

Dabei ist vor allem die „gegen läufige“ Informations suche interessant, also 

wie stark etwa türkisch- bzw. russisch sprachige Medien genutzt werden, um 

sich über Deutschland zu informieren und um gekehrt. In der türkischen Teil-

stichprobe werden türkisch sprachige Medien als relevante Informations quellen 

für beide Informations bedürfnisse an gegeben, allerdings werden deutsch spra-

chige Medien für Ereignisse in Deutschland (76 Prozent gegen über 69 Prozent) 

und türkisch sprachige Medien für Ereignisse in der Türkei bevor zugt (82 Pro-

zent gegen über 73 Prozent). Bei den Spät aussiedlern ist das Bild weitaus weni-

ger symmetrisch. Deutsch sprachige Medien stehen auch dann im Vordergrund, 

wenn es um Informa tionen aus dem Herkunfts kontext geht (64 Prozent) und 

werden nicht nur für Informa tionen aus Deutschland genutzt (82 Prozent). Die 

Werte für russisch sprachige Medien als Informations quellen sind sowohl für 

Informa tionen aus der ehemaligen Sowjetunion (56  Prozent) als auch für 

Informa tionen aus Deutschland (42 Prozent) erheb lich geringer.

Viel interessanter ist in diesem Zusammen hang aber vielleicht die heraus-

ragende Bedeu tung der interpersonalen Kommunika tion. In fast allen Feldern, 

für Informa tionen aus Deutschland für die türkisch stämmigen Befragten 

(79 Pro zent), für Informa tionen aus der Türkei (85 Prozent der türkisch stäm-

migen Befragten), für Informa tionen aus der ehemaligen Sowjetunion (72 Pro-

zent der Aussiedler) sind Gespräche mit Freunden, Bekannten und Ver wandten 

die bevor zugte Informations quelle, zum Teil genauso häufig, zum Teil häufiger 

genannt als herkunfts sprach liche und deutsche Medien.



81

5.4 Medien ausstat tung

Das Fernsehen ist allgegen wärtig. Es ist nach wie vor das Massen medium, 

das in fast allen Haushalten vor handen und im Alltag jedes Befragten präsent 

ist, ganz gleich in welcher Alters gruppe und mit welchem Migrations hinter-

grund (Tabelle 5.21).

Tabelle 5.21: Medienausstattung im Haushalt: Klassische Massenmedien (Mehrfachnen-
nung, in Prozent, gew.)

Ausstat tung/Haushalt Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Fernsehgerät  99  97  98  97  94  96

Radiogerät  52  58  55  74  58  65

Zeitungs abonnement  15  14  15  28  12  19

Internet zugang  92  93  93  93  88  90

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Die Prozent werte schwanken knapp unter halb der 100-Prozentmarke zwi-

schen 96 und 99 Prozent. Folgt man der Ansicht, dass ein Internet zugang als 

Medien platt form genutzt werden kann und es sich damit um ein Ausstattungs-

merkmal der Medien umge bung handelt, dann muss man konstatieren, dass 

das Internet nahe daran ist, die Ver breitungs werte des Fernsehens zu er reichen. 

In beiden Teilstichproben liegen die Prozent werte für einen Internet zugang im 

Haushalt an oder über der 90-Prozentmarke.

Dagegen fallen die anderen, konven tionellen Mediengat tungen stark ab  – 

ein Trend, der schon aus anderen Umfragen unter Migranten bekannt ist. Am 

schlechtesten schneidet in dieser Hinsicht die Abonnements zeitung ab, wobei 

sicher berücksichtigt werden muss, dass ein Zeitungs abonnement sich typi-

scher  weise auf eine deutsche Zeitung bezieht und damit ein wesent licher Teil 

mög licher Zeitungs zugänge für Menschen mit Migrations hintergrund nicht 

erfasst wird, denn einzeln am Kiosk gekaufte Exemplare herkunfts sprach-

licher Boulevard- oder Sport zeitun gen werden so nicht erhoben, sie sind als 

(Auslands-)Abonnement oft nicht verfüg bar. Insgesamt geben 15 Prozent der 

türkisch stämmigen Befragten an, ein Zeitungs abonnement im Haushalt zu 

haben, bei den Aussiedlern sind es 19 Prozent.

Das Radiogerät liegt in diesem Ver gleich zwar noch vor der Zeitung, ist 

aber im Hinblick auf die vor handenen Fernseh- und Internetinfrastrukturen 

ab geschlagen. Bei den Befragten, die aus der Türkei stammen, sind es 55 Pro-

zent, die ein solches Gerät im Haushalt haben, bei den Aussiedlern sind es mit 

65 Prozent gering fügig mehr – vielleicht ein Hinweis auf eine etwas höhere 

deutsche Sprachkompetenz, wenn man davon aus geht, dass Radiogeräte in der 

Mehrzahl noch an lokale und regionale oder zumindest nationale Ver brei-
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tungs gebiete deutscher Radiosender gebunden sind (im Gegensatz zu digital 

ver brei teten Internetradios ohne Gebiets- und Frequenzbin dung).

Der Blick auf die Haushalts ausstat tung der Befragten mit techni schen Ab-

spielmöglich keiten zeigt für die unter schied lichen Medientypen auch unter-

schied liche Ver breitungs grade moderner oder konven tioneller Wieder gabe-

technik (Tabelle 5.22).

Tabelle 5.22: Medienausstattung im Haushalt: Massen- und Funktionsmedien (Mehrfach-
nen nung, in Pro zent, gew.)

Ausstat tung/Haushalt Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Videorekorder 51 40 46 68 51 59

DVD-Rekorder 60 46 53 60 50 54

FP-Rekorder 12 24 18 25 18 21

MP3-Player/iPod 78 52 66 88 65 75

Walkman/Discman 13 15 14 17 15 16

Computer 95 91 93 96 91 93

Spielkonsole 65 38 52 55 37 45

Mobile Spielkonsole 48 23 35 40 19 28

Handy 99 96 98 98 97 98

Bei den türkisch stämmigen Befragten dominiert für die Bewegtbildauf-

zeich nung und Wiedergabe der DVD-Rekorder (53  Prozent), gefolgt vom 

Video rekorder. Fest platten rekorder spielen mit 18 Prozent dagegen eine unter-

geordnete Rolle. Bei den Spät aussiedlern steht der Videorekorder mit 59 Pro-

zent auf oder über dem Niveau des DVD-Rekorders (54  Prozent), aber auch 

hier setzt sich der Fest platten rekorder mit 21  Prozent (noch) nicht durch  – 

vielleicht wegen der häufig fehlenden Möglich keit, auch mobile Medien (DVD, 

CD, Speicherkarte) wieder geben zu können.

Für die Audiomedien wieder gabe gilt: MP3-Player und andere fest platten-

gestützte Wiedergabegeräte dominieren die konven tionellen CD- und Kassetten-

 abspielgeräte. 66 Prozent der türkisch stämmigen Befragten ver fügen im Haus-

halt über mindestens einen MP3-Player, bei den Jüngeren zwischen 12 und 

19 Jahren sind es sogar 78 Prozent – der Walk-/Discman liegt weit ab ge schla-

gen mit ca.  14 Prozent dahinter. In der Teilstichprobe der Spät aussiedler ist 

der Unterschied noch deut licher. Hier leben drei Viertel der Befragten in Haus-

halten mit mindestens einem MP3-Player, 16  Prozent ver fügen über einen 

Walk-/Discman.

Computer sind häufig noch eine Vorausset zung für den Internet zugang, 

und deshalb ist die große Zahl der PCs in den Haushalten vor dem Hintergrund 

der weit ver brei teten Internetanschlüsse (s. o.) auch erwart bar. Die Quote der 

Computerhaushalte liegt zwischen 91 und 96  Prozent, die Schwan kungen 

zwischen den Teilpopula tionen und in den Subgruppen sind gering. Konsolen 
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als Spezialhardware für Spiele sind dagegen vor allem bei der jüngeren Alters-

 gruppe beliebt. Bei den 12- bis 19-jährigen Befragten mit türkischem Migra-

tions hintergrund sind es 65  Prozent der Haushalte, bei den Spät aussiedlern 

der gleichen Alters gruppe 55 Prozent. In der älteren Alters gruppe der 20- bis 

29-Jährigen sind die Zahlen zwar niedriger, aber nicht extrem, so dass im 

Stichproben mittel  52 bzw. 45  Prozent der Haushalte über eine Spiel konsole 

ver fügen.

Unangefochten auf Platz 1 der Ausstattungs liste liegen die Mobiltelefone. 

Es gibt in der Stichprobe so gut wie keinen Haushalt, in dem nicht mindestens 

ein Mobiltelefon verfüg bar ist. Da das Handy, zumindest die Geräte der 

neuesten Genera tion, sich inzwischen zu multimedialen Platt formen für alle 

möglichen massen medialen und individuellen Kommunikations vorgänge ent-

wickelt haben, sind solche Ver breitungs zahlen nicht mehr über raschend. Den-

noch kann man mit Blick auf die Ausstattungs quoten mit Medien empfangs- 

und Medien nutzungs geräten konstatieren, dass die Haushalte mit Migra-

tions hintergrund in dieser Stichprobe weitest gehend nicht von einer „digitalen“ 

Kluft betroffen sind – die Daten ent sprechen weitest gehend den Ausstattungs-

merkmalen deutscher Haushalte ohne Migrations hintergrund. Dieses Bild wird 

man im Hinblick auf die Befragten noch genauer zeichnen können, wenn man 

sich die individuelle Medien- und Kommunikations ausstat tung vor Augen 

führt, was wir – nach einem Blick auf die Fernsehempfangs situa tion der Haus-

halte – auch tun werden.

Fernsehprogramme kann man heute – auch auf einem konven tionellen Fern-

sehgerät – auf sehr vielen unter schied lichen Wegen empfangen. Tabelle 5.23 

zeigt jedoch, dass die analoge, terrestri sche Variante, also mit einer Antenne 

am Gerät oder im Haus, selten geworden ist.

Tabelle 5.23: Fernsehempfangssituation (Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Fernsehempfang/ HH Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Fernsehgerät im HH 99 97 98 97 94 96

Kabelanschluss 34 35 34 36 36 36

  … mit Digital receiver 24 19 21 17 13 15

Satelliten empfang 59 65 62 62 62 62

  … mit Digital receiver 49 56 52 53 50 51

Antenne 13  5  9 11  7  9

  … mit Digital receiver  6  1  3  2  1  1

Abo-Fernsehen 26 22 24 13  9 11

Empfang herkunfts sprach -
  licher Programme möglich

87 81 84 74 60 66

In beiden Teilstichproben kommt Fernsehen nur noch in 9 Prozent der Fälle 

über eine terrestri sche Antenne in die Haushalte, und wenn man es genau 
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nehmen will, muss man davon noch diejenigen Haushalte ab ziehen, die zwar 

via Antenne, aber mit einer Set-Top-Box digitales terrestri sches Fernsehen 

empfangen (DVB-T), auch wenn das bei den Befragten noch sehr selten der 

Fall ist (zwischen 1 und 6 Prozent). Dagegen sind Satelliten empfangs anlagen 

weit ver breitet  – in beiden Stichproben liegt der Anteil bei 62  Prozent, und 

der weitaus größte Teil ermög licht den Empfang digitaler Programme (und 

damit eben eine Ver vielfachung des Programmangebotes und die Möglich-

keit, auch viele fremdsprachige Programme zu empfangen). Der Kabelanschluss 

über eine Ver breitungs gesell schaft oder einen Telekommunikations anbieter ist 

der zweihäufigste Weg, Fernsehprogramme zu empfangen, und auch hier nutzt 

ein großer Teil der Befragten schon die digitale Variante – 21 Prozentpunkte 

von 34 Prozent bei den Befragten mit türkischem Migrations hintergrund und 

15 Prozentpunkte von 36 Prozent bei den Aussiedlern.

Alles zusammen genommen ver fügen 76  Prozent der Befragten aus der 

türkisch stämmigen Stichprobe über eine digitale Empfangs möglich keit und 

67  Prozent der russischen Aussiedler. Das schlägt sich dann auch in der 

Möglich keit nieder, Fernsehprogramme aus dem Herkunfts kontext empfangen 

zu können. Diese Möglich keit ent spricht für die Aussiedler mit 66  Prozent 

ziem lich genau der Digitalisierungs quote, in der anderen Teilstichprobe wird 

diese mit 84  Prozent noch über troffen, was mit der Einspei sung türkisch-

sprachiger Programme auch in die analogen Kabelnetze in Nordrhein-West-

falen zusammen hängt. Darüber hinaus nutzen 24  Prozent der Haushalte der 

Befragten in der türkisch stämmigen Teilstichprobe die Möglich keit, über die 

digitalen Empfangs wege auch bezahltes Abonnements fernsehen zu empfangen, 

ein relativ hoher Wert im Ver gleich zur Quote in der anderen Teilstichprobe 

(11 Prozent).

Man kann die Betrach tung der individuellen Medien welten der Befragten 

noch ein bisschen fokussieren, wenn man von der Ausstat tung der Haushalte 

auf die individuelle Verfüg bar keit bzw. den Besitz der techni schen Infra-

struktur zur Medien nutzung über geht. In Tabelle  5.24 sind die wichtigsten 

Massen medien und Nutzungs platt formen für Individual- und Funktions medien 

zusammen gefasst.

Auf den ersten Blick fällt auf, dass das Fernsehgerät beim Übergang zur 

individuellen Perspektive an Bedeu tung ver liert. Fernsehen ist unter den Be-

fragten beider Teilstichproben weniger an die Person als an den Haushalt ge-

knüpft – ganz im Gegensatz zum Mobiltelefon. So ver fügen ledig lich 68 Pro-

zent der türkisch stämmigen Befragten über einen eigenen Fernseher (12- bis 

19-Jährige: 58 Prozent), ein Wert der etwa auf dem Niveau der Besitzquote für 

die jugend lichen Aussiedler liegt (63 Prozent, 12- bis 19-Jährige: 58 Pro zent).

In eine ähnliche Richtung weist der Besitz von Computern. Die Prozent-

werte für den individuellen Besitz sind erheb lich kleiner als die Haushalts-

quoten, wenn auch nicht ganz so stark rückläufig wie die Ver gleichs werte für 
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Fernsehgeräte. 74  Prozent der Jugend lichen und jungen Erwachsenen mit 

türkischem Migrations hintergrund und 67  Prozent der Spät aussiedler geben 

an, über einen eigenen Computer zu ver fügen. Dabei sind die Werte bei dieser 

letzt genannten Gruppe in den Alters segmenten sehr konstant (65 bzw. 68 Pro-

zent), während es in der anderen Teilstichprobe große Unterschiede zwischen 

den jüngeren (66 Prozent) und den älteren Befragten (82 Prozent) gibt.

Tabelle 5.24: Individuelle Medienausstattung der Befragten (Mehrfachnen nung, in Prozent, 
gew.)

Ausstat tung/Befragte(r) Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Fernsehgerät 58 79 68 58 67 63

Radio 25 42 33 34 31 32

Zeitungs abonnement* 15 14 15 28 12 19

Computer 66 82 74 65 68 67

Internetzugang 56 77 66 48 57 53

Handy 89 92 90 93 88 90

Spiel konsole 44 31 38 37 30 33

Mobile Spiel konsole 33 17 25 25 14 19

Videorekorder 17 26 21 17 25 22

DVD-Rekorder 23 19 21 19 10 14

MP3-Player/iPod 68 48 59 81 55 66

*  Die Daten sind identisch mit denjenigen aus Tabelle 5.21 und werden hier nur der Vollständigkeit halber wieder-

 holt – Zeitungsabonnements wurden nicht als individuelles Ausstattungsmerkmal erfasst.

Für die Ausstat tung der Befragten mit Mobiltelefonen zeigt die Tabelle vor 

allem zwei Befunde: Erstens ist das Handy auf Rang 1, was die Ver brei tung 

in den Stichproben angeht, kein Gerät ist häufiger im Besitz der Befragten als 

das trag bare Telefon (90 Prozent in beiden Stichproben). Und zweitens ist das 

Handy das Gerät, das am stärksten „individualisiert“ ist, denn die Prozent-

werte für die einzelnen Befragten zeigen die geringste Abweichung von den 

quasi gesättigten Ausstattungs quoten für die Haushalte, und dies gilt konstant 

über alle Alters segmente in beiden Teilstichproben. Die Frage, inwieweit sich 

diese zwei Befunde auch auf die Nutzung des Mobiltelefons über das Tele-

fonieren hinaus aus wirken, kann an dieser Stelle noch nicht beantwortet wer-

den (vgl. dazu den nächsten Abschnitt).

Eben falls hoch im Kurs stehen MP3-Player unter den individuellen Aus-

stattungs merkmalen, vor allem bei den jüngeren Befragten bis 19  Jahre. Bei 

den Spät aussiedlern geben in dieser Gruppe 81 Prozent an, ein eigenes Gerät 

zu besitzen, im Durchschnitt der Teilstichprobe sind es knapp zwei Drittel der 

Befragten (66 Prozent). Bei der anderen Teilstichprobe sind die Werte ähnlich 

hoch (68 Prozent für die 12- bis 19-Jährigen und 59 Prozent in der gesamten 

Teilstichprobe der türkisch stämmigen Befragten). Radiogeräte laufen – ebenso 
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wie auf Haushalts ebene „unter ferner liefen“. Die Besitzquote liegt in beiden 

Popula tionen bei etwa einem Drittel der Befragten und damit auf dem Niveau 

der Spiel konsolen, allerdings noch vor DVD- und Videorekordern, die Werte 

zwischen 14 und 26 Prozent, je nach Alters gruppe er reichen.

Zusammen fassend kann man für die Medien ausstat tung der befragten Ju-

gend  lichen und jungen Erwachsenen konstatieren, dass von den klassi schen, 

eindeutig auf Massen kommunika tion fest gelegten Geräten der Fernseher noch 

immer am weitesten ver breitet ist, dass aber andere Geräte, die zum Teil 

schon die Möglich keit für die Nutzung der gleichen Inhalte bieten, zum Teil 

noch weiter ver breitet sind. Der Computer, insbesondere mit Internetanschluss, 

und das Mobiltelefon als multimediale Platt formen für audio-visuelle Inhalte 

sind eindeutig stärker präsent in den Medien umwelten der Befragten. Das 

muss sich nicht un bedingt auf den Medien konsum, die konkrete Nutzung der 

Massen medien aus wirken. Schließ lich ist das Fernsehen am Computer auch 

Fernsehen, aber es kann eben auch bedeuten, dass etwa Inhalte von Inter net-

platt formen stärker in das Medien nutzungs menü drängen als das bei vor heri-

gen Genera tionen der Fall war.

Das ist übrigens kein migrations spezifi scher Befund. Er gilt auch für Jugend-

 liche ohne Migrations hintergrund, oder besser: für Jugend liche mit und ohne 

Migrations hintergrund. Ein Ver gleich mit Daten aus der JIM-Studie (JIM 2008) 

zeigt bezüg lich der Ausstattungs merkmale keine gravierenden Unterschiede 

bzw. Besonder heiten zwischen dem jüngsten Bevölkerungs segment aus Zu-

wander erfamilien und deutschen Jugend lichen – wir werden auf den Ver gleich 

mit externen Daten noch zurück kommen (vgl. Kapitel 8).

5.5 Massen medien und soziale Integra tion

In diesem Abschnitt steht die Nutzung der konven tionellen Massen medien 

Fernsehen, Radio und Zeitung lesen im Vordergrund. Wir fassen in diesem 

Zusammen hang zunächst aus pragmati schen Gründen die Internetnut zung 

pauschal mit unter diesen Medien nutzungs begriff, auch wenn klar ist, dass es 

„die Internetnut zung“ nicht gibt und die interpersonale Kommunika tion durch 

E-Mail und Chat mindestens einen genauso hohen Stellen wert hat, wie die 

eher massen mediale Nutzung von Web-Seiten zur Informa tion und/oder Unter-

hal tung. Im Abschnitt  5.6 werden wir der Funktions nutzung von Computer, 

Internet, Handy und Spielen diesbezüg lich noch genauer auf den Grund gehen, 

auch wenn wir  – der Vollständig keit halber und des besseren Überblicks 

wegen – schon hier einige der pauschalen Nutzungs daten mit betrachten. Im 

zweiten Teil dieses Abschnittes werden wir dann auf kurzem Wege der Frage 

nach Korrela tionen zwischen Medien nutzung und Integra tion insbesondere 

sprachgebundenen Medien umgangs und ethnischer Identität nach gehen.
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Medien nutzung

Auf einer pauschalen Ebene, d. h. ohne weitere Berücksichti gung der genutzten 

Inhalte, zeigt sich bei der Betrach tung der Stammnutzer daten, dass die im 

vor herigen Abschnitt dargestellten Ausstattungs merkmale gute Prädiktoren für 

den Umfang der Nutzung der ver schiedenen Medien sind (Tabelle 5.25).

Tabelle 5.25: Mediennutzung (Stammnutzer*) (Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Mediengat tungen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Fernsehen 92 85 88 86 84 85

Radio 16 35 25 34 51 44

Zeitung 18 39 28 12 27 20

Internet 69 66 67 73 68 70

Computer 60 62 61 71 66 68

Handy 79 84 81 75 75 75

Spiele PC/Konsole 30  8 19 28  9 17

* Personen, die angeben, das Medium an 4, 5, 6 oder 7 Tagen einer normalen Woche zu nutzen.

Unter den konven tionellen Massen medien steht das Fernsehen auf dem 

ersten Platz der Nutzungs rangliste. 88  Prozent der türkisch stämmigen Be-

fragten und 85 Prozent der jungen Aussiedler nutzen an mindestens 4 Tagen 

einer normalen Woche das Fernsehen. Die Schwan kungen in den zwei tabel-

lier ten Alters segmenten sind dabei in beiden Teilstichproben nicht besonders 

groß, dem Fernsehen wenden sich alle Befragten gleichermaßen häufig zu. 

Die Bedeu tung von Radio und Zeitung bleibt dahinter deut lich zurück. In der 

Popula tion der Personen mit türkischem Migrations hintergrund kann man die 

Ränge von Hörfunk und Presse kaum noch unter scheiden. Das Radio wird 

von 25  Prozent, die Zeitung von 28  Prozent der Befragten regelmäßig jede 

Woche an mindestens 4  Tagen genutzt, dabei stellen sich insbesondere die 

Jüngeren bis 19 Jahre als eher ab gewandte Radiohörer (16 Prozent) und Zei-

tungs leser (18 Prozent) heraus. Bei den Spät aussiedlern wird dagegen eindeutig 

das Radio bevor zugt (44 Prozent Stamm hörer), Zeitung lesen fällt dagegen mit 

20 Prozent Stamm leser anteil dramatisch zurück. Und auch in dieser Teil stich-

probe ver lieren Radio und Tages zeitung in der Gruppe der ganz Jungen von 

12 bis 19  Jahre noch einmal deut lich an Boden (Stamm hörer: 34  Prozent, 

Stamm leser: 12 Prozent).

Nimmt man das Internet als multimediale Platt form hinzu, die zwischen 

den konven tionellen Massen medien und den Funktions medien steht, so zeigt 

sich – wie sich eben falls schon bei den Ausstattungs indikatoren andeutete –, 

dass die Internetnut zung in Bezug auf die zeit liche und wieder kehrende Nut-

zung dem Fernsehen dicht auf den Fersen ist. 67 Prozent (Türkisch stämmige) 

bzw. 70  Prozent (Aussiedler) der Befragten sind Stammnutzer des Internets, 
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d. h. sind an mehr als vier Tagen pro Woche online. Und die Werte schwanken 

kaum in den Alters gruppen, d. h. – ganz anders als bei Radio und Zeitung – 

hat sich die Internetnut zung in allen Alters segmenten gleichermaßen durch-

gesetzt, es handelt sich weder um eine Domäne der ganz Jungen noch um 

eine Tätig keit, die eher bei den Älteren mit eigenem Haushalt anzu siedeln 

wäre – die Internetnut zung ist auf dem Wege, ebenso wie das Fernsehen, zum 

alltäg lichen Medien umgang zu werden.

Computer sind das bevor zugte Werkzeug für die Internetnut zung, in der 

Stichprobe gehen die Werte für die Stammnutzer schaften des Computers 

allerdings kaum über diejenigen der Internetnut zung hinaus. In Abschnitt 5.6 

werden wir den Inhalten und Funktionen bei der Computernut zung noch 

genauer auf den Grund gehen. Das Mobiltelefon ist trotz seiner zunehmenden 

multimedialen Fähig keiten wohl noch in erster Linie ein Telefon. Inwieweit 

hier Massen kommunikations prozesse vor liegen, muss eben falls im nächsten 

Abschnitt genauer betrachtet werden. Was die reine Nutzungs frequenz betrifft, 

so kann man fest halten, dass der Stammnutzer anteil in beiden Teilstichproben 

bei (Aussiedler) bzw. über (Türkisch stämmige) drei Viertel der jeweiligen 

Gesamtstichprobe liegt – eben falls ohne große Schwan kungen zwischen den 

Alters gruppen. Spiel konsolen nutzung spielt dagegen vor allem bei den jünge-

ren Befragten (in beiden Popula tionen gleichermaßen) eine er wähnens werte 

Rolle. Dort liegen die Anteile für Stammnutzer bei 30 bzw. 28 Prozent, was 

zusammen mit der marginalen Nutzung in der Gruppe der 20- bis 29-Jährigen 

zu Durchschnitts werten von 19 bzw. 17 Prozent für „Stamm spieler“ führt.

Wenn man die quantitative Medien nutzung der beiden jungen Migranten-

popula tionen unter Bildungs gesichtspunkten differenziert, sieht man in beiden 

Stichproben über einstimmend eine ver gleichs weise große „Bildungs kluft“ in 

der Nutzung der Individualmedien Internet, PC und Handy (Tabelle 5.26).

Tabelle 5.26: Mediennutzung (Stammnutzer) nach Bildung (Mehrfachnen nung, in Prozent, 
gew.)

Medien gat tungen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

Haupt-
schule
nw = 80

Real-
schule

nw = 101

Abitur
nw = 110

Gesamt*
nw = 302

Haupt-
schule
nw = 77

Real-
schule

nw = 131

Abitur
nw = 89

Gesamt**
nw = 303

Fernsehen 94 91 83 88 87 84 83 85

Radio 17 22 36 25 44 42 47 44

Zeitung 21 26 39 28 27 18 19 20

Internet 54 67 81 67 58 67 83 70

Computer 41 64 76 61 56 68 80 68

Handy 73 82 91 81 67 72 87 75

Spiele PC/Konsole 29 20 12 19 18 17 17 17

** Fehlende Werte: n = 11 (kein Abschluss)

** Fehlende Werte: n = 6 (kein Abschluss)
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Die Stammnutzungs werte nehmen exakt am Bildungs status ent lang zu, sie 

liegen bei den Gymnasiasten bzw. Abiturienten in der Regel  20 und mehr 

Prozentpunkte über denen der anderen Bildungs gruppen. Bei den türkisch-

stämmigen Gymnasiasten kommen noch eine geringere Fernseh- und Spiele-

nutzung sowie eine höhere Radio- und Zeitungs nutzung dazu. Diese Diffe-

renzen sind bei den jungen russischen Aussiedlern nicht fest zustellen, Im 

Gegen teil, bei den Haupt schülern findet man mehr Zeitungs leser als bei den 

Gymnasiasten (was allerdings durch die Drittvariablen Alter und Geschlecht 

begründet sein kann).

Bei der Differenzie rung der quantitativen Medien nutzung nach Geschlecht 

zeigt sich, dass dieser „Milieu-Faktor“ in der Stichprobe der türkisch stäm-

migen Befragten sehr viel wichtiger ist als bei den russischen Aussiedlern 

(Tabelle 5.27). In der letzt genannten Gruppe findet man nur zwei geschlechts-

spezifi sche Differenzen: sehr viel mehr männ liche als weib liche Computer-

spieler (28 zu 7  Prozent) und etwas mehr männ liche Zeitungs leser. In der 

türkisch stämmigen Stichprobe wenden sich die weib lichen Befragten vor allem 

stärker als die Jungen bzw. Männer dem Fernsehen zu (95 zu 83  Prozent). 

Spiele (27 zu 10  Prozent), Computer (68 zu 54  Prozent) sowie Internet und 

Zeitungs lektüre sind dagegen eher männ liche Medien nutzungs domänen.

Tabelle 5.27: Mediennutzung (Stammnutzer) nach Geschlecht (Mehrfachnen nung, in Pro-
zent, gew.)

Mediengat tungen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

männ lich
nw = 157

weib lich
nw = 145

Gesamt
nw = 302

männ lich
nw = 152

weib lich
nw = 151

Gesamt
nw = 303

Fernsehen 83 95 88 86 84 85

Radio 23 28 25 44 44 44

Zeitung 33 24 28 24 16 20

Internet 72 62 67 72 69 70

Computer 68 54 61 69 66 68

Handy 80 83 81 74 76 75

Spiele PC/Konsole 27 10 19 28  7 17

Mit Blick auf die Fragestel lung der Studie ist die sprachgebundene Medien-

nutzung, also die differenzierte Beschrei bung der Zuwen dung zu den Massen-

medien danach, in welcher Sprache sie erfolgt, besonders relevant (Tabelle 

5.28).

Anzunehmen ist, dass sich die in Abschnitt 5.3 dargestellten, unter schied-

lichen Befunde zum Sprach verhalten und zur Sprachkompetenz der Befragten 

in den beiden Teilpopula tionen ent sprechend auch in den Befunden zur Medien-

 nutzung nieder schlagen.

Die deutsch sprachigen Medien dominieren die Medien nutzung – und das 

gilt für jede der Teilstichproben, für jede Mediengat tung und für (fast) jede 
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Alters gruppe. Für die türkisch stämmige Teilstichprobe gilt: Fernsehen wird 

regelmäßig in deutscher und türkischer Sprache genutzt, mit einem leichten 

Vorsp rung für das deutsch sprachige Fernsehen (71 Prozent bzw. 65 Prozent). 

Der Blick auf die Alters gruppen dieser Stichprobe zeigt dann auch die einzige 

Ausnahme von der pauschalen Präferenz für die deutsch sprachigen Massen-

medien: In der Gruppe der 20- bis 29-jährigen Jugend lichen und jungen Er-

wachsenen liegt das deutsche Fernsehen mit einem Stamm seher anteil von 

58  Pro zent hinter dem türkisch sprachigen Fernsehen mit 64  Prozent. Ins ge-

samt zeigt die Tabelle recht deut lich, dass die Nutzung der türkisch sprachigen 

Medien den Kindern und Jugend lichen in den türkischen Familien nicht „in 

die Wiege gelegt“ wird, sondern erst später, größtenteils erst im eigenen Haus-

halt an Bedeu tung gewinnt. Denn in der Gruppe der 12- bis 19-jährigen Be-

fragten sind deut lich mehr deutsch sprachige Medien stammnutzer zu finden 

als in der Gruppe der 20- bis 29-jährigen Erwachsenen. Die Rang folge der 

Medien bleibt im Übrigen er halten: Fernsehen und Internet ganz oben auf der 

Liste, Zeitung und Radio eher ab geschlagen.

Tabelle 5.28: Sprachgebundene Mediennutzung (Stammnutzer, Mehrfachnen nung, in Pro-
zent, gew.)

Mediengat tungen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Fernsehen (Deutsch) 82 58 71 83 80 81

Fernsehen (Türk. bzw. Russ.) 65 64 65 20 30 25

Radio (Deutsch) 11 25 18 32 50 42

Radio (Türk. bzw. Russ.)  6 13 10  2  2  2

Tages zeitung (Deutsch) 14 28 21 10 24 18

Tages zeitung (Türk. bzw. Russ.)  9 24 16  2  3  2

Internet (Deutsch) 66 52 59 71 56 63

Internet (Türk. bzw. Russ.) 25 34 29 17 36 27

Bei der Betrach tung der sprachgebundenen Medien nutzung für die Spät-

aussiedler zeigt sich ein ganz anderes Bild – allerdings nicht im Hinblick auf 

die Rang folge der beliebtesten Mediengat tungen, sondern im Hinblick auf 

die  Medien nutzung in der Herkunfts sprache. Diese fällt nämlich hinter der 

deutsch  sprachigen Rezep tion deut lich zurück. Radio- und Zeitungs nutzung in 

russischer Sprache sind so gut wie kaum noch vor handen in dieser Gruppe, 

die Werte liegen unabhängig vom Alter der Befragten bei ca.  2 Prozent für 

Stamm leser der Tages zeitung und Stamm hörer des Radios in russischer Sprache. 

Bei der Fernseh- und Internetnut zung sind Unterschiede zwischen deutsch- 

und russisch sprachiger Nutzung weniger dramatisch, aber gleichfalls sehr deut-

 lich. Das deutsch sprachige Fernsehen er reicht einen Stamm seher anteil von 
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81 Prozent, das russisch sprachige Fernsehen nutzt dagegen ledig lich ein Viertel 

der Befragten regelmäßig.

Die Internetnut zung findet für beide Teilpopula tionen gleichermaßen priori-

tär in deutscher Sprache statt (59 bzw. 63 Prozent), die herkunfts sprach liche 

Nutzung liegt etwa bei der Hälfte dieser Anteils werte (29 bzw. 27  Prozent). 

Und auch hier fällt auf, dass eher die Älteren in der Gruppe der 20- bis 

29-Jährigen gelegent lich den Blick auf russisch sprachige Portale richten, sowohl 

bei den Türkisch stämmigen als auch bei den Aussiedlern (34 bzw. 36 Prozent), 

die jüngeren Befragten interessiert das ver gleichs weise weniger (25 bzw. 

17  Pro zent). Im Übrigen wird ein nicht geringer Teil der Internetnut zung 

vermut lich auch in englischer Sprache statt finden, die für diesen Ver gleich 

nicht erhoben wurde.

Die größere Homogenität der sprachgebundenen Medien nutzung in der 

Stichprobe der jungen russischen Aussiedler wird nicht zuletzt auch dadurch 

bestätigt, dass sich hier nur eine geringe bildungs- und geschlechts spezifi sche 

Varianz zeigt (Tabelle 5.29 und Tabelle 5.30).

Tabelle 5.29: Sprachgebundene Mediennutzung nach Bildung (Stammnutzer, Mehrfach-
nen nung, in Pro zent, gew.)

Mediengat tungen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

Haupt-
schule
nw = 80

Real-
schule

nw = 101

Abitur
nw = 110

Gesamt*
nw = 302

Haupt-
schule
nw = 77

Real-
schule

nw = 131

Abitur
nw = 89

Gesamt**
nw = 303

Fernsehen (Dt.) 74 77 66 71 82 80 79 81

Fernsehen
(Türk. bzw. Russ.)

69 68 56 65 25 24 25 25

Radio (Dt.) 11 12 29 18 44 38 47 42

Radio
(Türk. bzw. Russ.)

 9 10  8 10  –  5  1  2

Tages zeitung (Dt.)  8 18 35 21 22 17 17 18

Tages zeitung 
(Türk. bzw. Russ.)

15 13 19 16  5  2  2  3

Internet (Dt.) 43 63 73 59 51 60 79 63

Internet
(Türk. bzw. Russ.)

27 29 33 29 26 25 30 27

** Fehlende Werte: n = 11 (kein Abschluss)

** Fehlende Werte: n = 6 (kein Abschluss)
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Tabelle 5.30: Sprachgebundene Mediennutzung nach Geschlecht (Stammnutzer, Mehrfach-
nen nung, in Prozent, gew.)

Mediengat tungen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

männ lich
nw = 157

weib lich
nw = 145

Gesamt
nw = 302

männ lich
nw = 152

weib lich
nw = 151

Gesamt
nw = 303

Fernsehen (Deutsch) 74 67 71 82 80 81

Fernsehen (Türk. bzw. Russ.) 54 77 65 22 29 25

Radio (Deutsch) 20 16 18 43 41 42

Radio (Türk. bzw. Russ.)  5 15 10  1  4  2

Tages zeitung (Deutsch) 26 16 21 22 13 18

Tages zeitung (Türk. bzw. Russ.) 19 12 16  2  3  3

Internet (Deutsch) 66 52 59 66 60 63

Internet (Türk. bzw. Russ.) 32 27 29 24 32 27

Vor allem eine Ausnahme ist jedoch er wähnens wert: Während sich die 

Bildungs gruppen in der Nutzung russisch sprachiger Internetangebote kaum 

unter scheiden, steigt die Nutzung deutsch sprachiger Internetangebote linear 

mit dem Bildungs niveau an. Nur die Hälfte der Haupt schüler, aber fast vier 

Fünftel der Gymnasiasten nutzen deutsch sprachige Internetangebote.

In der türkisch stämmigen Stichprobe ist dagegen der enge Zusammen -

hang zwischen der Nutzung deutsch sprachiger Medien angebote und dem Bil-

dungs grad unüberseh bar. Abgesehen vom Fernsehen steigt die Zuwen dung zu 

deutsch  sprachigen Medien angeboten mit dem Grad der Schul bildung. Um-

gekehrt hat die Schul bildung keinen durch gehenden Einfluss auf die stärkere 

oder schwächere Nutzung türkisch sprachiger Medien angebote. Aufschluss-

reich ist auch, dass es vor allem die Mädchen und jungen Frauen in dieser 

Migranten gruppe sind, die sich stärker dem türkisch sprachigen Fernsehen 

zuwenden (77 zu 54  Prozent). Weiterführende Analysen zeigen, dass nur 

9 Prozent der männ lichen, aber 28 Prozent der weib lichen türkisch stämmigen 

Befragten ausschließ lich türkische (und keine deutschen) Fernsehprogramme 

nutzen.

Am Beispiel der Fernsehnut zung kann man sehr gut deut lich machen, wie 

die Kombinations muster im Hinblick auf die sprachgebundene Rezep tion ver-

teilt sind (Tabelle 5.31).

Tabelle 5.31: Sprachgebundene Fernsehnutzung (Stamm seher, in Prozent, gew.)

Fernsehnut zung Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Türk. bzw. Russ. und Deutsch  55  37  46  16  25  21

Nur deutsches Fernsehen  27  21  24  67  55  60

Nur türk. bzw. russ. Fernsehen  10  27  18   3   5   4

Kein Fernsehstammnutzer   8  15  12  14  16  15

Gesamt 100 100 100 100 100 100
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Für die Aussiedler –  um für dieses Mal mit dieser Teilstichprobe zu be-

ginnen – kann man eindeutig die mehr heit liche Präferenz für eine aus schließ-

lich deutsch sprachige Fernsehnut zung ablesen. Der Wert für solche ent schie den 

deutsch sprachigen Stamm seher liegt bei 60 Prozent. Fernsehen ausschließ lich 

in russischer Sprache hat für diese Popula tion so gut wie keine Bedeu tung 

mehr (4  Prozent). Wenn es zur Gewohn heit der Befragten gehört, dann fast 

immer parallel und in Ergän zung zur deutsch sprachigen Fernsehnut zung  – 

aber auch dieser Wert ist mit 21  Prozent ver gleichs weise gering. Nicht zu 

ver nachlässigen ist auch die Gruppe derjenigen, die weder die eine noch die 

andere Sprache bevor zugen, 15 Prozent der befragten Aussiedler schauen nicht 

(mehr) regelmäßig fern, genauer gesagt an weniger als 3 Tagen einer normalen 

Woche.

Der Anteil der Nicht seher ist auch in der anderen Teilpopula tion mit 12 Pro-

zent nicht als ver nachlässig bar zu bezeichnen, die Kombinations muster für 

deutsch- bzw. türkisch sprachige Fernsehnut zung sind jedoch ganz anders ge-

lagert. Die größte Gruppe, die allerdings mit 46 Prozent noch knapp unter der 

50-Prozentmarke liegt, ist die der Kombinierer – sie sind sowohl türkisch- als 

auch deutsch sprachige Fernsehstamm zuschauer. Nur deutsch sprachiges Fern-

sehen nutzen weit aus weniger (24 Prozent), allerdings ist der Anteils wert in 

der Stichprobe immer noch höher als derjenige für die exklusiv türkisch-

sprachige Fernsehnut zung mit 18  Prozent. Insgesamt gesehen spielt also das 

türkisch sprachige Fernsehen hier eine bedeutendere Rolle als das russisch-

sprachige Fernsehen in der anderen Gruppe  – vor herrschend ist die heimat-

sprach liche Fernsehnut zung aber in keiner der beiden Migrations gruppen, 

wenn auch in unter schied lich starker Ausprä gung.

Um die Analyse zu ver vollständigen, kann man die Darstel lung der sprach-

gebundenen Medien nutzung auf alle vier Gattun gen (Fernsehen, Radio, Tages-

 zeitung und Internet) er weitern (Tabelle 5.32).

Tabelle 5.32: Sprachgebundene Medienkombinationen (Fernsehen, Radio, Zeitung, Internet) 
(Stamm seher in Prozent, gew.)

Mediengat tungen Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Türk. bzw. Russ. und Deutsch  69  56  63  28  47  39

Nur deutsche Medien  23  24  24  68  48  57

Nur türk. bzw. russ. Medien   4  18  11   2   2   2

Kein Stammnutzer   4   2   3   2   3   3

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Statistisch gesprochen, erhöht man damit erstens die Wahrscheinlich keit, 

Kombina tionen zwischen deutsch- und herkunfts sprach licher Medien nutzung 

auf Stammnutzer niveau zu identifizieren, und zweitens ver ringert man damit 
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die Wahrscheinlich keit für Nichtnutzer, denn es werden ja vier Medien gleich-

zeitig betrachtet. Die Tabelle zeigt, dass dies jedoch an den hohen Anteils-

werten für die gemischt sprach liche bzw. exklusiv deutsch sprachige Nutzung 

wenig ändert. Die Werte für die kombinierte herkunfts sprach liche und deutsch-

 sprachige Medien nutzung steigen zwar in beiden Teilpopula tionen gering fügig 

und die Zahl der Nichtnutzer nimmt ab. Insgesamt aber, insbesondere, was 

die Relevanz der Kombinations muster und die Vertei lungen innerhalb der 

Teilstichproben angeht, bleiben die Ver hältnisse mehr oder weniger konstant. 

Dies trifft besonders auf die Stammnutzer daten für eine exklusiv deutsch-

sprachige Medien nutzung zu. Sie ist in der türkisch sprachigen Teilstichprobe 

ver gleichs weise gering, aber keines wegs marginal (24  Prozent), und in der 

Spät aussiedler stichprobe dominant (57 Prozent).

Zusammen hänge

Nimmt man in einem ersten Schritt den alltäg lichen Sprachgebrauch als 

starken Indikator für die soziale Interak tion in der Mehrheits gesell schaft in 

den Blick, zeigen sich erstens sehr deut liche Zusammen hänge zwischen All-

tags  sprache und Medien nutzung und zweitens sehr unter schied liche Struktu-

ren dieser Zusammen hänge für die zwei Teilstichproben (Tabelle 5.33).

Wie man er warten konnte, gibt es bei den türkisch stämmigen Befragten 

jeweils positive Zusammen hänge zwischen deutschem Sprachgebrauch und der 

Medien nutzung in deutscher Sprache (.19) bzw. türkischem Sprachgebrauch 

und türkisch sprachiger Medien nutzung (.28). Interessanter sind in diesem 

Zusammen hang die negativen Korrela tionen mit der jeweils anderen Sprache. 

So hängen deutscher Sprachgebrauch und türkische Medien nutzung negativ 

zusammen (–.21), ebenso wie türkischer Sprachgebrauch und deutsche Medien-

 nutzung (–.12). Also kann man konstatieren: Je häufiger eine der beiden 

Sprachen im Alltag gesprochen wird, je häufiger werden auch die Medien in 

dieser Sprache genutzt und je seltener werden Medien in der jeweils anderen 

Sprache genutzt. Dieser eindeutige, für beide Sprachen geltende Zusammen-

hang ist nicht über raschend. So zeigte eine ver gleich bare Analyse für türkisch-

stämmige Befragte im Alter zwischen 14 und 49 Jahren ähnliche Zusammen-

hänge, übrigens eben falls mit etwas stärkeren Koeffizienten für die türkische 

Sprache (Trebbe 2009: 248).
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Tabelle 5.33: Sprachgebrauch und sprachgebundene Mediennutzung (Korrelationen, r)*

Sprachgebrauch, in Prozent 
(Familie, Freizeit, Schule/Beruf)

Medien nutzung
(Stammnut zung TV, Radio, Zeitung, Internet)

Türkisch stämmige Befragte (nw = 302) Deutsch Türkisch Zweisprachig

  Deutsch  .19 –.21 –.15

  Türkisch –.12  .28

  Zweisprachig  .12

Russische Spät aussiedler (nw = 303) Deutsch Russisch Zweisprachig

  Deutsch –.53 –.38

  Russisch  .45  .33

  Zweisprachig  .16

*  Produkt-Moment-Korrelationen nach Pearson, alle Koeffizienten p(α) < .05, Wertebereich: +1.0 (starker posi tiver 

Zusammenhang), 0 (kein messbarer Zusammenhang) und –1.0 (starker negativer Zusammenhang), leere Zellen: 

statistisch nicht signifikant.

Interessant ist in diesem Zusammen hang die Analyse der zweisprachigen 

Medien nutzung. Die Indikatoren haben hohe Werte für eine stark aus geprägte 

Medien nutzung in beiden Sprachen bzw. eine hohe Ausgewogen heit des deut-

schen und türkischen Sprachgebrauchs im Alltag. Dabei ist Korrela tion zwi-

schen diesen beiden Indikatoren eben falls nicht über raschend (.12): Wer beide 

Sprachen im Alltag häufig und zu etwa gleichen Teilen nutzt, wendet sich 

auch Massen medien häufig in beiden Sprachen zu. Auffällig ist vielmehr der 

negative Zusammen hang zwischen zweisprachiger Medien nutzung und dem 

Gebrauch von Deutsch als Alltags sprache (–.15). Er besagt, dass ein hohes 

Maß an Deutsch im Alltag auf Kosten der zweisprachigen Medien nutzung in 

beiden Sprachen geht, oder anders aus gedrückt: Die Befragten, die im Alltag 

viel Deutsch sprechen (müssen), konzentrieren sich häufig auch bei der Medien-

 nutzung auf diese Sprache.

In der Stichprobe der russischen Spät aussiedler zeigt sich eine andere 

Struktur. Die Medien nutzung in deutscher Sprache ist bei diesen Befragten 

unabhängig vom alltäg lichen Sprachgebrauch. Ganz im Gegensatz zur russisch-

 sprachigen Medien nutzung. Diese zeigt einen stark positiven Zusammen hang 

mit dem Gebrauch der russischen Sprache im Alltag (.45) und einen fast 

ebenso großen negativen Zusammen hang mit dem deutschen Sprachgebrauch 

(–.53). Zusammen mit dem Befund, dass auch Zweisprachig keit im Alltag und 

die Nutzung der russisch sprachigen Medien positiv ver bunden sind (.16), deutet 

dies auf eine Ergänzungs funk tion der russisch sprachigen Medien hin – deutsche 

Medien sind der Alltag, russische kommen bei einigen Befragten dazu, und 

dies vor allem dann, wenn die russische Sprache im Alltag auch noch eine 

aktive Rolle spielt. In diese Richtung zeigt auch die stark negative Korrela tion 

zwischen der zweisprachigen Medien nutzung und dem Gebrauch der deutschen 

Sprache im Alltag (–.38). Eine aus geprägte Nutzung russisch sprachiger Massen-

 medien findet also wohl besonders bei denjenigen Befragten statt, bei denen 

Deutsch als Alltags sprache häufig in den Hintergrund gerückt wird.
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Zum Zusammen hang von sozialer Interak tion, hier operationalisiert durch 

die Zahl der Kontakte zu deutsch- bzw. herkunfts sprachigen Freunden und 

Bekannten, zeigen sich weniger eindeutige Strukturen (Tabelle 5.34). Für den 

Kontakt mit deutsch sprachigen Freunden und Bekannten zeigen sich zwei mit 

den Befunden zum Sprachgebrauch ver gleich bare Zusammen hänge. Er korre-

liert positiv mit der deutsch sprachigen und negativ mit der türkisch sprachigen 

Medien nutzung (.18 bzw. –.16). Zusätz lich zeigt sich ein Zusammen hang zwi-

schen deutsch sprachiger Medien nutzung und einer stark zu beiden Sprachen 

orientierten Interak tion mit Freunden und Bekannten. Das kann darauf hin-

deuten, dass in der türkisch stämmigen Popula tion deutsch sprachige Medien 

An schluss kommunika tion ermög lichen, die in den er weiterten Freundes kreisen 

genutzt werden kann.

Tabelle 5.34: Soziale Interaktion und sprachgebundene Mediennutzung (Korrelationen, r)*

Treffen mit Freunden und Bekannten Medien nutzung
(Stammnut zung TV, Radio, Zeitung, Internet)

Türkisch stämmige Befragte (nw = 302) Deutsch Türkisch Zweisprachig

  Deutsche Freunde/Bekannte .18 –.16

  Türkische Freunde/Bekannte

  Dt. und türk. Freunde/Bekannte .15

Russische Spät aussiedler (nw = 303) Deutsch Russisch Zweisprachig

  Deutsche Freunde/Bekannte –.20 –.17

  Russische Freunde/Bekannte  .17

  Dt. und russ. Freunde/Bekannte

* Produkt-Moment-Korrelationen nach Pearson, alle Koeffizienten p(α) < .05.

In der Stichprobe der jungen Aussiedler zeigen sich vor allem Zusammen-

hänge mit der Nutzung russisch sprachiger Medien  – negativ mit der Inter-

aktion mit deutschen Freunden (–.20) und positiv mit der Interak tion mit 

russisch sprachigen Freunden und Bekannten (.17); ent sprechende Korrela tio-

nen für die deutsch sprachige Medien nutzung zeigen sich im Übrigen nicht – 

sie scheint mehr oder weniger unabhängig von der (herkunfts gebundenen) 

Interak tion mit Freunden und Bekannten zu sein. Eine aus geprägte zwei spra-

chige Medien nutzung geht hier übrigens erneut auf Kosten des Zusammen-

seins mit deutsch sprachigen Freunden und Bekannten (–.17). Russisch sprachige 

Medien nutzung, ganz gleich, ob für sich allein betrachtet oder im Kanon mit 

der deutsch sprachigen Medien nutzung, scheint – stärker als dies bei der türki-

schen Popula tion der Fall ist  – der sozialen Interak tion mit der Mehrheits-

gesell schaft ent gegen zulaufen.

Abschließend ein Blick auf das Interesse für den Herkunfts- und den An-

kunfts kontext. Es liegt nahe anzu nehmen, dass Zusammen hänge zwischen 

Informations bedürfnissen und Medien nutzung existieren (Tabelle 5.35).
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Tabelle 5.35: Informationsbedürfnisse und sprachgebundene Mediennutzung (Korrela tio-
nen, r)*

Informations bedürfnis: Aktuelle Ereignisse 
und politi sches Geschehen

Medien nutzung
(Stammnut zung TV, Radio, Zeitung, Internet)

Türkisch stämmige Befragte (nw = 302) Deutsch Türkisch Zweisprachig

  Deutschland .12

  Türkei .23 .14

  Türkei/Deutschland .18

Russische Spät aussiedler (nw = 303) Deutsch Russisch Zweisprachig

  Deutschland

  Russ land, ehemalige SU .30 .12

  Russ land, ehemalige SU/Deutschland .27 .16

* Produkt-Moment-Korrelationen nach Pearson, alle Koeffizienten p(α) < .05.

Die Daten zeichnen in diesem Fall für die türkischstämmige Stichprobe 

und die befragten Aussiedler ein ähnliches und erwartetes Bild – mit ein paar 

geringfügigen Einschränkungen. So zeigt sich bei den Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen mit türkischem Migrationshintergrund ein Zusammenhang zwi-

schen dem Interesse an Politik und Ereignissen aus Deutschland und der 

deutschsprachigen Mediennutzung (.12). Türkischsprachige Medien werden 

dagegen eher im Zusammenhang mit der Türkei genutzt (.23). Diejenigen, die 

sich für einen der zwei gesellschaftlichen Kontexte stärker interessieren, nutzen 

also auch die entsprechenden Medien überproportional häufig. Negative 

Koeffi zienten findet man übrigens nicht: So zeigen sich keine negativen Zu-

sammenhänge zwischen einem starken Interesse für die Türkei und der 

deutsch sprachigen Mediennutzung, d. h. ein Interesse für den Kontext des eige-

nen Migrationshintergrundes geht nicht zu Lasten der deutschsprachigen Me-

dien nutzung. Darüber hinaus sind Informationen über die Türkei in türkischer 

Sprache eine funktionale Ergänzung für die meisten Befragten. Befragte mit 

ausgeprägt zweisprachiger Mediennutzung interessieren sich sehr stark für die 

Ereignisse in der Türkei (.14), genauso wie Befragte, die sich gleichermaßen 

stark für Deutschland und die Türkei interessieren, eher türkische Medien 

nutzen (.18).

Genau wie bei allen anderen für die Spätaussiedler beschriebenen Integra-

tionsindikatoren, zeigen sich auch hier keine signifikanten Zusammenhänge 

mit der deutschsprachigen Mediennutzung. Das kann bedeuten, dass deutsche 

Medien so stark und über alle anderen Unterschiede hinweg gleichmäßig von 

den Befragten genutzt werden, dass sich keine Zusammenhänge zu den inte-

grationsrelevanten Dimensionen zeigen. Die Daten für die russischsprachigen 

Medien sind dagegen eindeutig und im Grundsatz ähnlich gelagert wie in der 

anderen Teilstichprobe. Russischsprachige Medien werden vor allem von denen 

genutzt, die sich für Ereignisse im Herkunftskontext interessieren (.30), dabei 

ist es gleichgültig, ob man dies isoliert oder im Zusammenhang mit einem 
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hohen Informationsbedürfnis auch für Deutschland betrachtet (.27). Und auch 

die andere Perspektive kann man –  analog zur türkischen Stichprobe  – ein-

nehmen: Eine ausgeprägt zweisprachige Mediennutzung kommt meistens mit 

einem grundsätzlich stark ausgeprägten Informationsbedürfnis zusammen (.16) 

oder mit einem, dass sich explizit auf die ehemalige Sowjetunion bzw. Russ-

land bezieht (.12).

Führt man sich abschließend noch einmal die Besonderheiten und Gemein-

samkeiten der zwei Teilstichproben vor Augen, so kann man an dieser Stelle 

sicher schon drei zentrale Befunde festhalten. Erstens zeigen die Spätaussiedler 

ein stärker und exklusiver auf die deutschen Medien ausgerichtetes Medien-

nutzungsverhalten. Zweitens entspricht dieses Mediennutzungsverhalten ihrer 

weniger auf den Herkunftskontext ausgerichteten ethnischen Identität  – was 

vor dem Hintergrund ihrer ja häufig deutschstämmigen Tradition und Herkunft 

nicht verwundert. Und drittens schließlich zeigen sich für beide Teilstich-

proben funktionale Differenzierungen in der Mediennutzung und eindeutige 

Zusammenhänge zwischen sprachgebundener Mediennutzung und sozialer 

Integration in die deutsche Mehrheitsgesellschaft. Medien werden in beiden 

Populationen im Kontext sozialer Interaktion in dieser Mehrheitsgesellschaft 

„eingesetzt“, sind aber gleichzeitig für viele eine Möglichkeit, den Kontakt 

zur Herkunftsgesellschaft zu halten  – und diese zwei Funktionen existieren 

offenbar in beiden Gruppen ohne sich gegenseitig zu beeinträchtigen.

5.6 Individualmedien nutzung und Medien kompetenz

Die Ausfüh rungen in Kapitel 3 haben gezeigt, dass mit den Begriffen „Indivi-

dual medien“ bzw. „Funktions medien“ ganz unter schied liche Dinge wie Hard- 

und Software, techni sche Platt formen bis hin zu Medien inhalten bezeichnet 

werden können. In der quantitativen Befra gung der Jugend lichen und jungen 

Erwachsenen mit Migrations hintergrund haben wir uns – auch mit Blick auf 

die ver tieften Nachfragemöglich keiten in den Gruppen diskussionen – für einen 

pragmati schen Weg ent schieden und die Erhebung auf die pauschale Nutzung, 

die präferierten Inhalte und einige Einstellungs fragen zur PC- und Internetnut-

zung, zum Mobiltelefon und zu Spielen fokussiert. Wir beschränken uns hier 

also auf die Handlungs dimension von Medien kompetenz mit einigen zusätz-

lichen Aspekten der Reflexions dimension. Vollständig oder gar er schöpfend 

kann und will dieser Erhebungs teil nicht sein. Dennoch kann man – so zeigen 

es die Daten – für die zwei Alters gruppen der befragten Teilstichproben inte-

ressante Befunde fest halten. Interessant vor allem deshalb, weil sie häufig den 

öffent lich und zum Teil auch wissen schaft lich geäußerten Thesen zur Benach-

teili gung der Kinder und Jugend lichen mit Migrations hintergrund wider spre-

chen.
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Wie im voran gehenden Abschnitt gezeigt, ist die pauschale Internetnut zung 

in beiden Teilstichproben und in beiden hier analysierten Alters gruppen schon 

auf dem zweiten Rang der Massen medien nutzung an gekommen, jeden falls 

wenn man als Ver gleichs währung die Stammnut zung, d. h. die Zuwen dung 

an mindestens vier Tagen einer durch schnitt lichen Woche ver wendet. In Ta-

belle  5.36 ist jetzt die Internetnut zung noch einmal im Zusammen hang mit 

den anderen Funktions medien und den häufigsten Freizeitaktivitäten der Be-

fragten tabelliert.

Tabelle 5.36: Mediennutzung und Freizeitaktivitäten (Stammnutzer, Mehrfachnen nung, in 
Prozent, gew.)

Aktivitäten Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Internet 69 66 67 73 68 70

Computer 60 62 61 71 66 68

Handy 79 84 81 75 75 75

Spiele PC/Konsole 30  8 19 28  9 17

MP3 78 58 68 79 52 64

Freunde treffen 46 21 39 72 37 52

Musik CD/ MC hören 51 44 47 49 57 53

Nichts tun 40 32 36 42 38 40

Sport treiben 32 22 27 37 18 26

Bücher lesen 27 22 25 22 20 21

Digital fotografieren 26 20 23 15  9 11

Es zeigt sich gleich, dass – einmal abgesehen vom Mobiltelefon (vgl. dazu 

auch Abschnitt 5.5) – vor allem die Musiknutzung via MP3, Musikkassetten 

und CD der Internetnutzung Konkurrenz macht. Besonders in den jungen 

Alters gruppen beider Stichproben ist die Nutzung von MP3-formatierten Hör-

stücken stark verbreitet (78 bzw. 79 Prozent), aber auch in den Stich proben-

mitteln liegt die Nutzung dieser Medien mit 68 bzw. 64 Prozent etwa auf dem 

Niveau der Internetnutzung (67 bzw. 70 Prozent). Musikkassetten und CD als 

Tonträger verlieren dagegen an Boden, sind aber im Vergleich zu anderen 

Medien mit 47  Prozent (Türkischstämmige) bzw. 53  Prozent (Aussiedler) 

Stammnutzung noch immer sehr beliebt. PC-Spiele und Spielkonsolen sind 

vor allem bei den jüngeren Befragten bis 19 Jahre beliebt (30 bzw. 28 Prozent), 

während die Älteren dieser Aktivität deutlich weniger Zeit widmen (8 bzw. 

9  Prozent). Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang der Stammnutzer-

anteil für das Lesen von Büchern. 25  Prozent der Befragten mit türkischem 

Migrationshintergrund geben an, an mindestens 4 von 7 Tagen zu lesen. Das 

ist mehr als etwa der entsprechende Anteil für die Tageszeitungslektüre (21 Pro-

zent, vgl. Tabelle  5.28), und auch in der Aussiedlerstichprobe ist der Anteil 

mit 21 Prozent vergleichsweise hoch.
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Der Favorit bei anderen, nicht-medialen Tätigkeiten ist der Umgang mit 

Freunden – allerdings in den Teilstichproben und den jeweiligen Altersgrup-

pen sehr unterschiedlich verteilt. Durchschnittlich 39  Prozent der jungen 

Erwachsenen und Jugendlichen mit türkischem Migrationshintergrund treffen 

ihre Freunde häufiger als viermal pro Woche – für die Aussiedlerstichprobe 

ist dieser Anteil mit 52  Prozent erheblich höher, in der Gruppe der unter 

20-Jährigen Aussiedler sind es sogar 72 Prozent (46 Prozent bei den 12- bis 

19-Jährigen mit türkischer Abstammung). Dahinter folgen dann die Anteils-

werte fürs Nichts tun (36 bzw. 40 Prozent) und Sport treiben (27 bzw. 26 Pro-

zent).

Internet

Das Internet wird über wiegend zu Hause genutzt (Tabelle  5.37). 69  Prozent 

der Türkisch stämmigen und 78  Prozent der Spät aussiedler geben an, häufig 

in den eigenen vier Wänden online zu sein. In der Gruppe der 20- bis 29-Jäh-

ri gen sieht man einen leichten Trend zur ver stärkten Nutzung im Rahmen von 

Schule und Ausbil dung – die Werte (22 bzw. 17 Prozent) liegen deut lich über 

denjenigen der jüngeren Alters gruppe bis 19  Jahre (10 bzw. 13  Prozent). Im 

Ver gleich zur Nutzung zu Hause sind diese Werte jedoch noch immer ver-

gleichs weise niedrig. Bei Freunden und Ver wandten wird das Internet am 

wenigsten häufig genutzt, und wenn dann eher durch die jüngeren Befragten, 

die ja, wie gerade beschrieben, auch prinzipiell häufiger ihre Freunde treffen.

Tabelle 5.37: Orte der Internetnutzung („häufig“, Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Nutzungs orte Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Zu Hause 71 67 69 86 73 78

In der Schule 10 22 16 13 17 15

Bei Freunden, Bekannten, 
  Ver wandten

11  6  9 13  4  8

Öffent liche Orte  6  3  5  2  1  1

Schließ lich sind Prozentanteile von 11  Prozent in der Gruppe der unter 

20-jährigen türkischen Migranten und 13  Prozent für die Aussiedler dieser 

Alters gruppe jedoch nicht zu unter schätzen, da diese Form der Nutzung be-

deuten kann, dass sie ohne Aufsicht oder zumindest Kenntnis der Eltern statt-

findet. Öffent liche Orte wie Internet-Cafés oder Jugendzentren sind dagegen 

offensicht lich kein Ort, um ins Internet zu gehen – 5 Prozent bzw. 1 Prozent 

in beiden Teilstichproben zeigen das deut lich. Trotzdem: Je selbst verständ-

licher die mobile Kommunika tion im Internet wird, je stärker werden diese 

Werte in den nächsten Jahren ansteigen. Nach dem Stand der hier er hobenen 
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Daten sind jedoch Eltern und Familie die Hauptansprechpartner, wenn es um 

Informa tion und Aufklä rung zum Thema Internetnut zung geht.

Fragt man die Jugend lichen und jungen Erwachsenen danach, was sie im 

Internet tun, bzw. welche Dienste und Anwen dungen sie nutzen, zeigt sich 

schnell die vielfältige und mehrdimensionale Bedeu tung des Internets als 

Kom munikations platt form, interpersonale Kommunikations technologie und 

Massen medium (Tabelle 5.38).

Tabelle 5.38: Tätigkeiten und genutzte Dienste im Internet (Stammnut zung, Mehrfachnen-
nung, in Prozent, gew.)

Internetdienste Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Messenger, ICQ etc. 66 49 58 61 27 42

Suchmaschinen 60 55 57 57 52 54

E-Mail 45 47 46 33 34 34

Musik/Sounds hören 48 31 40 45 21 31

Online-Communities 39 21 30 46 24 34

Chat 35 15 26 41 16 27

Surfen 32 33 33 37 32 34

Filme/Videos ansehen 28 15 22 23 11 16

Info für Schule/Beruf 24 24 25 22 18 20

Aktuelle Nachrichten 20 43 31 23 21 22

News group lesen  8  8  8 17 13 15

Online-Spiele allein  9  3  6 10  2  6

Multi-User-Spiele  6  4  5 12  3  7

Die ab soluten „Killer-Applika tionen“ sind Kommunikations dienste wie ICQ 

oder Instant Messenger und Suchmaschinen. Sie er reichen –  wiederum auf 

der Basis des Stammnutzer kriteriums – die höchsten Werte in beiden Stich-

proben. Dabei treten große Unterschiede zwischen den Alters gruppen vor allem 

für die Nachrichtendienste auf. So nutzen beispiels weise 61 Prozent der jünge-

ren Aussiedler in der Stichprobe häufig solche Dienste, während es in der 

älteren Gruppe der 20- bis 29-Jährigen gerade 27  Prozent sind  – bei den 

Türkisch stämmigen sieht es ähnlich aus. Ganz anders dagegen das Bild bei 

den Suchmaschinen: Ihre Nutzung gehört zum Standardinventar der Internet-

nut zung und zeigt nur geringe Schwan kungen in den Alters gruppen und ver-

gleich bare Stammnutzungs anteile in beiden Stichproben (57 bzw. 54 Prozent). 

Das Schreiben von E-Mails gehört für mehr als die Hälfte der Befragten in 

der türkisch stämmigen Stichprobe nicht zur alltäg lichen Internetnut zung. Der 

Anteil der Stammnutzer liegt bei 46 Prozent, in der Teilstichprobe der Aus-

siedler sind es sogar nur 34  Prozent. Die Messenger-Dienste bieten hier an-

scheinend direktere Kommunikations möglich keiten im Zeitalter von „Flat-

rates“ und DSL-Anschlüssen.
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Musik hören gehört eben falls zu den häufigen Tätig keiten im Internet  – 

jeden falls bei den türkisch stämmigen Befragten (40 Prozent), unter den Aus-

siedlern geht vor allem die Alters gruppe der 12- bis 19-Jährigen dieser Tätig-

keit regelmäßig nach (45  Prozent), die Gruppe der 20- bis 29-Jährigen nutzt 

diese Möglich keit kaum und er reicht in dieser Stichprobe nur 21 Prozent.

Abschließend noch ein kurzer Blick auf Tätig keiten, die der konven tio-

nellen Informations nutzung von Massen medien ähneln. Das eher rezeptions-

orientierte „Surfen“, also das Springen von Internet seite zu Internet seite über 

Suchmaschinenergebnisse, Empfeh lungen und Hyperlinks er reicht Stamm-

nutzer  werte zwischen 33  Prozent (Türkisch stämmige) und 34  Prozent (Aus-

siedler) und ist damit eher im Mittelfeld der ab gefragten Dienste und Tätig-

keiten zu finden (in den jungen Alters gruppen gering fügig häufiger). Die zwei 

Tätig keiten „Informa tionen für Schule oder Beruf suchen“ und „aktuelle Nach-

richten“ lesen er reichen in beiden Popula tionen Werte über 20  Prozent und 

rangieren damit zwar weit hinter den genannten „Killer-Applika tionen“, aber 

immerhin noch deut lich vor Online-Spielen, die zwischen 5 und 7 Prozent der 

befragten Jugend lichen regelmäßig im Internet spielen.

Die Einschät zung einiger vor gegebener Ansichten und Einstel lungen zum 

Internet gleichen sich in beiden Teilstichproben sehr (Tabelle 5.39). Sie zeigen, 

dass das Internet für den über wiegenden Teil der Befragten eine Selbst-

verständlich keit ist, mit der sie im Alltag umgehen, die aber zum Teil auch 

von Unsicher heit bis hin zu (vielleicht alters bedingter und -gerechter) Naivität 

geprägt ist. Die mit Abstand größte Zustim mung er fahren Statements, die 

diese Alltäglich keit betonen („gehört heute einfach dazu“  – 93  Prozent in 

beiden Stichproben), die Nützlich keit für Schule und Beruf hervor heben 

(90 Pro zent der Türkisch stämmigen bzw. 96 Prozent der Aussiedler) und die 

Ver brei tung und Nutzung im Freundes kreis thematisieren (85 bzw. 86 Prozent), 

Letztere besonders bei den jüngeren Befragten im Alter zwischen 12 und 

19 Jahren in beiden Stichproben.

Die Befragten mit türkischem Migrations hintergrund (und hier wieder be-

sonders die jüngere Alters gruppe) zeigen etwas mehr Selbst bewusstsein, wenn 

es darum geht, das eigene Wissen über er laubte und unerlaubte Angebote im 

Internet zu bewerten. 77 Prozent der türkisch stämmigen Befragten behaupten 

von sich, diese Unterschei dung voll und ganz bzw. weit gehend treffen zu kön-

nen, unter den Aussiedlern sind es ledig lich 69 Prozent. Noch stärker unter-

scheiden sich die zwei Popula tionen jedoch in einer anderen Funktions zuwei-

sung an das Internet. Die jugend lichen Aussiedler nutzen das Internet sehr 

viel häufiger als Kontakt börse, 73 Prozent der Befragten stimmen der Aussage 

zu, dass man über das Internet „gut neue Leute kennen lernen“ könne. Bei den 

türkisch stämmigen Befragten sind das mit 57  Prozent in der Gesamtstich-

probe erheb lich weniger. Diese Funktions zuwei sung ist hier höchstens bei den 
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jüngeren Befragten stärker ver breitet (67 Prozent), bei der Gruppe der 20- bis 

29-Jährigen stimmen weniger als die Hälfte (46 Prozent) dem Statement zu.m

Tabelle 5.39: Ansichten zum Internet („voll und ganz/weit gehend“, Mehrfachnen nung, in 
Prozent, gew.)

Statements Türkischer Migrations hintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Internet gehört heute einfach 
  dazu

91 96 93 94 91 93

Internet ist für die Schule, 
  Ausbil dung, Studium bzw. 
  Beruf nütz lich

89 92 90 95 97 96

Die meisten meiner Freun-
  dinnen und Freunde beschäf-
  tigen sich mit dem Internet

92 78 85 90 83 86

Wenn ich das Internet nutze, 
  weiß ich genau, was erlaubt 
  ist und was nicht

83 71 77 79 60 69

Über das Internet wird viel zu 
  viel Aufhebens gemacht

56 63 60 52 55 54

Über das Internet kann man 
  gut neue Leute kennen lernen

67 46 57 76 70 73

Was im Internet steht, hat 
  vorher jemand auf die 
  Richtig keit über prüft

26 17 22 30 25 27

Dass das Selbst bewusstsein im Umgang mit dem Internet nicht immer 

gerecht fertigt ist, zeigt die Zustim mung zu dem bewusst provokativ gestellten 

Statement der „geprüften“ Richtig keit aller im Internet verfüg baren Inhalte. 

In beiden Stichproben stimmte mehr als jeder fünfte Befragte dieser Einschät-

zung (zumindest weit gehend) zu. In der Stichprobe der Aussiedler ist es sogar 

jeder Vierte (27  Prozent). Die Werte zeigen, dass trotz –  oder wegen  – der 

Alltäglich keit des Umgangs mit dem Internet durch aus noch Potenzial für 

zusätz liche Informa tion und Aufklä rung über die Internetinhalte sicht bar wird, 

zumindest bei den hier befragten jüngeren Erwachsenen bzw. Jugend lichen. 

Dass dies im Übrigen keine Besonder heit für Befragte mit Migrations hinter-

grund ist, zeigt ein Ver gleich mit den Daten der JIM-Studie (JIM 2008). Hier 

stimmten eben falls 28 Prozent der dort befragten 12- bis 19-jährigen Jugend-

lichen (mit und ohne Migrations hintergrund) dem Statement zu – dies nur als 

kleiner Vorgriff auf Kapitel  8, in dem wir auf die Ver gleichs daten der JIM-

Studie detaillierter ein gehen werden.

Computer

Die Computernut zung ver läuft größtenteils analog zur und im Zusammen-

hang mit der Internetnut zung, das zeigten schon die Nutzungs daten zu Beginn 

dieses Abschnitts, und das zeigen auch die Nutzungs orte für die PC-Benut-
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zung in Tabelle 5.40. Computer werden in erster Linie zu Hause genutzt (70 

bzw. 78  Prozent) und in geringerem Umfang auch in der Schule bzw. der 

Ausbildungs stätte (20 Prozent). Etwa 10 Prozent der jüngeren Befragten zwi-

schen 12 und 19 Jahre beider Stichproben haben darüber hinaus die Möglich-

keit, einen Computer bei Freunden oder Ver wandten zu nutzen.

Tabelle 5.40: Orte der Computernutzung („häufig“, Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Nutzungs orte Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Zu Hause 72 67 70 83 74 78

In der Schule 14 27 20 16 22 20

Bei Freunden, Bekannten, 
  Ver wandten

10  7  9 10  4  7

Öffent liche Orte  5  2  4  2  4  3

Bezogen auf alle Befragten fallen andere Tätig keiten und Funktionen im 

Ver gleich zur oben beschriebenen Internetnut zung doch erheb lich ab (Ta-

belle 5.41). Insbesondere die Nutzung an mindestens 4 Tagen, also so gut wie 

an jedem Arbeits tag von Montag bis Freitag, findet für diese Funktionen weit-

aus weniger Ver brei tung.

Tabelle 5.41: Tätigkeiten bei der Computernutzung (Stammnut zung, Mehrfachnen nung, in 
Prozent, gew.)

Tätig keiten Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Schule, Ausbild., Beruf 20 21 20 14 20 18

Text verarbei tung 12 25 18 12 19 16

Musik zusammen stellen 12  5  9  4  4  4

Bilder/Filme bearbeiten 12  5  9  6  5  5

DVD ansehen 10  4  7  6  5  6

Malen, Zeichnen, Grafik  7  6  7  6  3  4

CDs brennen  9  5  7  1  3  2

Präsenta tionen/Ref.  4  8  6  4  3  3

Lernprogramme nutzen  3  7  5  2  4  3

Programmieren  4  4  4  2  1  1

Musik machen  3  4  4  2  2  2

Soundbearbei tung  3  4  4  4  3  3

DVD brennen  2  2  2  2  –  1

An erster Stelle steht dennoch der Einsatz für Schule, Ausbil dung und 

Beruf, und das in beiden Teilstichproben (20 bzw. 18 Prozent) und auch ver-

gleichs weise konstant in den Alters gruppen (Ausnahme: 12- bis 19-jährige 

Aussiedler mit 14 Prozent). Etwas spezifi scher auf Text verarbei tung bezogen, 
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gehen die Anteils werte für die Stammnut zung gering fügig zurück. Im Durch-

schnitt nutzen 18  Prozent der türkisch stämmigen jungen Erwachsenen und 

Jugend lichen regelmäßig diese Funktion, in der Aussiedler stichprobe sind es 

16 Prozent, bei den 20- bis 29-Jährigen jeweils etwas mehr als in der jüngeren 

Gruppe der 12- bis 19-Jährigen.

Danach rücken private Computer anwen dungen in den Vordergrund, die vor 

allem mit den techni schen Eigen schaften des PC als Multimediaplatt form zu-

sammen hängen. Dabei fällt erstens auf, dass Tätig keiten wie Musik zusam-

men stellen (9 bzw. 4 Prozent), Bilder bearbeiten (9 bzw. 5 Prozent) oder DVD 

ansehen (7 bzw. 6  Prozent) in der türkisch sprachigen Stichprobe im Durch-

schnitt durch gängig mit höheren Stammnutzer anteilen ver sehen sind als in 

der Teilstichprobe der Aussiedler. Und zweitens kann man fest halten, dass im 

Ver gleich zu anderen Freizeit- und Medien nutzungs aktivitäten, wie sie in 

Tabelle 5.36 beschrieben wurden, die Freizeit gestal tung am PC eindeutig nach-

rangig ist, jeden falls was die regelmäßige Nutzung mehrmals in der Woche 

betrifft.

Auch in der Bewer tung der vor formulierten Aussagen zum Computer zeigt 

sich die prioritär auf professionelle Funktionen aus gerichtete Einschät zung 

und Nutzung des Computers (Tabelle  5.42). So gut wie jeder der Befragten 

sieht die Nützlich keit der Technik für Schule, Ausbil dung und Universität (94 

bzw. 96 Prozent).

Tabelle 5.42: Ansichten zum Computer („voll und ganz/weit gehend“, Mehrfachnen nung, in 
Prozent, gew.)

Statements Türkischer Migrations hintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Computer sind für die Schule, 
  Ausbil dung, Universität oder 
  Beruf nütz lich

94 95 94 95 97 96

Es macht Spaß, mit dem 
  Computer zu lernen oder 
  zu arbeiten

87 74 81 81 73 76

Computer sind eine schöne 
  Freizeitbeschäfti gung

69 63 66 60 62 61

Eigent lich würde ich mich 
  ganz gerne häufiger mit 
  Computern beschäftigen

48 44 46 27 28 27

Fragt man nach dem „Spaß“, den die Arbeit am Computer macht, geht die 

Zahl der zustimmenden Bewer tungen schon zurück. 81 Prozent der türkisch-

stämmigen Stichprobe und 76 Prozent der Aussiedler können dem zustimmen. 

Eine schöne Freizeitbeschäfti gung sehen immerhin noch 66 bzw. 61 Prozent 

in der Benut zung eines Computers, damit liegen die Prozent werte aber den-

noch deut lich unter denjenigen für die Nützlich keit des PC als Arbeits gerät in 
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Schule und Beruf. Und schließ lich fallen die zustimmenden Antworten unter 

die 50-Prozentmarke, wenn man nach der Auswei tung der Beschäfti gung mit 

dem Computer fragt. Besonders niedrig sind die Werte für die jungen Aus-

siedler. Hier wollen ledig lich 27 Prozent der Befragten einer solchen Aussage 

zustimmen, ganz gleich in welcher der zwei Alters gruppen. Bei den türkisch-

stämmigen Befragten sind es mit im Durchschnitt 46 Prozent dagegen noch 

deut lich mehr.

Zusammen genommen bekommt man bei der Durchsicht der Daten für die 

Internet- bzw. PC-Nutzung und -Bewer tung den Eindruck, als sei die Popula-

tion der Jugend lichen und jungen Erwachsenen mit türkischem Migrations-

hintergrund etwas intensiver mit der Nutzung digitaler Technik beschäftigt. 

Die Befragten aus der Teilstichprobe der Aussiedler zeigen sowohl bei den in 

Anspruch genommenen Diensten im Internet als auch beim multimedialen 

Einsatz des eigenen Computers im Durchschnitt häufig ein paar Prozentpunkte 

weniger in den Stammnutzer- und Zustimmungs anteilen.

Mobiltelefon

Das Handy ist als multimediales und individuelles Funktions medium am wei-

testesten ver breitet, und es wird auch am häufigsten genutzt. Wie im voran-

gehenden Abschnitt gezeigt, liegen Ausstattungs- und Nutzungs daten auch in 

der Alters gruppe dieser Befra gung etwa auf dem Niveau des Massen mediums 

Fernsehen, wenn man diesen Ver gleich denn anstellen will. Im Folgenden 

werden einige Daten dazu beschrieben, wie und wofür das Handy von den 

Be fragten der zwei Stichproben ein gesetzt wird. Zunächst zu den Kosten 

(Tabelle 5.43).

Tabelle 5.43: Vertragsart und Kosten (in Prozent, gew.)

Vertragsart/Kosten Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Prepaid  65  29  48  66  27  44

Vertrag  23  62  42  24  65  47

Weiß nicht   1   0   1   1   –  –

Kein Handynutzer  10  10  10  10   9   9

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Kosten pro Monat (∅) € 22 € 33 € 27 € 18 € 28 € 24

Davon: Eigenanteil (∅) € 10
(n = 140)

€ 29
(n = 132)

€ 19
(n = 273)

€ 10
(n = 119)

€ 25
(n = 156)

€ 19
(n = 274)

Vertrags- und Prepaid-Handys halten sich in den Stichproben etwa die 

Waage. Erwart bar ist die Schwerpunkt bildung in den Alters gruppen. Im Seg-

ment der 12- bis 19-Jährigen dominiert die Guthaben telefonie in beiden Stich-
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proben (65 bzw. 66 Prozent), im älteren Segment zeigen sich etwa die gleichen 

Anteile für die Ver trags bindung (62 bzw. 65  Prozent)  – die jeweils andere 

Variante liegt dann etwa bei einem Viertel in der Alters gruppe. Die Kosten 

pro Monat liegen zwischen 18 und 33  Euro, wobei die Befragten mit türki-

schem Migrations hintergrund tendenziell mehr Geld für das mobile Telefo nie-

ren aus geben – zwischen 4 und 5 Euro mehr, je nach Alters gruppe. Ein erheb-

licher Teil der Kosten wird von den Befragten selbst getragen, mit Ausnahme 

der Befragten bis 19 Jahre, hier schwankt der Eigenanteil um die 50 Prozent 

der Kosten.

Moderne Mobiltelefone lassen sich mit einem Tastendruck auf die ge-

wünschte Benutzer sprache umstellen. Wir haben die Teilnehmer an der Um-

frage gebeten, uns zu sagen, in welcher Sprache die Menüs auf ihrem Telefon-

Display er scheinen. Das Ergebnis ist deut lich, wenn auch vor dem Hintergrund 

der Analysen zum Sprachgebrauch und zur sprachgebundenen Medien nutzung 

nicht mehr sehr über raschend (Tabelle 5.44). In der türkisch stämmigen Stich-

probe, und hier besonders unter den Befragten zwischen 20 und 29, gibt es 

ver gleichs weise viele Handynutzer, die eine türkische Menüfüh rung ein ge-

stellt haben. 17 Prozent dieser Alters gruppe bedienen ihr Telefon in türkischer 

Sprache, was im Stichproben mittel zu einem Anteil von 10  Prozent führt. 

Dagegen spielt in der anderen Teilstichprobe die russische Sprache bei der 

Handynut zung so gut wie keine Rolle. Nur eine sehr kleine Minder heit von 

2 Prozent nutzt diese Option.

Tabelle 5.44: Menüsprache des Handys (in Prozent, gew.)

Menüsprache Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Deutsch  85  73  79  88  89  88

Türkisch/Russisch   3  17  10   2   2   2

Englisch   3   1   2   1   –   –

Kein Handynutzer  10  10  10  10   9   9

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Fragt man – analog zu den anderen Funktions medien – nach den konkreten 

Anwen dungen, die mit dem Telefon aus geführt werden, zeigt sich – vermut lich 

nicht zuletzt auch ver ursacht durch die Kosten struktur – doch eine ver gleichs-

weise starke Fokussie rung auf die Telefonfunk tionen des Handys. Einzige Aus-

nahme: Kurznachrichten senden und empfangen (Tabelle 5.45).

Anrufe ent gegen nehmen und jemanden anrufen, das sind die Funktionen 

des Telefons mit den höchsten Stammnutzer anteilen, also die Gruppe, die an 

mindestens 4 von 7  Tagen diese Funktion nutzt. Ein leichtes Übergewicht 

liegt dabei auf dem Angerufen werden (73 bzw. 70 Prozent) gegen über dem 

selbst Wählen (65 bzw. 62 Prozent). Eine Tendenz die durch die, eben falls mit 
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dem Alter zusammen hängende, Budget struktur der Befragten unmittel bar ver-

 ständ lich ist. Es ist allerdings über raschender weise nicht so, dass vor allem 

die jüngeren Befragten an gerufen werden (65 bzw. 63  Prozent), sondern in 

beiden Stichproben sind die Werte in der Gruppe der 20- bis 29-Jährigen 

höher (82 bzw. 76  Prozent). Die Unterschiede lassen sich im Kontext der 

anderen Werte er klären – alle Handyfunk tionen werden grundsätz lich weniger 

in den jüngeren Alters gruppen beider Stichproben genutzt. Da aber die pau-

schalen Ausstattungs- und Nutzungs zahlen in diesen Gruppen nur gering fügig 

niedriger sind, scheint das Mobiltelefon hier einfach noch stärker für „Notfall-

situa tionen“ reserviert zu sein und noch nicht ganz so routiniert in der Alltags-

kommunika tion ein gesetzt zu werden. Und eine zweite systemati sche Ver-

schie bung in der Tabelle fällt auf: Im Grundsatz fallen die Werte für alle 

ab gefragten Funktionen und Dienste in der Teilstichprobe der türkisch stäm-

mi gen Befragten höher aus als bei den Aussiedlern. Und auch diese Unter-

schiede lassen sich nicht allein mit einer gering fügig höheren Stammnut zung 

bei den türkisch stämmigen Befragten er klären – diese scheinen auch bei der 

Benut zung des Mobiltelefons stärker auf die vielfältigen techni schen Funk tio-

nen zurück zugreifen, die über das reine Telefonieren hinaus gehen.

Tabelle 5.45: Tätigkeiten bei der Handynutzung (Stammnut zung, Mehrfachnen nung, in 
Pro zent, gew.)

Tätig keiten Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Angerufen werden 65 82 73 63 76 70

Jemanden anrufen 57 73 65 48 73 62

SMS bekommen 61 66 64 54 46 49

SMS schicken 54 61 57 43 42 42

Musik MP3 hören 61 23 43 59 21 37

Fotos/Filme machen 35 24 30 22 10 15

Fotos/Filme senden MMS  3  1  2  2  –  1

Fotos/Filme senden Bluetooth 27 12 20 15  6 10

Im Internet surfen  2  1  2  1  1  1

MP3 senden Bluetooth 27 10 19 14  3  8

MP3 senden MMS  4  2  3  –  1  1

Handyspiele 11  5  8  6  6  6

Handy-Fernsehen  3  0  1  1  –  –

Handy-Radio  4  4  4  –  2  1

Mails abrufen  7  4  5  2  2  2

Mails senden  7  6  7  3  2  3

So belegen SMS bekommen und ver schicken in beiden Teilstichproben die 

Plätze drei und vier, wenn es um die genutzten Funktionen des Handys geht. 

Die einzige nicht telefonspezifi sche Funktion, die es schafft, ver gleich bare 

Nutzungs zahlen zu er zeugen, ist das Abspielen von MP3-formatierten Musik-
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stücken. Mit Blick auf die heraus ragende Relevanz des Musik hörens in beiden 

Stichproben ist das wiederum nicht über raschend. Die meisten Telefone bieten 

diese Funktion und die Befragten nutzen sie – besonders die Jüngeren unter 

20 Jahre (61 bzw. 59 Prozent, über 20-Jährige: 23 bzw. 21 Prozent).

Danach allerdings werden die Abstände in der Tabelle größer. Fotos und 

Filme nehmen 30  Prozent der Befragten mit türkischem Migrations hinter-

grund regelmäßig auf, bei den Aussiedlern sind es 15 Prozent. MP3-Dateien 

via Bluetooth (keine Übertragungs gebühren) zu ver senden ist für 19 bzw. 

8  Pro zent in den Teilstichproben eine regelmäßige Tätig keit. Spiele werden 

auf dem Handy von 8  Prozent der türkisch stämmigen Befragten und von 

6 Pro zent der Aussiedler an 4 bis 7 Tagen pro Woche aus geführt. Alle anderen 

Funktionen, vom Fernsehen oder Radiohören auf dem Handy bis zum Abrufen 

und Senden von E-Mails spielen mit Werten zwischen 1 und 7  Prozent nur 

eine unter geordnete Rolle.

Alles zusammen genommen kann man wohl kaum von der Nutzung einer 

multimedialen Platt form durch die Befragten sprechen. Vielleicht ab gesehen 

von digitaler Fotografie und der Nutzung als „Walkman“ wird das Telefon 

doch in erster Linie in seiner Primärfunk tion genutzt, bei den meisten schon 

allein aus Kosten gründen.

In einer standardisierten Befra gung nach gewalthaltigen Inhalten oder 

Porno grafie zu fragen ist schwierig – soziale Erwünscht heit und Tabuisie rung 

sind nur zwei Effekte, die in diesem Zusammen hang Verzer rungen er zeugen 

können. In der Telefonumfrage wurden diese Themen deshalb auch nur über 

das Vehikel des un beteiligten Dritten an gesprochen, dennoch sind die Ant-

worten mit Vorsicht zu genießen (Tabelle 5.46).

Tabelle 5.46: Gewalt und Pornografie auf dem Handy (Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Gewalt/Pornografie Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Davon gehört 59 43 51 82 61 70

Im Bekannten kreis 25 19 22 26 19 22

Eltern nach gefragt nach 
  gespeicherten Inhalten?

35 n/e – 25 n/e –

Immerhin geben 51  Prozent der Befragten mit türkischem Migrations-

hinter grund und 70 Prozent der Aussiedler an, schon einmal „davon gehört“ 

zu haben. An diesem Ergebnis ist vor allem der ver gleichs weise niedrige Wert 

in der türkisch stämmigen Teilstichprobe über raschend  – gerade die in allen 

anderen Handyfunk tionen eher ver sierteren Befragten sind bei diesem Thema 

weniger gut informiert als ihre Alters genossen in der Aussiedler stichprobe. 

Nach Auskunft der türkisch stämmigen Befragten unter 20 Jahre (und nur für 

diese Gruppe wurde die Frage gestellt), fragen hier die Eltern öfter nach als 
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in der Gruppe der gleichaltrigen Aussiedler. Im pauschal thematisierten Be-

kannten kreis sind dann die Werte in beiden Stichproben wieder auf etwa dem 

gleichen Niveau  – 22  Prozent geben an, von solchen Inhalten auf den Tele-

fonen „im Bekannten kreis“ zu wissen.

Wir werden an dieser Stelle nicht spekulieren, sondern ab schließend noch 

auf drei andere Fallen für junge Nutzer im Zusammen hang mit der Handy-

nut zung ein gehen (Tabelle 5.47).

Tabelle 5.47: Käufe mit dem Handy (Zustim mung, Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Verträge/Käufe Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Ungewollt Ver trag ab ge-
  schlossen

12 6  9 11 10 11

Versehent lich bestellt  3 1  2  2  3  3

Teure Servicen ummern 12 8 10  8 11 10

So hat –  jeden falls laut Selbsteinschät zung  – etwa jeder Zehnte der Be-

fragten schon einmal un gewollt einen Ver trag ab geschlossen oder eine teure 

Servicen ummer an gerufen. Die Anteile liegen zwischen 9 Prozent und 11 Pro-

zent. Ver sehent liche Bestel lung von Waren oder Software spielen dagegen in 

beiden Teilstichproben so gut wie keine Rolle, zwischen 1 und 3 Prozent der 

Befragten geben an, dass ihnen das schon einmal passiert ist.

Spiele

Zur Erinne rung: Der Anteil der „Stamm spieler“, also derjenigen, die an min-

destens vier Tagen einer normalen Woche Spiele am PC oder auf der Konsole 

nutzen, liegt in den zwei Stichproben bei 19 bzw. 17 Prozent mit einem starken 

Bias zugunsten der jüngeren Befragten bis 19  Jahre. Wenn im Folgenden 

jeweils alle Befragten nach dem Umgang mit solchen Spielen gefragt werden, 

so sind darunter viele, die nur gelegent lich oder selten spielen – Nichtspieler 

werden in den Tabellen extra aus gewiesen, um weiter hin die Gesamtstich-

proben im Blick behalten zu können.

Tabelle  5.48 zeigt zunächst, in welchem Kontext die Befragten spielen. 

Etwa ein Fünftel der Befragten gibt an, eher allein zu spielen (22 der Türkisch-

 stämmigen bzw. 18 Prozent der Aussiedler).
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Tabelle 5.48: Spielsituation (in Prozent, gew.)

Spielsitua tion Türkischer Migrationshintergrund Russische Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

20–29 J.
nw = 146

Gesamt
nw = 302

12–19 J.
nw = 132

20–29 J.
nw = 171

Gesamt
nw = 303

Eher allein  30  12  22  17  19  18

Mit anderen:  38  27  32  50  30  39

  Freunde/Bekannte  17   9  13  29  12  20

  Familie   5   6   5   4   5   4

  Sowohl als auch  16  12  14  17  13  15

Keine Spielen utzung  32  60  46  33  52  43

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Das ist bezogen auf die Spielerinnen und Spieler die Minder heit, denn 32 

bzw. 39  Prozent der Befragten spielen eher zusammen oder mindestens ab 

und zu mal mit anderen, also nicht grundsätz lich allein. Bei den Befragten 

mit türkischem Migrations hintergrund gibt es über durchschnitt lich mehr Allein-

spieler in der jungen Alters gruppe, während bei den Aussiedlern die Anteils-

werte über die Alters gruppen relative konstant sind.

Wenn mit anderen gespielt wird, dann eher mit Freunden und Bekannten 

(13 bzw. 20  Prozent). Familien mitglieder werden ver gleichs weise selten als 

Mitspieler gesucht, die Anteile liegen zwischen 4  Prozent (Aussiedler) und 

5 Prozent (Türkisch stämmige). Allerdings sind Familien mitglieder auch nicht 

explizit aus geschlossen, zwischen 14 und 15 Prozent geben an, dass sie sowohl 

in der Familie als auch mit Freunden Computerspiele gemeinsam nutzen.

In beiden Teilpopula tionen gibt die Hälfte der jüngeren Befragten an (nur 

die 12- bis 19-Jährigen wurden hier gefragt), die Nutzung von Computer-

spielen würde in den Familien kontrolliert (Tabelle  5.49).32 Diese Aussagen 

beziehen sich sowohl auf die Dauer der Spiele als auch auf den Inhalt dessen, 

was da auf dem Bildschirm abläuft. Das heißt im Umkehrschluss, dass sich 

jeder Zweite in dieser Alters gruppe im Umgang mit Computerspielen weit-

gehend selbst über lassen bleibt.

32 Ausgangs punkt für die Konzep tion dieses Fragen komplexes ist ein Untersuchungs instrument von Maria von 

Salisch, Astrid Kristen und Caroline Oppl (2007).
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Tabelle 5.49: Aussagen der 12- bis 19-Jährigen zu Computer- und Konsolenspielen („voll 
und ganz/weit gehend“, Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Statements Türkischer 
Migrationshintergrund

Russische 
Spät aussiedler

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

Meine Eltern wissen, wie lange ich Bildschirmspiele 
  spiele

54 52

Meine Eltern wissen, welche Bildschirmspiele ich 
  spiele

54 50

Ich habe Streit mit meinen Eltern, weil ich so lange 
  Bildschirmspiele spiele

18  6

Wenn ich mich richtig schlecht fühle, spiele ich 
  Bildschirmspiele, damit es mir wieder besser geht

15  5

Ich werde unruhig und nervös, wenn ich mal 
  einen Tag nicht spielen kann

 8  3

Streit mit den Eltern wegen ihres Spiel verhaltens haben die jungen Be frag-

ten dagegen relativ selten  – zumindest räumen nur wenige solche Konflikte 

offen ein. Am ehesten ist das bei den türkischen Kindern und Jugend lichen 

der Fall (18  Prozent), sie äußern sich auch eher über emotionale Motive des 

Spielens (15 Prozent).33

Zusammen hänge

Vor dem Hintergrund der Ausfüh rungen in Kapitel  3 werden im Folgenden 

zwei konkurrierende Zusammen hangs strukturen betrachtet (Tabelle 5.50 und 

Tabelle  5.51). Die erste Zusammen hangs struktur betrifft die These, dass ein 

migrations- bzw. integrations spezifi scher Nachteil, eine Kluft, auf der Seite 

der Jugend lichen mit Migrations hintergrund existiert. Danach müssten sich 

vor allem diejenigen weniger mit den neuen digitalen Medien beschäftigen, 

die weniger stark in die deutsche Mehrheits gesell schaft integriert sind. Da-

gegen kann man die These ver treten, dass Unterschiede in der Individual-

medien nutzung stärker über den sozialen Status, also über Daten wie Alter, 

Bildung und Geschlecht zustande kommen (vgl. dazu auch die Ausfüh rungen 

theoreti schen Teil).

Zunächst also zum Zusammen hang von sozialer Integra tion und Individual-

medien nutzung. Folgt man der Ansicht, dass der Sprachgebrauch ein starker 

Indikator für die soziale Interak tion und Integra tion der Befragten in die 

deutsche Mehrheits gesell schaft ist, so kann man mit einer Korrelations matrix 

33 Vgl. dazu auch die ent sprechenden Befunde der Gruppen diskussionen. Aufschluss reich ist, dass nicht nur die 

quantitative, sondern auch die qualitative Ermitt lung von Daten zu diesem Thema bei Kindern und Jugend-

lichen durch die öffent liche Kritik an bzw. am Computerspielen er schwert wird. Anzunehmen ist, dass viele 

Antworten im Sinne „sozialer Erwünscht heit“ ver zerrt sind.
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zwischen Sprachgebrauch und Individualmedien nutzung die Hypothese prüfen, 

inwieweit ein Zusammen hang zwischen diesen beiden Handlungs dimensionen 

besteht. Tabelle 5.50 zeigt eindrück lich, dass dieser Zusammen hang für Be-

fragte mit türkischem Migrations hintergrund nicht besteht. Die Dimensionen 

Sprachgebrauch und quantitativer Nutzungs umfang von Handy, Computer, 

Internet und PC-Spielen sind in der Stichprobe der türkisch stämmigen Jugend-

lichen und jungen Erwachsenen unabhängig voneinander: Der Sprachgebrauch 

hat keinen direkten Einfluss auf den quantitativen Umfang der Individual-

medien nutzung.

Tabelle 5.50: Individualmediennutzung und Sprachgebrauch (Korrelationen, r)*

Individualmedien nutzung (Tage/Woche) Sprachgebrauch (Freunde, Familie, Schule/Beruf)

Türkisch stämmige Befragte (nw = 302) Deutsch Türkisch Zweisprachig

  Mobiltelefon

  Computer/ PC

  Internet

  PC- und Konsolen spiele

Russische Spät aussiedler (nw = 303) Deutsch Russisch Zweisprachig

  Mobiltelefon

  Computer/ PC

  Internet –.26 .21

  PC- und Konsolen spiele  .26 –.20

* Produkt-Moment-Korrelationen nach Pearson, alle Koeffizienten p(α) < .05.

In der Aussiedler stichprobe findet man dagegen zwei Hinweise, die für 

eine integrations- bzw. akkulturations spezifi sche Internetnut zung sprechen. 

Befragte, die mehr Deutsch im Alltag sprechen, nutzen seltener das Internet 

(–.26). Und: Diejenigen, die mehr Russisch sprechen, nutzen es öfter (.21). 

Dieses Resultat spricht sehr für die These, dass in dieser Popula tion das Inter-

net tatsäch lich (noch) genutzt wird, um den Kontakt mit dem Herkunfts-

kontext zu pflegen, jeden falls bei denjenigen, die diesem Kontext noch sehr 

stark zu gewandt und dem deutschen Kontext eher ab gewandt sind. Die quanti-

tative Nutzung der PC- und Konsolen spiele dagegen korreliert in der Aus-

siedler stichprobe positiv mit dem deutschen Sprachgebrauch (.26). Das könnte 

ein weiterer Indikator für Anschluss kommunika tion (auf dem Schulhof, in 

der  Klasse) unter denjenigen sein, die sprach lich stark und eindeutig in die 

deutsche Mehrheits gesell schaft ein gebunden sind.

Die konkurrierende These, dass die Soziodemografie der Befragten weitaus 

stärker mit der Individualmedien nutzung zusammen hängt als der Integrations-

status, scheint –  jeden falls für die in dieser Studie er hobenen Daten – mehr 

empiri sche Evidenz zu er langen (Tabelle 5.51).
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Tabelle 5.51: Individualmediennutzung und Soziodemografie (Korrelationen, r)

Individualmedien nutzung (Tage/Woche) Soziodemografie

Türkisch stämmige Befragte (nw = 302) Alter* Formale Bildung** Geschlecht***

  Mobiltelefon .19

  Computer/ PC .29 –.14

  Internet .23 –.13

  PC- und Konsolen spiele –.34

Russische Spät aussiedler (nw = 303) Alter Formale Bildung Geschlecht

  Mobiltelefon

  Computer/ PC .19

  Internet .16

  PC- und Konsolen spiele –.35 –.34

*** Produkt-Moment-Korrelationen nach Pearson, alle Koeffizienten p(α) < .05.

*** Rangkorrelationen nach Spearman p(α) < .05 (Kontrollvariable Alter).

*** Dichotom codiert mit 1 = männlich und 2 = weiblich.

Das Alter der Befragten wirkt sich dabei allerdings ledig lich auf die Nut-

zung der Computer- und Konsolen spiele aus  – und zwar gleichermaßen in 

beiden Popula tionen (–.34 bzw.  –.35). Der Zusammen hang ist er wartungs-

gemäß um gekehrt proportional, d. h. je jünger die Befragten, desto häufiger 

nutzen sie solche Spiele. Das war schon im Zuge der deskriptiven Tabellen-

analyse als Unterschied zwischen den zwei Alters gruppen deut lich sicht bar. 

Stärker wirkt in diesem Zusammen hang die Bildung der Befragten auf die 

quantitative Nutzung der Individualmedien. In beiden Stichproben zeigen sich 

ver gleichs weise starke und signifikante Zusammen hänge für die Computer-

nut zung und die Internetnut zung (.29 und .23 bzw. .19 und .16). Die Koeffi-

zienten sind positiv, das heißt in diesem Kontext, je höher der bereits er reichte 

Bildungs abschluss bzw. die zum Zeitpunkt der Befra gung besuchte Schule, 

desto größer die Nutzung von PC und Internet.34

In der Stichprobe der türkisch stämmigen Jugend lichen und jungen Er wach-

senen gilt dieser positive Zusammen hang zusätz lich auch für das Mobiltelefon 

(.19), in der Aussiedler stichprobe wird er durch die Drittvariable Alter neu-

tralisiert. Darüber hinaus zeigen sich –  eben falls exklusiv für die türkisch-

stämmigen Befragten  – signifikante Zusammen hänge zwischen Geschlecht 

und PC- bzw. Internetnut zung. Jungen und junge Männer nutzen signifikant 

häufiger PC und Internet als ihre weib lichen Alters genossen (–.14 und –.13). 

Das Geschlecht spielt bei der PC- und Internetnut zung in der Aussiedler stich-

probe keine Rolle, dagegen zeigt sich hier ein signifikanter Koeffizient für 

den Zusammen hang von Geschlecht und PC-/Konsolen spielen  – männ liche 

Befragte spielen häufiger als weib liche.

34 Zur Operationalisie rung der Bildungs variable vgl. Abschnitt 5.1. Für die Variable Bildung wurden alle Korre-

la tionen gegen die Variable Alter kontrolliert.
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Insgesamt kann man mit Blick auf die Zusammen hangs analysen fest halten, 

dass mehr und eindeutigere Zusammen hänge zwischen konven tionellen sozio-

demografi schen Variablen und der Individualmedien nutzung der Befragten 

identifizier bar sind, als solche zwischen deutschen bzw. türkischem Sprach-

gebrauch und der Individualmedien nutzung. Damit kann man sicher keine ab-

 schließende Entschei dung über die oben formulierten konkurrierenden Thesen 

treffen. Aber vor dem Hintergrund der Ergebnisse anderer Studien, in denen 

der Sprachgebrauch als stärkster Indikator für die integrations spezifi sche 

Position von Migranten identifiziert und validiert werden konnte, zeigen sich 

zumindest eindeutige Hinweise auf eine starke Rolle der individuellen Lebens-

situa tion (und hier insbesondere der Bildung der Befragten) für die Individual-

medien nutzung und Medien kompetenz von jungen Menschen mit Migrations-

hintergrund.

5.7 Zusammen fassung

Die Ergebnisse der Telefonbefra gung, in der n = 302  Jugend liche und junge 

Erwachsene mit türkischem Migrations hintergrund und n  = 303  Aussiedler 

aus der ehemaligen Sowjetunion bzw. Russ land im Alter zwischen 12 und 

29  Jahren befragt wurden, muss man in mehrfacher Hinsicht als heterogen 

bezeichnen. Schon bei der Beschrei bung der Stichprobe hat sich gezeigt, dass 

der Alters schnitt der zwei Teilstichproben (mindestens) zwei sehr unter schied-

liche Alters segmente ver eint. Auf der einen Seite Jugend liche, zum Teil noch 

Kinder, ab 12 Jahren, die in großen Teilen noch im Haushalt der Eltern leben, 

zur Schule gehen und in ihren Lebens gewohn heiten über wiegend durch den 

familiären Haushalt geprägt sind. Auf der anderen Seite junge Erwachsene, 

die in der Ausbil dung oder berufstätig sind, einen eigenen Haushalt führen 

und selbst ständig über ihre Lebens umstände ent scheiden können.

Darüber hinaus hat sich schon bei der ersten Durchsicht der Stichproben-

daten gezeigt, dass beide Popula tionen sehr unter schied liche Migrations tradi-

tionen repräsentieren, die sich zum Beispiel bei der Aufenthalts dauer und der 

Staats bürger schaft der Befragten, aber auch im deutschen Sprachgebrauch zei-

gen. So sind in der türkisch stämmigen Stichprobe die meisten in der zweiten 

Genera tion in Deutschland, während die Aussiedler größtenteils eigene Migra-

tions erfah rung gemacht haben. Die jugend lichen Aussiedler sind in der über-

wiegenden Mehrheit schon mit der deutschen Staats bürger schaft aus gestattet, 

bei den türkisch stämmigen Befragten sind es gerade 40 Prozent der Befragten. 

Ein Viertel der Aussiedler spricht in der Familie meistens oder über wiegend 

Deutsch, von den Befragten mit türkischem Migrations hintergrund ist es nicht 

einmal jeder Zehnte.
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Die Daten zur ethnischen Identität im dritten Abschnitt dieses Kapitels 

bestätigen den Eindruck, dass es sich um zwei Gruppen handelt, die aus der 

Perspektive der Mehrheits gesell schaft, also „von außen“ betrachtet vor allem 

den Migrations hintergrund gemeinsam haben, dass aber innerhalb dieser Popu-

la tionen ganz unter schied liche Positionen zur Mehrheits gesell schaft und zur 

eigenen Herkunft bestehen. So ist die deutsche Sprachkompetenz in beiden 

Teilstichproben hoch, genauso wie der gesell schaft liche Druck auf beide groß 

ist, zumindest im professionellen Leben mehr heit lich die deutsche Sprache zu 

benutzen. Und mit Blick auf den Sprachgebrauch in der Freizeit, kann man 

nicht sagen, dass unter den Aussiedlern mehr Deutsch gesprochen wird als 

bei den türkisch stämmigen Befragten, es wird nur häufiger auf die Herkunfts-

sprache ver zichtet, die Anteile derjenigen, die in ihrem Alltag nur noch Deutsch 

sprechen, sind höher. Und so zeigt sich, dass über alle betrach teten Indikatoren 

hinweg, die türkisch stämmigen Befragten ihre ethnische Identität als Türken 

sehr stark pflegen und den Kontakt zur türkischen Herkunfts gesell schaft halten. 

Die Aussiedler dagegen konzentrieren sich stärker auf die deutsche Ankunfts-

gesell schaft. Dabei kann man nicht behaupten, dass sie weniger Wert auf ihre 

eigene ethnische Identität legen, da ja in ihrem Fall häufig das „Deutsch sein“ 

Teil dieser Identität ist. Der Kontext jeden falls, in dem die russischen Aus-

siedler bis zu ihrer Migra tion nach Deutschland gelebt haben, ist für weitaus 

weniger Befragte ein Teil ihrer ethnischen Identität als es der türkische Kontext 

für die Türken und Deutschtürken in Deutschland ist.

In Bezug auf die Medien ausstat tung der Befragten, die häufig an die Aus-

stat tung eines familiären Haushalts gebunden ist, schlagen sich die Alters-

unterschiede zwischen den Befragten stark nieder. So ist das Massen medium 

Nr. 1, das Fernsehen in so gut wie jedem Haushalt verfüg bar, über ein eigenes 

Gerät ver fügen aber nur knapp 60 Prozent der 12- bis 19-jährigen Befragten – 

übrigens in beiden Stichproben. Auf der individuellen Ebene er reicht dann 

auch die Computer ausstattungs quote die Werte für das Fernsehen. Ein PC 

gehört heute mehr zur alltäg lichen Medien umge bung als etwa dezidierte Radio-

geräte oder ein Zeitungs abonnement. Vor allem an die Stelle des Radios scheint 

mehr und mehr der MP3-Player zu treten. Zusammen mit multimediafähigen 

Mobiltelefonen kann man davon aus gehen, dass die Ver breitungs rate von 

MP3-taug lichen Abspielgeräten nahezu 100 Prozent beträgt. Das Mobiltelefon 

übrigens gehört bei 9 von 10 Befragten zum individuellen Besitz, ganz gleich 

ob 15 oder 28 Jahre alt, ob Aussiedler oder türkischer Migrations hintergrund.n

Was die Zuwen dung zu diesen Medien betrifft, folgt die Nutzung der Aus-

stat tung. Fernsehen ist das wichtigste Massen medium, und Computer und 

Internet beanspruchen deut lich mehr Zeit im Alltag der Befragten als Radio-

hören oder Zeitung lesen. Telefonieren mit dem Mobiltelefon und Musik hören 

via MP3 gehören häufig zusammen und sind im Alltag der Befragten präsent. 

Die russischen Aussiedler wenden sich stärker und häufiger exklusiv den deut-
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schen Medien zu, während die türkisch stämmigen Befragten stärker kombi-

nieren und seltener auf Medien aus ihrem Herkunfts kontext ver zichten. Dabei 

lassen sich für die sprachgebundene Medien nutzung und die Pflege des Her-

kunfts  kontextes signifikante Zusammen hänge identifizieren, die soziale Inter-

ak tion mit der deutschen Mehrheits gesell schaft ver folgen beide Popula tionen 

aber zum Teil unabhängig von der Nutzung der Medien aus dem Herkunfts-

kontext.

Der Umgang mit den sogenannten Funktions medien ist für die meisten der 

Befragten ein Stück Alltag. Am Computer wird vor allem das Internet genutzt 

und dabei wiederum vor allem Messen gerdienste, Suchmaschinen und E-Mail-

Dienste, und auch hier spielt Musik im Format MP3 eine große Rolle. Die 

moderne Technik wird selbst bewusst und routiniert ein gesetzt, auch wenn dies 

– vor allem bei jüngeren Befragten – zu Miss verständnissen und Fehleinschät-

zungen der Gefahren neuer Medien führt. Das Mobiltelefon wird – häufig aus 

Kosten gründen  – in erster Linie auf seine Primärfunk tion reduziert, Tele-

fonieren und Kurznachrichten senden sind die dominierenden Anwen dungen, 

Musik und Fotos finden sich auf vielen Mobiltelefonen, werden aber kaum 

(kosten pflichtig) herunter geladen oder per Multimedianachricht ver sandt. 

Com puterspiele sind vor allem bei den jüngeren Befragten eine beliebte Frei-

zeitbeschäfti gung, die jedoch nach Aussage der Befragten in den Familien 

stark kontrolliert wird.

Im Ver gleich der beiden ethnischen Gruppen zeigen sich durch gängig 

etwas höhere Werte für die Nutzung digitaler Hardware und der multimedialen 

Dienste in der türkisch stämmigen Popula tion. Die befragten Aussiedler zeigten 

sich hier im Durchschnitt etwas zurück haltender im Umgang mit den neuen 

Kommunikations medien. Insgesamt gesehen, und vor dem Hintergrund der 

Korrelations analysen, muss man aber konstatieren, dass die Nutzung der Funk-

tions medien in beiden Popula tionen offensicht lich stärker mit dem sozio demo-

grafi schen Profil der Befragten –  und hier insbesondere mit der formalen 

Bildung – zusammen hängt als mit der sozialen Integra tion der Befragten. Es 

zeigte sich ver gleichs weise deut lich: Je höher das Bildungs niveau, desto höher 

die Affinität zu den Funktions medien, je jünger die Befragten, desto eher 

nutzen sie Computerspiele, und männ liche Befragte aus der Popula tion der 

Aussiedler sind häufiger am PC oder im Internet beschäftigt als ihre weib-

lichen Alters genossen.

Insbesondere vor dem Hintergrund der zuletzt genannten Befunde zur Be-

deu tung des sozialen Status der Befragten für ihren Medien umgang wird es 

interessant sein, die Daten für die zwei Stichproben unserer Studie den Daten 

der JIM-Studie gegen über zustellen, in der Jugend liche mit und ohne Migra-

tions hintergrund zu ihrer Medien ausstat tung und -nutzung befragt wurden.
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6 Methode und Ergebnisse 

der Gruppen diskussionen35

Um den Umgang mit und die Einstel lung zu neuen Medien wie Computer, 

Internet, Handy und Konsolen- sowie Computerspielen ver tiefend zu erheben 

und soziokulturelle und milieuspezifi sche Faktoren der Medien nutzung und 

Medien kompetenz junger Menschen mit Migrations hintergrund zu identifizie-

ren, wurden Gruppen diskussionen in Teilpopula tionen der Grundgesamt heiten 

geführt, auf die sich die repräsentativen und quantitativen Telefonumfragen 

beziehen. Zielgruppe der Gruppen diskussionen sind Personen mit türkischem 

Migrations hintergrund und russische Aussiedler im Alter zwischen 12 und 

19 Jahren – d. h. im Kindheits- und Jugendalter. Im Mittelpunkt der Gruppen-

diskussionen standen die Erfas sung der Medien kompetenz der Kinder und 

Jugend lichen und die Ermitt lung der Kontextbedin gungen des Kompetenz-

erwerbs. In diesem Zusammen hang ist von Interesse, welche Kenntnisse und 

Nutzungs weisen die Eltern vor allem der jüngeren Zielpersonen im Umgang 

mit neuen Medien auf weisen, wie sie den Medien konsum ihrer Kinder be-

werten und inwiefern sie die Aneig nung neuer Medien durch ihre Kinder unter-

 stützend oder regulierend begleiten. Daher wurden auch Gruppen diskussionen 

mit Eltern durch geführt.

6.1 Methode

Zur Erfas sung der medien pädagogisch relevanten Aspekte des Umgangs der 

12- bis 19-jährigen Kinder und Jugend lichen mit den Medien Computer, 

Internet und Handy sowie der Rolle von Computerspielen wurden zwischen 

dem 30. Oktober und 5. November 2008 in jeder der beiden Teilpopula tionen 

zwei leit faden gestützte Gruppen diskussionen mit den Zielpersonen und eine 

Gruppen diskussion mit Eltern durch geführt. Die Beschrän kung der Gruppen-

35 Dieses Kapitel des Forschungs berichts basiert auf dem Projekt bericht der result gmbh, Köln, der von Regine 

Hammeran er stellt wurde.
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diskussionen auf das Segment der 12- bis 19-Jährigen wurde gewählt, um zum 

einen der besonderen Relevanz der Medien kompetenzproblematik in diesem 

Alters segment Rechnung zu tragen. Zum anderen sollten möglichst homogene 

Diskussions gruppen gebildet werden.

In jeder Teilpopula tion (türkischer Migrations hintergrund/russische Aus-

siedler) wurden zwei homogene Gruppen im Alter zwischen 12 und 15 Jahren 

sowie 16 und 19  Jahren zusammen gestellt. Wenn im Folgenden zur Unter-

schei dung dieser beiden Alters gruppen von „Kindern bzw. Jüngeren“ gespro-

chen wird, bezieht sich das auf die Gruppen der 12- bis 15-Jährigen. Die 

Gruppen der 16- bis 19-Jährigen wird nachfolgend als „Jugend liche bzw. 

Ältere“ bezeichnet. D. h. in beiden Fällen handelt es sich um Arbeits begriffe, 
die aus schließ lich auf den Kontext der Studie beschränkt sind, deren Ergeb-

nisse hier vor gestellt werden.

Um den milieutypi schen Lebens kontexten der Befragten und der Rolle der 

Familie bei der Aneig nung der neuen Medien Rechnung zu tragen, wurde 

zusätz lich je eine Diskussions runde mit den Eltern der 12- bis 15-jährigen 

Pro banden ab gehalten.36 Alle Gruppen diskussionen wurden von dem For-

schungs institut result gmbh, Köln, unter Leitung von Sabine Haas und Regine 

Hammeran durch geführt und aus gewertet. Die Teilnehmer der Gruppen dis-

kussionen wurden bewusst aus gewählt – es handelt sich also um keine Zufalls-
stichproben. Die Rekrutie rung der Teilnehmer er folgte durch zwei Test institute, 

Jim Markt forschung, Köln, und Trend Census, Essen. Sie er folgte Face-to-Face, 

mit der Zielset zung einer Gleich vertei lung der Zielpersonen nach Geschlecht 

und einer breiten Streuung nach Schul bildung.

Insgesamt nahmen 18 Kinder und Jugend liche sowie 9 Eltern in der Ziel-

gruppe der russischen Aussiedler und 16 Kinder und Jugend liche sowie 8 Eltern 

in der türkischen Zielgruppe an den Gruppen diskussionen teil. Die Gruppen 

der Kinder und Jugend lichen setzten sich zu gleichen Anteilen aus Jungen und 

Mädchen zusammen. Für die Elterngruppen konnten deut lich mehr Mütter als 

Väter gewonnen werden. Hinsicht lich der Schul bildung wurde bei der türki-

schen Zielgruppe nahezu eine gleichmäßige Vertei lung der Bildungs niveaus 

er reicht. In den Diskussionen mit den russischen Aussiedlern waren Teil-

nehmer mit höherer Bildung über repräsentiert.

36 Diese Gruppen diskussionen fanden getrennt von den Diskussionen mit den 12- bis 15-Jährigen statt.
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Tabelle 6.1: Die Zusammensetzung der Gruppendiskussionen

Geschlecht Türkischer Migrations hintergrund

12- bis 15-Jährige Eltern der 
12- bis 15-Jährigen

16- bis 19-Jährige

Männlich 4 2 4

Weiblich 4 6 4

Gesamt 8 8 8

Geschlecht Russische Aussiedler

12- bis 15-Jährige Eltern der 
12- bis 15-Jährigen

16- bis 19-Jährige

Männlich 5 3 4

Weiblich 4 6 5

Gesamt 9 9 9

Schule 12- bis 19-Jährige

 Türkischer Migrations hintergrund Russische Aussiedler

Volks-/Haupt schule   6  4

Weiterf. Schule   5  6

Abitur   5  8

Gesamt  16 18

Um ein ver trauens würdiges und offenes Gesprächsklima zu schaffen, wur-

den die Diskussions runden jeweils durch muttersprach liche Moderatoren ge-

leitet, welche die Diskussionen wahl weise in deutsch oder russisch bzw. türkisch 

moderierten. Die Gruppen diskussionen mit den russischen Aussiedlern fanden 

in Köln statt und wurden von Frau Prof. Dr. Swetlana Franken (FH Köln, 

Fakultät für Wirtschafts wissen schaften/  FH Bielefeld, Fachbereich Wirtschaft) 

am 30. und 31. Oktober 2008 durch geführt. Die Diskussions runden mit den 

türkisch stämmigen Teilnehmern wurden von der Diplom-Psychologin Deniz 

Baspinar in Essen moderiert und fanden am 31. Oktober und 5. November 2008 

statt.

Die Gesprächsrunden dauerten jeweils ca.  zwei Stunden. Die Teilnehmer 

schilderten in den Gruppen diskussionen zunächst ihr Selbst verständnis und 

ihr Zugehörigkeits gefühl innerhalb der deutschen Gesell schaft, um ihre spe-

zi fi schen Anforde rungen an mediale Inhalte und ihren Medien umgang vor 

diesem Hintergrund einordnen zu können. Exploriert wurde hier, welche Rolle 

die Herkunft der Befragten spielt, in welchen Freundes- und Bekannten kreis 

sie ein gebunden sind und welche Sprache im Alltag relevant ist. Anschließend 

wurden die Medien ausstat tung und Vorlieben für bestimmte Medien erhoben. 

Im Mittelpunkt der Gesprächsrunden mit den Kindern und Jugend lichen stand 

schließ lich die Erfas sung ver schiedener Aspekte der Medien kompetenz der 

Befragten in Bezug auf die Medien Handy, PC und Internet sowie Spiele bzw. 

Spiel konsolen. Als Referenz für die „klassi schen“ Medien wurde zudem der 

Stellen wert des Fernsehens diskutiert. Die Gesprächsrunden orientierten sich 

in dieser Phase eng an den in Kapitel 3 vor gestellten Dimensionen von Medien-
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 kompetenz nach Theunert (1999, 2008). Es wurde auf die Bereiche Medien-

wissen/Technik kompetenz, den reflexiven Umgang mit neuen Medien und 

Bewertungs kompetenzen sowie ver schiedene Aspekte eines aktiven und krea-

tiven Medien umgangs (Handlungs kompetenz) ein gegangen.37

Im Mittelpunkt der Gesprächsrunden mit den Eltern stand neben den Fragen 

nach Selbst verständnis und Medien bedeu tung die eigene Medien kompetenz 

der Eltern. Hier ging es darum, zu er fassen, über welches Wissen die Eltern in 

Bezug auf neue Medien ver fügen und inwiefern sie den Kindern und Jugend-

 lichen Hilfestel lung im Umgang mit diesen Medien geben können. Es wurde 

diskutiert, welche Potenziale und Ängste bzw. Gefahren die Eltern mit den 

neuen Medien ver binden und welche Maßnahmen die Eltern er greifen, um 

den Medien gebrauch ihrer Kinder zu unter stützen und zu regulieren.

Die Gesprächsrunden wurden sowohl auf Audio- als auch auf Video-

kassetten auf gezeichnet und anschließend wört lich trans kribiert. Die Auswer-

tung er folgte qualitativ-interpretierend auf Basis von post hoc ent wickelten 

Kategorien. Zu diesem Zweck wurden die Argumente und Äußerun gen geord-

net und nach inhalt lichen Aspekten im Sinne einer vor sichtigen Gewich tung 

von Mehrheits- bzw. Minderheits meinun gen analysiert. Auf Unterschiede hin-

sicht lich Migrations hintergrund, Alter und Geschlecht wird gesondert hin-

gewiesen.

6.2 Ethnische Identität

Russische Spät aussiedler und deren Eltern

Einige der Kinder und Jugend lichen mit russischem Migrations hintergrund 

(Spät aussiedler aus Russ land) sind in Deutschland geboren (vor allem die 12- 

bis 15-Jährigen), die Übrigen sind mit ihren Eltern im (Klein-)Kindalter nach 

Deutschland gekommen. Sie erleben sich (zum Ärger derjenigen Eltern, die 

sich als Spät aussiedler ver stehen) mehr heit lich als russische Zuwanderer.38 Nur 

einige der Kinder äußerten sich hier differenzierter: Man sei „zu 70 % deutsch“ 

bzw. „komplett deutsch, weil hier geboren“.

37 Beispiel hafte Fragestel lungen zu den einzelnen Dimensionen sind dem Interviewleit faden zu ent nehmen, der 

als PDF-Dokument unter http://www. lfm-nrw.de/forschung/schriftreihe auf der Homepage der Landes anstalt 

für Medien Nordrhein-West falen (LfM) abruf bar ist.

38 Die Diskussion um Selbst verständnis und Identität konnte mit den Jüngeren kaum ernst haft geführt werden, 

da sich noch nicht alle mit der Identitäts frage beschäftigt hatten. Bei den Kindergruppen fiel insgesamt auf, 

wie unter schied lich der jeweilige Entwicklungs stand in dieser Alters gruppe ist. Es ist daher schwierig, sie als 

eine homogene Gruppe zu behandeln.
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„Ich bin praktisch Deutscher. Ich kann vielleicht russisch, aber in der Schule werde 
ich fast wie ein Deutscher behandelt, es hat überhaupt keine Auswirkungen.“ 

(Mikhael, 12 Jahre, Russland)

„Ich fühle mich zu 70 % deutsch, weil ich hier lebe, aber 30 % sind russisch, weil ich 
da aufgewachsen bin.“ (Kyrill, 13 Jahre, Russland)

Anders als die Eltern und auch große Teile der 16- bis 19-Jährigen sprechen 

die Kinder akzentfrei deutsch. Ihren Freundes kreis beschreiben sie als „ge-

mischt deutsch-russisch“, ent sprechend sei auch die Sprachwahl: Mit russischen 

Freunden spricht man russisch, mit deutschen deutsch. Im Elternhaus wird 

dagegen durch gängig fast nur russisch gesprochen.

„Es gibt natürlich auch deutsche Freunde, aber die besten Freunde sind meistens 
russische oder polnische.“ (Oleg, 15 Jahre, Russland)

„Zu Hause spreche ich russisch, mit meinen Freunden deutsch.“ 

(Swetlana, 13 Jahre, Russland)

„Mit russischen Freunden spreche ich natürlich russisch, mit den deutschen deutsch.“
 (Kristina, 13 Jahre, Russland)

Die Zufrieden heit mit ihrem Leben in Deutschland ist bei der Alters gruppe 

12 bis 15 Jahre deut lich von der Lebens zufrieden heit der Eltern geprägt: Die-

jenigen, deren Eltern und Familien angehörige sich etabliert haben, fühlen sich 

deut lich stärker zufrieden, als Kinder, deren Eltern sich unwohl in Deutsch-

land fühlen. Hier ist der Einfluss der Familie offensicht lich.39 Von Ausgren-

zungen in der Mehrheits gesell schaft spricht dagegen in dieser Alters gruppe 

niemand, man werde von der deutschen Peergroup zwar als Ausländer identi-

fiziert, aber nicht diskriminiert.

„Das sind nur Witzchen. Ich werde nicht diskriminiert, aber man nennt mich ständig 
Russe, aber freundschaftlich, das ist jetzt nicht als Beleidigung gedacht.“ 

(Alexej, 14 Jahre, Russland)

Vor allem bei den 16- bis 19-Jährigen finden sich viele, die im Kindesalter 

(zwischen drei und neun Jahren) mit ihren Eltern aus Russ land nach Deutsch-

land gekommen sind. Der Freundes kreis der Jugend lichen ist in Abhängig keit 

vom Zuwanderer- bzw. Hier-Geboren-Sein-Status gemischt …

„Ich habe viele russische Freunde, aber ich treffe mich genauso mit Deutschen.“ 

(Elena, 18 Jahre, Russland)

39 Ein Beispiel ist eine Familie, in der die Mutter kein Deutsch spricht und die ältere Schwester in Deutschland 

so unglück lich war, dass sie zurück in die Ukraine gegangen ist. Das befragte Mädchen fühlt sich in Deutsch-

land nicht wohl, obwohl sie es für sich nicht begründen kann.
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„Die meisten meiner Freunde sind Russen.“ (Angelika, 17 Jahre, Russland)

… bzw. nur deutsch:

„Ich habe überwiegend mehr deutsche Freunde als russische.“ 

(Inga, 18 Jahre, Russland)

„Hier in Deutschland habe ich gar keine russischen Freunde, alles nur deutsch.“ 

(Anna, 18 Jahre, Russland)

Entsprechend ist auch die Sprachwahl im Freundes kreis deutsch oder ge mischt. 

Ähnlich wie die Elterngruppe und anders als die 12- bis 15-Jährigen bevor-

zugten die jugend lichen Teilnehmer unter einander die russische Sprache. Genau 

wie die Kinder erleben sich die Jugend lichen durch gehend als russische Zu-

wanderer.

Zur Elterngruppe beider Zielgruppen sind über wiegend die Mütter er schie-

nen. Sie fühlen sich offen bar in Hinsicht auf die Kindererziehung als Haupt-

zuständige. Auch wenn die meisten der befragten Frauen durch aus berufstätig 

sind, sehen sie den größten Part der Ver antwor tung für die Erziehung bei 

sich. Die Diskussions runden mit den Eltern der Spät aussiedler aus Russ land 

fanden auf Deutsch statt, wobei die Teilnehmerinnen unter einander bevor zugt 

russisch sprachen. Bei allen war ein deut lich hörbarer Akzent fest stell bar. Alle 

sind in Russ land geboren, im Durchschnitt sind sie seit ca. 5 Jahren in Deutsch-

land. Der wichtigste Grund, Russ land zu ver lassen, war für die meisten die 

wirtschaft liche Lage, die wenig Perspektive (auch für die Kinder) bot.

„Die wirtschaftliche Situation in Russland ist total schlecht, außerdem hatte ich für 
meine beiden Söhne große Angst vor der Armee.“ (Vater, Russland)

„Ich bin wegen meiner Tochter nach Deutschland gekommen. Sie soll es mal besser 
haben.“ (Vater, Russland)

Die aus Russ land spät ausgesiedelten Mütter und Väter sehen sich selber als 

„zwischen zwei Stühlen“ sitzend: Sie fühlen sich in Deutschland als Russen, 

in Russ land als Deutsche behandelt.

„Ich bin als deutsche Spätaussiedlerin nach Deutschland gekommen und in Russland 
habe ich gefühlt, dass ich zu dieser Nationalität gehöre. Und als ich nach Deutschland 
gekommen bin, habe ich plötzlich gefühlt, dass ich Russin bin. Das ist meine Kultur, 
meine Mentalität, und da bin ich auch stolz drauf.“ (Mutter, Russland)

Daher sieht sich die Mehrheit als russische Zuwanderer, der Bezug zu deut-

schen Vorfahren wird nur ver einzelt hergestellt und betont.
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„Ich bin Spätaussiedler, aber nach acht Jahren in Deutschland würde ich sagen, dass 
ich zu 60 % russisch und zu 40 % deutsch bin. Weil alle meine Vorfahren deutsch 
sind, aber seelisch bin ich immer noch in Omsk.“ (Vater, Russland)

Alle berichten von er lebten Diskriminie rungen in Deutschland, vor allem auf-

grund der Sprache. Man hat das Gefühl, dass der hörbare Akzent bei den 

Deutschen den (un begründeten) „Ver dacht“ auslöst, dass man beruf lich nicht 

so viel leisten kann, wie ein Deutscher. Vor diesem Hintergrund zeigen sich 

drei Eltern deut lich unzu frieden. Sie berichten von jahrelanger Arbeits losig keit 

bzw. von Problemen, einen der in Russ land genossenen Ausbil dung adäquaten 

Job zu bekommen.

„Wir leisten mehr als Deutsche, wir müssen uns mehr bemühen, um etwas zu er-
reichen.“ (Vater, Russland)

„Ich fühle mich nicht als Russe. Aber die Deutschen sehen mich so: Ich mache die 
gleiche Arbeit wie ein Deutscher und bekomme viermal weniger, weil ich keine deutsche 
Ausbildung habe. Meine Ausbildung in Russland wird nicht anerkannt, obwohl sie 
sehr gut war.“ (Vater, Russland)

Nur drei der befragten Eltern zeigen sich wirk lich zufrieden, und drei finden 

zwar das Leben in Deutschland „bequem“, ver missen allerdings „mensch liche 

Wärme“. Dies sei auch Ausdruck ihrer „russischen Mentalität“: Russen seien 

emotionaler, gehen stärker auf andere zu, „empfangen Fremde warm und zuvor-

kommend“.

„Ich fühle mich natürlich total von der russischen Kultur angezogen, ich bin Russin. 
In Deutschland ist es schon sehr bequem zu leben, aber von der Atmosphäre her finde 
ich es auffällig kalt.“ (Mutter, Russland)

Entsprechend habe man in erster Linie aus „Gleichgesinnten“ zusammen ge-

setzte Freundes kreise, die eben falls aus Russ land stammen. Dies erachtet man 

als sehr wichtig, da die Deutschen „grundsätz lich zu kalt und zu distanziert“ 

seien.

„Ich werde hier nicht anerkannt, deshalb ist es sehr gut, einen russischen Kreis zu 
haben, in dem sich die Leute miteinander verstehen.“ (Vater, Russland)

Türkisch stämmige Kinder und Jugend liche und deren Eltern

Die türkisch stämmigen Kinder und Jugend lichen unter scheiden sich ledig lich 

in einem Punkt: Je jünger sie sind, desto weniger stellt sich die Identitäts frage 

als Problem dar. Zumeist haben sich die 12- bis 15-Jährigen mit dem Thema 

noch gar nicht auseinander gesetzt und zeigen sich von der Frage über rascht. 
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Die Antwort ist dann allerdings bei allen gleich: „Wir sind Türken, die in 

Deutschland leben.“

Man spricht selbst verständ lich mit den Freunden deutsch – auch wenn sich 

der Freundes kreis durch aus „gemischt“ gestaltet – und in der Familie türkisch 

und fühlt sich in beiden Identitäten „zu Hause“.

„Zu Hause spreche ich türkisch, mit meinen Freunden deutsch.“ 

(Sendar, m, 19 Jahre, Türkei)

Den „gemischten“ Freundes kreis führen die Kinder und Jugend lichen darauf 

zurück, dass in der Schule ein großer Ausländer anteil ist, sodass sich diese 

multikulturellen Freund schaften „von selber“ ergeben.

„Meine Freunde sind mehrheitlich Türken. Kam so durch die Grundschule, da war 
man mehr mit Türken zusammen und jetzt kennt man die halt besser als die Deut-
schen.“ (Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

Entsprechend zählen neben deutschen und türkischen Kindern auch Klassen-

kameraden aus dem Libanon oder aus Afghanistan zum engeren Freundes- 

und Bekannten kreis. Über spezielle Diskriminierungs erfah rungen berichten 

weder die Kinder noch die Jugend lichen.

Die türkisch stämmigen Eltern sind über wiegend in Deutschland geboren, 

einige wenige der er schienenen Frauen sind sogenannte „Heirats migrantinnen“. 

Die Proband Innen sprechen in den Gruppen türkisch, zeigen sich glück lich, 

in „ihrer“ Sprache miteinander reden zu können. Wenige Frauen, die Kopftuch 

tragen, berichten von einschlägigen Vorurteils erfah rungen:

„Ich habe als Kopftuchträgerin als Objektleiterin gearbeitet und ich wurde von den 
Kollegen nicht freundlich empfangen. Nachdem ich den Schleier abgelegt habe, wurde 
ich akzeptiert.“ (Mutter, Türkei)

Andere zeigen sich moderner und können diese Erfah rungen für sich nicht 

bestätigen.

Die Türkei ist die „Heimat“, die man liebt.

„Ich bin in Deutschland aufgewachsen, fühle mich daher hier wohler als in der Türkei. 
Trotzdem liebe ich meine Heimat Türkei.“ (Mutter, Türkei)

Trotz allem fühlt man sich jedoch in Deutschland wohler als in der Türkei, 

bei Türkei aufenthalten ver misst man Deutschland.

„Obwohl ich regelmäßig in der Türkei bin, vermisse ich dann Deutschland.“ 

(Mutter, Türkei)
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Vergleich der beiden Popula tionen

Die Gruppen der Personen mit türkischem Migrations hintergrund unter schei-

den sich von denen der Spät aussiedler aus Russ land in erster Linie durch eine 

längere und damit intensivere Migrations erfah rung. Bereits die befragten 

Eltern mit türkischem Migrations hintergrund zählen mindestens zur zweiten 

Genera tion. Je jünger die befragten Kinder bzw. Jugend lichen sind, desto weni-

ger haben sie sich bislang mit der Identitäts frage auseinander gesetzt. Über 

einschlägige Diskriminierungs erfah rungen berichten in dieser Gruppe ledig-

lich die Mütter, die sich (durch das Tragen eines Kopftuches) äußer lich sicht bar 

zu ihrer Religion bekennen. Dennoch fühlen sich alle Probanden mit türki-

schem Migrations hintergrund in Deutschland zu Hause und sicher. Während 

die Mütter durch die Verwen dung der türkischen Sprache unter einander noch 

einen stärkeren Bezug zur früheren Heimat auf weisen, sprechen die Jugend-

lichen und Kinder unter einander wie selbst verständ lich Deutsch, dies ist für 

sie die Alltags sprache, mit der sie sich innerhalb der Peergroup bewegen. Pro-

banden aus Russ land zeigen sich zumindest über die Sprache zumeist stärker 

„heimat verbunden“: Sowohl die Eltern als auch die 16- bis 19-Jährigen spre-

chen unter einander russisch, wird ins Deutsche gewechselt, ist bei Eltern und 

Jugend lichen ein deut licher Akzent zu ver zeichnen. Fast alle Kinder und 

Jugend lichen sind im (Klein-)Kindalter mit ihren Eltern nach Deutschland 

gekommen, zählen in diesem Sinne also zur ersten Genera tion. Entsprechend 

fällt es ihnen schwerer, für sich eine klare Identitäts-Defini tion zu ent wickeln: 

Man ist noch nicht so weit wie viele Personen mit türkischem Migrations-

hinter grund, die sich eine eigene „Zwischen-Identität“ als „Türke in Deutsch-

land“ geschaffen haben, sondern „rudert“ noch hin und her, indem man sich 

„prozentual“ leicht stärker der „alten“ Heimat (Russ land) ver bunden fühlt. 

Dies wird nur durch die ganz jungen Teilnehmer auf gehoben: Für sie ist klar, 

dass das Geburts land – bei einigen Deutschland, bei den meisten Russ land – 

die Identität jeweils stärker bestimmt. Stärker als die türkische Ver gleichs-

gruppe berichten die er wachsenen Spät aussiedler aus Russ land über Vorurteils-

 erfah rungen. Insbesondere beruf lich sind ihnen seit ihrer Ankunft viele Steine 

in den Weg gelegt worden: Russische Schulabschlüsse/Berufs ausbil dungen 

werden nicht anerkannt, man arbeitet „unter Wert“ und sieht sich nicht zuletzt 

auch auf grund des hörbaren Akzents vielen beruf lichen Vorurteilen aus gesetzt. 

Den geringsten Unterschied in ihrer Selbst wahrneh mung weisen die 12- bis 

15-jährigen Kinder auf: Weder der türkische noch der russische Migrations-

hintergrund spielt für ihr Selbst verständnis –  bislang  – eine Rolle. Dieses 

Ergebnis dürfte stark dem Entwicklungs stand der Kinder dieser Alters gruppe 

geschuldet sein: Die Peergroup beider Gruppen ist v. a. durch Kinder mit 

Migrations hintergrund geprägt, so dass Diskriminierungs erfah rungen bislang 

nicht wahrgenommen bzw. spielerisch umgangen werden konnten.
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6.3 Medien ausstat tung und Nutzungs präferenzen

Medien ausstat tung

Alle Familien sind mit den „gängigen“ Medien bestens aus gestattet: Über einen 

Fernseher ver fügen alle Haushalte, die meisten Kinder haben zudem ein 

eigenes Gerät im Kinderzimmer, das sie, je nach individueller Situa tion, mit 

den Geschwistern teilen. Ähnlich sieht es mit dem PC aus: Nahezu alle Be-

fragten mit russischem Migrations hintergrund ver fügen im Haushalt über einen 

PC/Laptop, nur 2 Befragte mit türkischem Migrations hintergrund können zu 

Hause keinen Computer nutzen. Auch hier berichten viele Kinder und Jugend-

liche, dass sie ent weder am PC der Eltern arbeiten bzw. darüber ins Internet 

gehen oder aber sich mit mehreren Geschwistern einen PC teilen. Dass MP3-

Player und Digicam eben falls fast flächen deckend vor handen sind, liegt vor 

allem daran, dass die Handys mittlerweile fast alle mit diesen Features aus-

gestattet sind.

Ver gleicht man die beiden Migrations gruppen, fallen tendenzielle Unter-

schiede ins Auge: Von 27 Diskussions teilnehmern, die einen russischen Migra-

tions hintergrund auf weisen, ver fügen mit 26 Personen bzw. Haushalten nahezu 

alle über einen Internet zugang. Dies fällt in den teilnehmenden Haushalten 

mit türkischem Migrations hintergrund leicht geringer aus. Umgekehrt waren 

die Diskussions teilnehmer aus den türkischen Haushalten tendenziell besser 

mit Spiel konsolen aus gestattet.

Wichtig keit und Nutzung

Fernseher, Handy, PC (Laptop) und Internet zugang gelten bei den meisten als 

nahezu un verzicht bar. Dabei über nehmen die ersten drei genannten Medien 

zumeist unter schied liche Funktionen: Der Fernseher gilt vor allem bei den 

Kindern/Jugend lichen als „Medium gegen Langeweile“; den Eltern ist er 

zudem wichtig für die aktuelle Informations aufnahme. Das Handy wird spon-

tan vor allem für die Erreich bar keit genutzt; Kinder und Eltern bezeichnen es 

als wichtig, wenn man in einer „Notlage“ ist. Das Handy ist das Medium, das 

in den Haushalten so häufig vor handen ist, wie es Familien mitglieder gibt – 

oft berichten die Kinder/Jugend lichen zudem, dass der Vater oder die Mutter 

über zwei Handys ver fügen.

Die Wichtig keit des PC/Laptops rührt vor allem daher, dass es ohne ihn 

nicht möglich ist, das Internet zu nutzen. Vor allem Kinder und Jugend liche 

geben an, den PC fast aus schließ lich dazu zu nutzen, sich ins Internet einzu-

wählen. Einige Teilnehmer betonen, der PC mit dem dazu gehörigen Internet-

anschluss ersetze mittlerweile einige der anderen Medien: So könne man über 

das Internet Filme schauen, Musik hören, kaufen und ver kaufen etc.
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Die Wichtig keit von Internet, Handy, PC/Laptop und Fernseher zeigt sich 

auch im Ranking der einzelnen Medien. Diese vier Medien gehören unmittel-

bar zum Alltag der Befragten, man nutzt sie täglich, sie sind aus dem Alltags-

leben nicht mehr wegzu denken. Tendenzielle Unterschiede im Ranking zeigen 

sich im Geschlecht: Das Handy ist eher für Mädchen wichtig (15 von 17 vs. 

12 von 17), Jungen geben tendenziell dem PC/Laptop den Vorzug (16 von 17 

vs. 9 von 17). Das im Ver gleich zu den russisch stämmigen Befragten geringere 

Interesse der türkisch stämmigen Befragten an Internet und PC/Laptop ist in 

erster Linie auf die Haltung der türkisch stämmigen Mütter zurück zuführen. 

Sie gehören zumeist zu der Gruppe der gering Gebildeten. Auch im weiteren 

Gesprächsverlauf wird deut lich, dass auf ihrer Seite die größten Unsicher-

heiten im Umgang mit den neuen Medien –  insbesondere dem Internet – zu 

ver zeichnen sind.

Mit dem Fernseher sind die Befragten sozialisiert, vor allem ältere Jugend-

liche sehen aber seine Ersetz barkeit durch das Internet bzw. die Möglich keit, 

über den PC Filme (ent weder als Download oder als Leih-DVD) zu nutzen. 

Vor die Wahl gestellt, würde man ent sprechend eher auf den Fernseher als 

auf einen internet fähigen PC ver zichten. Einen wichtigen Vorteil vor dem 

Fern seher hat auch die Portabilität von Handy und Laptop. Die meisten Kinder/

Jugend lichen wünschen sich daher –  sofern noch nicht vor handen  – einen 

internet fähigen Laptop, den man dann „auch mal mit zu Freunden nehmen 

kann“.

MP3-Player nutzt man im Gegensatz zu den vier Spitzen reitern nicht täg-

lich, sondern eher in Einzelfällen („wenn mir unter wegs langweilig ist“). 

Entsprechend landet dieses Medium auf einem eher hinteren Rang. Zudem 

ver fügen mittlerweile auch viele Handys über die Möglich keit, Musik zu 

speichern und abzu spielen.

Tages zeitung und Radio ver danken ihren sechsten bzw. siebten Platz im 

Ranking den Jugend lichen zwischen 16 und 19 Jahren. Für die Kinder zwischen 

12 und 15  Jahren sind diese beiden Medien nicht relevant. Insbesondere die 

Tages zeitung wollten viele der 12- bis 15-jährigen Kinder beider Migrations-

gruppen aus ihrem Ranking komplett streichen.

Das Radio ist als integrierter Bestand teil anderer elektroni scher Medien 

bereits so selbst verständ lich, dass es als eigenes Medium zumindest bei den 

jüngeren Kindern keinerlei Relevanz mehr besitzt und laut ihren Aussagen 

auch nicht gezielt ein geschaltet wird.

Die regelmäßige Nutzung pendelt sich vor allem bei den Medien Internet, 

Handy, Computer/Laptop und Fernseher ein und bestätigt damit das zuvor 

beschriebene Ranking. Es scheint, als seien die übrigen Medien eher Zusatz-

medien, die in bestimmten Situa tionen oder Stimmun gen genutzt werden, nicht 

aber zum täglichen Gebrauch bestimmt sind.
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Im Nutzungs repertoire der elektroni schen Medien über haupt nicht mehr 

vor handen ist der Platten spieler. Er gilt als „vorsint flut liches Relikt“, nur einige 

der Spät aussiedler aus Russ land geben an, in der „alten Heimat“ noch „so ein 

Gerät“ zu haben. Ein ähnliches Schicksal teilt der Kassetten rekorder, und auch 

der Walkman gehört zu den Medien, an die man sich kaum mehr erinnert.

6.4 Medien kompetenz

Im Folgenden werden das Wissen, die Fähig keiten und die Fertig keiten im 

Umgang mit den Medien Handy, PC / Laptop, Internet, Spiele/Spiel konsolen 

sowie Fernsehen näher beleuchtet. Dabei wird auf der einen Seite der Wissens- 

und Fähigkeits stand der befragten Kinder und Jugend lichen beschrieben, auf 

der anderen Seite wird dargelegt, wie die Eltern mit den einzelnen Medien 

umgehen, welche Kompetenz sie sich selber und ihren Kindern zuschreiben 

und wie sie ver suchen, mit Gefahren einzelner Medien umzu gehen. Die ver-

schiedenen Aspekte der Wissens-, Reflexions- und Handlungs dimension wer-

den pro unter suchtem Medium zusammen gefasst beleuchtet. Anhand einer 

imagi nierten Recherche aufgabe wird zusätz lich der Medien umgang der Kinder 

und Jugend lichen über die Medien hinweg betrachtet. Auf Unterschiede hin-

sicht  lich Migrations gruppe, Alter und Geschlecht wird gesondert hin gewiesen.

Handy

Das Handy gehört bei allen befragten Kindern und Jugend lichen – unabhängig 

vom Herkunfts land – zur medialen Grund ausstat tung. Auch die Jüngeren ver-

fügen zum Teil bereits seit mehreren Jahren über ein eigenes Handy; das 

„Einstiegsalter“ liegt bei allen Kindern bzw. Jugend lichen zwischen 10 und 

12 Jahren. Der Wunsch nach einem Handy ist bei den meisten befragten Kin-

dern und Jugend lichen dadurch aus gelöst worden, dass „alle“ in der Peergroup 

über eines ver fügen und man selber nicht zurück stehen wollte. Zum Teil be-

richten die Kinder/Jugend lichen, ihre Eltern erst (z. B. mit guten Schulnoten) 

zu einem eigenen Handy über redet zu haben. Bei vielen war das erste Handy 

dann ein Gebrauchtes von den älteren Geschwistern oder den Eltern selber.m

„Das, was ich davor hatte, war ein Handy aus dem Mittelalter.“ 

(Mikhael, 12 Jahre, Russland)

„Ich habe das alte von meinem Bruder bekommen.“ (Alina, 13 Jahre, Russland)

„Meine Eltern haben erst gesagt, du bist noch zu jung für ein Handy, da musste ich 
sie erst mal ein bisschen überreden. Ich habe ihnen gesagt, dass alle meine Freunde 
auch eins haben. Das hat genutzt.“ (Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)
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Bei der Wahl des ersten – gebrauchten – Handys zeigen sich die Eltern prag-

matisch: Dies sei zum einen kosten günstiger gewesen, zum anderen habe das 

Kind erst einmal „lernen können, wie man damit umgeht“, um dann später 

im Umgang mit einem Handy „nach Wunsch“ souveräner zu sein.

„Ich fand es sinnvoller, ihr erst mal ein altes zu geben. Wenn sie damit dann Unsinn 
macht, ist der Verlust nicht so groß.“ (Mutter, Russland)

„Ich wollte erstmal sehen, ob er es nur haben wollte, weil alle eins haben, oder ob 
er es auch benutzt.“ (Mutter, Türkei)

In der Wahl des Wunsch-Handys zeigt sich eben falls eine starke Orientie rung 

an der Peergroup: „Ich habe das, das alle in meiner Umgebung haben“. Wich-

tigste Features sind für die befragten Kinder/Jugend lichen die Möglich keit, 

mit dem Handy Musik hören, fotografieren und spielen zu können.

„Für mich war wichtig, Musik hören zu können, es muss laut sein.“ 

(Artur, 16 Jahre, Russland)

„Fotografieren, MP3 hören und spielen ist mir wichtig.“ (Slava, m, 18 Jahre, 

Kristina, 13 Jahre, Russ land/Cangül, w, 16 Jahre, Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

„Ich höre viel Musik damit.“ (Sezen, w, 17 Jahre, Türkei)

„Dass es laut ist, dass man es zum Musikhören nutzen kann.“ 

(Ösgün, w, 12 Jahre, Türkei)

Im Blick auf Aussehen und Ausstat tung finden sich klare Geschlechts unter-

schiede: Für Mädchen muss es vor allem „elegant“ aus sehen:

„Viel Speicher, Aussehen … meine ganze Gegend [soziale Umgebung] hat das gleiche 
Handy.“ (Büsca, w, 14 Jahre, Türkei)

„Mir ist das Design wichtig, es muss elegant aussehen, flach und schick.“ 

(Anna, 18 Jahre, Russland)

„Das Wichtigste ist das Design des Handys, klein, flach und schön.“ 

(Slava, m, 18 Jahre, Russland)

„Die Form muss schmal und nicht so dick sein, dann ist das Akku auch wichtig, da 
habe ich mich beraten lassen.“ (Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)

Für Jungen steht die techni sche Ausstat tung an erster Stelle: Speicherkapazität, 

Fotoqualität und Stärke des Akkus wurden von ihnen immer wieder genannt:n

„Mir war wichtig, dass es Musik spielen kann, eine Kamera hat, viel Megapixel, da 
habe ich drauf geachtet.“ (Hakan, m, 15 Jahre, Türkei)

„Fünf Megapixel muss es mindestens haben.“ (Emre, m, 14 Jahre, Türkei)
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„Ich habe darauf geachtet, wie gut die Qualität ist, die allgemeine Fotoqualität.“ 

(Slava, m, 18 Jahre, Russland)

„Speicherplatz und Kamera.“ (Salih, m, 18 Jahre, Türkei)

„Meine erste Frage ist nach dem Akku.“ (Dogan, m, 19 Jahre, Türkei)

Bei der Auswahl, die die Eltern zumeist den Kindern über lassen, lassen sich 

die Befragten von Freunden, Werbespots und Anzeigen „beraten“. Man fühlt 

sich auf der „sicheren“ Seite, wenn man „das Allerneueste“ und damit der 

Peergroup gegen über einen Vorsp rung hat.

„Ich habe das Allerneueste, dann haben die anderen mir das nachgekauft.“ 

(Hakan, m, 15 Jahre, Türkei)

„Ich gucke bei den Freunden rum.“ (Alina, 13 Jahre, Russland)

Je älter die Befragten, desto intensiver findet eine Informations recherche statt. 

Statt sich nur auf Ratschläge von Freunden zu ver lassen, werden Zeitschriften 

oder Experten in ent sprechenden Läden zu Rate gezogen. Ein Unterschied 

zwischen den Migranten gruppen lässt sich hier nicht finden.

„Erst mal sieht man das Modell im Fernsehen. Dann geht man in den Handyladen 
und lässt sich da informieren.“ (Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)

„Man nimmt sich Beispiele, ich mache das über Fernsehen oder Zeitschriften.“ 

(Dogan, 19 Jahre, Türkei)

Die Einrich tung des Handys haben ent weder der (technikaffine) Vater, ältere 

Geschwister (oft Brüder) oder Freunde über nommen.

„Ich lasse mich da selber beraten, zum Beispiel von meinem Bruder, ich denke, der 
hat mehr Erfahrung und kennt sich damit aus.“ (Ersin, m, 13 Jahre, Türkei)

„Mein Vater macht mir die Programme drauf.“ (Kristina, 13 Jahre, Russland)

„Fort geschrittene“, die bereits über ein zweites oder drittes Handy ver fügen, 

richten selber ein. So haben mehrere der Jugend lichen auch ihren Müttern bei 

der Wahl des neuen Handys beratend zur Seite gestanden.

„Mein Vater hat mein erstes Handy eingerichtet. Mittlerweile kann ich das selbst.“ 

(Elena, 18 Jahre, Russland)

„Ich habe das selber eingerichtet. Ist ja jetzt mein drittes Handy, irgendwann kann 
man das. Vorher habe ich mir das von Freunden zeigen lassen.“ 

(Sendar, m, 19 Jahre, Türkei)
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„Meine Mutter wollte sich ein neues Handy kaufen und hat von so was überhaupt 
keine Ahnung Da bin ich dann mitgegangen, und wir haben uns beraten lassen.“ 

(Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)

Internet oder Fernsehfunk tionen hat niemand. Hier zeigen sich sowohl die 

Kinder als auch die Jugend lichen erstaun lich differenziert: Diese Features 

seien zu auf wendig und auch zu teuer, als dass man sie nutzen würde. Würde 

sich allerdings die Kosten frage nicht stellen, wären zumindest die Jungen 

– unabhängig vom Migrations hintergrund – begeistert von dieser Möglich keit.

„Manche Handys haben die Möglichkeit, ins Internet zu gehen, das würde ich nie 
machen, das ist mir zu teuer.“ (Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

„Wenn das nicht so teuer wäre, würde ich es machen.“ (Salia, w, 16 Jahre, Türkei)

„Nein, Fernsehen kann mein Handy nicht, will ich aber auch gar nicht wegen der 
Kosten.“ (Oleg, m, 15 Jahre, Russland)

Zumindest bei den 12- bis 15-Jährigen scheint die eigent liche Aufgabe des 

Handys – anrufen und an gerufen werden – nicht auf Platz 1 in der Rang folge 

zu stehen. Hier über nimmt das Handy eher die Funktion eines „Sitten wäch-

ters“: Die Eltern bestehen z. B. darauf, von unter wegs an gerufen zu werden, 

in dem Bestreben, „jederzeit zu wissen, wo sich mein Kind gerade aufhält.“ 

Diese „Kontroll funk tion“ nutzen sowohl Eltern mit russischem als auch mit 

türkischem Migrations hintergrund.

„Meine Mama anrufen, nach der Schule. Wenn ich nach Hause komme, sage ich ihr 
Bescheid.“ (Ösgün, w, 12 Jahre, Türkei)

„Ich rufe meine Mutter an, wenn ich z. B. länger bei einem Freund bleibe oder so.“ 

(Ersin, m, 13 Jahre, Türkei)

„Meine Mutter lässt mich nicht raus, wenn ich mein Handy nicht dabei habe, denn 
sie möchte dann immer, dass ich erreich bar bin.“ (Michelle, 15 Jahre, Russ land)

„Ich habe ein Handy, seit ich in der ersten Klasse war. Mein Vater musste mich 
immer erreichen, weil ich immer zum Training fahren musste.“ 

(Kristina, 13 Jahre, Russland)

„Kurz Bescheid sagen, wann man kommt.“ (Burak, m, 12 Jahre, Türkei)

Für die 16- bis 19-Jährigen dagegen ist die wichtigste Funktion des Handys 

die Kommunika tion, wobei längere Telefonate auch für sie nicht im Mittel-

punkt stehen, eher das „schnelle Kontaktieren“, um sich zu ver abreden. SMS 

und Telefonieren stehen sich dabei in nichts nach.

„Das Telefonieren ist das Allerwichtigste.“ (Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)
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„Die Erreichbarkeit, dafür ist das Handy da.“ (Salih, m, 18 Jahre, Türkei)

„SMS, wenn man gerade nicht sprechen kann, oder gleich anrufen.“ 

(Slava, m, 18 Jahre, Russland)

„Es ist eigentlich nur dafür gedacht, dass man sich kurz verabredet. Nur wenn man 
sich länger nicht sieht, dann erzählt man sich auch was.“ 

(Nika, 19 Jahre, Russland)

Die „Kontroll funk tion“ durch die Eltern erleben auch die jugend lichen Be-

fragten zwischen 16 und 19  Jahren  – hier sind es allerdings vornehm lich 

Jugend liche mit türkischem Migrations hintergrund, die davon berichten. Wäh-

rend die Kinder die ständige Erreich bar keit für die Eltern kaum in Frage 

stellen, zeigen sich die Jugend lichen hier tendenziell ver ärgert und ver suchen, 

die Eltern auszu tricksen.

„Die [Eltern] rufen dauernd an, ich sage immer, ich komme gleich nach Hause und 
nach einer Stunde rufen sie wieder an.“ (Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)

„Es ist ja auch okay, wenn die Eltern mal fragen, wo bist du, was machst du, wann 
kommst du. Das nervt aber auch manchmal.“ (Sendar, m, 19 Jahre, Türkei)

„Abschalten geht ja nicht, weil dann mein Vater sagt, dass ich es gar nicht brauche. 
Aber ich gehe manchmal nicht ran.“ (Dogan, m, 19 Jahre, Türkei)

Die türkische Elterngruppe gibt diese Kontroll funk tion auch ohne Zögern zu:

„Mit dem Handy kann man die Kinder gut kontrollieren, wenn was passiert, können 
sie sich jederzeit bei den Eltern melden.“ (Mutter, Türkei)

„Meine Kinder haben alle ein Handy. Dient nur der Erreichbarkeit, nicht zur Unter-
haltung.“ (Mutter, Türkei)

„Da hat man die Kinder auch ein bisschen mit unter Kontrolle. Aber ich weiß, dass 
meine Kinder schlau sind.“ (Mutter, Türkei)

Je älter die Befragten, desto wichtiger wird die SMS-Funktion. Die ver wen-

dete Sprache der Jugend lichen mit türkischem Migrations hintergrund für SMS 

ist deutsch, da es in erster Linie dem Kontakt mit der Peergroup dient, mit 

der man sich auch im Alltag zumeist auf Deutsch unter hält. Jugend liche Spät-

aussiedler aus Russ land kontaktieren per SMS eben falls in erster Linie ihre 

gleichaltrigen Freunde in Deutschland. Solange es sich um russisch sprachige 

Freunde handelt, ist die ver wendete SMS-Sprache häufig russisch, allerdings 

zumeist mit lateini schen Buchstaben. Dies liegt allerdings weniger an den 

Features des Handys als vielmehr daran, dass man kyrillisch häufig besser 

handschrift lich als über Tastaturen beherrscht. Dies „dauert“ zu lange, wes-

halb man sich mit den lateini schen Buchstaben in der „eigenen“ Sprache be-
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dient. Von einer Kommunika tion per SMS mit Ver wandten/Freunden in der 

Türkei bzw. in Russ land war dagegen in den Gruppen diskussionen keine Rede. 

Das Handy scheint für eine derartige „Brücken funk tion“ zwischen Herkunfts- 

und Ankunfts gesell schaft keine große Rolle zu spielen. Vielmehr erwies sich 

für die Kommunika tion mit der Ver wandt schaft im Herkunfts land das Internet 

als relevant, wie später noch gezeigt wird.

Eine spontane Antwort auf die Frage nach den Gefahren des Handys war 

bei jugend lichen Mädchen – unabhängig vom Herkunfts land – das „Strahlen-

Risiko“, vor dem vor allem die Mütter „immer warnen“ würden. Die Mütter 

scheinen in ihrer auf mangelnde Kompetenz zurück zuführenden Hilflosig keit 

auf sämt liche Risiken, die sie in Zeitschriften oder Fernsehberichten finden, 

zurück zugreifen, um den Handygebrauch der jungen Mädchen einzu schränken. 

Diese Warnun gen treffen bei den befragten Jugend lichen allerdings auf wenig 

Gehör: Sie glauben nicht daran.

„Die Strahlen sollen schädlich sein. Hat zumindest meine Mutter gesagt, aber ich 
nehme das nicht ernst.“ (Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)

„Strahlung, ich habe aber noch nichts davon bemerkt.“ 

(Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

„Ich glaube nicht an dieses Gerücht mit der Strahlung.“ (Nika, 19 Jahre, Russland)

Andere Gefahren werden in „Kostentricks ereien“, wie z. B. bei Klingelton-

Abonnements, die man ver sehent lich ein geht, oder in teuren Rückrufnummern 

gesehen. Vor allem Jungen haben diese Erfah rungen am eigenen Leib gemacht, 

andere haben zumindest im Freundes- und Bekannten kreis davon gehört. Eine 

gewisse Vorsicht lassen mittlerweile alle walten, und sei es, um Ärger mit den 

Eltern zu ver meiden.

„Ich habe aus Versehen so ein Abo gemacht. Spy Game. Das war so ein Internetstand, 
da bekam man ein Gratisspiel. Da habe ich meine Handynummer eingegeben, die 
haben mir ein Passwort geschickt, das habe ich im PC eingegeben und dann stand 
da, ‚Ihr Abo wird gebucht‘. Ich wusste nicht, wie ich das wegmachen kann.“ 

(Hakan, m, 15 Jahre, Türkei)

„Mir ist das mal passiert, als ich kleiner war, da hatte ich plötzlich so ein Abo und 
da wurde immer Geld abgezogen, bis ich nichts mehr hatte. Dann habe ich die Karte 
weggeworfen. Ich habe erst im Nachhinein erfahren, dass ich das hätte kündigen 
können.“ (Slava, m, 18 Jahre, Russland)

„Ich musste meinem Vater versprechen, dass ich vorsichtiger bin, sonst würde er mir 
das Handy abnehmen. Seitdem mache ich da auch nichts mehr.“ 

(Büsca, w, 14 Jahre, Türkei)

„Mein Bruder hat mir von solchen Sachen erzählt. Dem ist das passiert und seitdem 
passe ich auf.“ (Nika, 19 Jahre, Russland)
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„Meiner Klassenlehrerin ist das mit diesen teuren Rückrufnummern passiert.“ 

(Mikhael, 12 Jahre, Russland)

Weitere Risiken, wie z. B. die un gefragte Weiterlei tung von Bildern oder das 

Phänomen des „happy slapping“, scheinen dagegen als Gefahren potenziale 

der alltäg lichen Handynut zung wenig präsent zu sein. Die Kinder und vor 

allem die Jugend lichen zwischen 16 und 19  Jahren kennen diese Gefahren 

zwar aus dem Freundes- und Bekannten kreis, und auch mitgefilmte Prügeleien 

sind aus der Schule bekannt, man ist aber selber damit –  angeb lich  – noch 

nicht konfrontiert worden. Zwar wird als Vorsichts maßnahme an gegeben, dass 

man Bilder nur im engsten Freundes kreis ver schicke, ansonsten sind diese 

Phänomene für die Kinder und Jugend lichen in den Gruppen diskussionen 

kaum Thema. Einzig in der Gruppe der türkisch stämmigen Jugend lichen wird 

der Sach verhalt etwas lebhafter diskutiert. Hier wird zum Beispiel berichtet, 

dass an einer Schule seit einem solchen Zwischen fall Handy verbot bestehe.m

„Ich schicke keinen Leuten Bilder von mir oder so, nur meinen Freunden.“ 

(Kristina, w, 13 Jahre, Russland)

„Auf meiner alten Schule war ein Mädchen, die hatte ein Video von sich selbst und 
das hat sie einer Freundin im Vertrauen weitergeschickt über Bluetooth. Und am 
Ende hatte das die ganze Schule und sie hat sich dafür geschämt.“ 

(Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

„Mir ist das auch schon passiert, auf einer Klassenfahrt hat mich einer beim Duschen 
aufgenommen, der hat es nicht verschickt, aber gezeigt.“ 

(Dogan, m, 19 Jahre, Türkei)

„An unserer Schule wurde ein Junge verprügelt und alle standen drum herum und 
haben das aufgenommen. Dann gab es auch Handyverbot an der Schule, das besteht 
immer noch.“ (Sezen, w, 17 Jahre, Türkei)

Auch in den Elterngruppen werden Gefahren wie Mobbing per Handy oder 

„happy slapping“ kaum wahrgenommen. Zwar gibt es in der Hinsicht ein 

diffuses Gefahren bewusstsein, was sich darin äußert, dass zum Beispiel SMS 

der Kinder kontrolliert werden:

„Auch ich kontrolliere, meine Tochter weiß das. SMS schaue ich mir an. Das tue ich 
nur deswegen, um zu sehen, ob meine Kinder negativen Einfluss haben.“ 

(Mutter, Türkei)

Direkt wird von den Eltern auf gewalthaltige Bilder oder Videos nicht ein-

gegangen. Stattdessen werden eher die hohen Kosten als Gefahren quelle ge-

nannt. Außerdem meinen sie, durch Erklä rung und Anlei tung die Kinder/

Jugend lichen aus reichend schützen zu können:



137

„Gleich von Anfang an erklären. Das habe ich beiden Kindern beigebracht, über 
Handy nur wichtige Informationen mitzuteilen, wenn du klatschen willst, dann Fest-
netz.“ (Mutter, Russland)

Zusätz lich wird von den Eltern das Spielen am Handy kritisch ein geschätzt, 

da man es kaum unter binden könne:

„Sie benutzen dieses Handy auch als Spielkonsole. Mein Sohn spielt immer, überall, 
ich kann es nicht kontrollieren. Bei Computer oder Internet kann ich es machen, aber 
beim Handy nicht. Deshalb kaufe ich meinem Sohn nur ganz einfache Geräte und 
billige.“ (Vater, Russland)

Die Zahlung der Handykosten ist unter schied lich geregelt und stark vom Alter 

der Befragten ab hängig: Während die 12- bis 15-Jährigen fast durch gängig 

eine – von den Eltern als zusätz liches Taschen geld finanzierte – Prepaidcard 

(im Durchschnitt ca. 15 Euro) haben, ver fügen vor allem Ältere aus der Gruppe 

der 16- bis 19-Jährigen mittlerweile über ein Ver trags-Handy. Allerdings be-

richten auch diese Befragten, anfangs ein Karten-Telefon besessen zu haben. 

Je älter die Kinder werden, desto mehr trauen die Eltern ihnen einen ver ant-

wortungs- und kosten bewussten Umgang mit dem Handy zu, und es werden 

Ver träge ab geschlossen. Auch diese Kosten werden zum Teil von den Eltern 

über nommen oder vom Taschen geld selbst bestritten.

„Kein Vertrag, nein, eine Karte. Ich bekomme einmal im Monat von meinen Eltern 
eine Karte für 15 Euro. Wenn die früher leer ist, bekomme ich eine neue.“ 

(Hatice, w, 14 Jahre, Türkei)

„Erst Prepaid, dann Vertrag.“ (Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

„Nee, nicht sofort Vertrag. Die wollten auch erst sehen, wie ich damit klarkomme.“ 

(Elena, 18 Jahre, Russland)

Im Durchschnitt berichten die Kinder von Handykosten zwischen 10 und 

20  Euro im Monat, bei den 16- bis 19-Jährigen liegt der Durchschnitt mit 

15  bis 40  Euro monat lich etwas höher. Nur selten berichten Befragte mit 

türkischem Migrations hintergrund, die mit Ver trag telefonieren, über deut lich 

zu hohe Kosten, was unmittel bar von den Eltern bestraft wurde, indem man 

diese Kosten selber tragen musste. Ein Handy verbot vonseiten der Eltern er-

folgt hier aber nicht, was den befragten Jugend lichen durch aus bewusst ist: 

„Die würden sich ja ins eigene Fleisch schneiden, indem sie mich nicht mehr 

kontrollieren können“. Insbesondere die befragten Jugend lichen mit türkischem 

Migrations hintergrund scheinen sich der Wichtig keit des Handys als „Kontroll-

instrument“ der Eltern sehr sicher zu sein: Man ist in dem Bewusstsein, dass 

die Eltern das Handy nie komplett ent ziehen würden, leichtsinniger als die 
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Alters genossen mit russischem Migrations hintergrund, über schreitet auch schon 

mal die von den Eltern gesetzten Grenzen.

„Ich hatte mal eine Rechnung über 75  Euro, weil ich von Base aus einen Kollegen 
mit D2 angerufen habe. Ich wusste nicht, dass das so teuer ist. Da war mein Vater 
ziemlich sauer. Die musste ich von meinem Taschengeld bezahlen.“ 

(Hakan, m, 15 Jahre, Türkei)

„Ich hatte erst einen Vertrag, mein Vater hat gesagt, ich darf 40  Euro nicht über-
schreiten. Ja, und dann habe ich aber doch über 40 Euro auf der Rechnung gehabt, 
da hat mein Vater mir dann die Vertragskarte weggenommen, und seitdem benutze ich 
eine normale Karte und bekomme im Monat 15 Euro Guthaben.“ 

(Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

„Mein Vater hat mir mein Handy mal abgenommen, weil die Rechnung zu hoch war. 
Aber meine Mutter hat ihn dann überzeugt, es mir wiederzugeben. Ich glaube, weil 
sie Angst hatte, dass ich dann nicht mehr erreichbar bin und auch in Notfällen nicht 
mehr anrufen kann. Wenn ich spät abends z. B. den Bus verpasse.“ 

(Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)

In der Nutzung des Handys erleben die befragten Kinder und Jugend lichen 

kaum Reglements durch die Eltern. Ihnen ist vor allem wichtig, dass nicht 

„über Gebühr“ telefoniert wird und sie sehen es nicht gerne, wenn das Handy 

für Spiele genutzt wird. Da sie dies aber nicht erfolg reich unter binden können, 

ohne das Handy als Kontrollinstanz zu ver lieren, wird das Spielen still schwei-

gend geduldet. Die Eltern hoffen hier auf die Ver nunft ihrer Kinder. Letztere 

(vor allem Jungen) unter laufen die „Mahnun gen“ ihrer Eltern in dem Bewusst-

sein, dass sie ihnen in den meisten Fällen im Umgang mit dem Handy ein-

deutig über legen sind.

„Meine Mutter will nicht, dass ich Spiele auf dem Handy spiele, sie meint, ich soll 
mich lieber auf die Schularbeiten konzentrieren, ich mach es aber trotzdem manch-
mal.“ (Ersin, m, 13 Jahre, Türkei)

„Das kann sie ja nicht kontrollieren, sie kann ja nicht sehen, dass ich gespielt habe.“
 (Alexej, 13 Jahre, Russland)

PC/Laptop und Internet

Nahezu alle Teilnehmer der Gruppen diskussionen berichten, dass in ihren 

Haus halten mindestens ein PC bzw. Laptop –  zumeist mit Internet zugang  – 

vor handen ist. Leichte Einschrän kungen sind ledig lich bei den Befragten mit 

türkischem Migrations hintergrund zu ver zeichnen: Hier sind es einige Mäd-

chen, denen als Konsequenz nach unvorsichtigem Ver halten der Internet zugang 

bewusst ent zogen worden ist (s. u.). Für die Kinder/Jugend lichen ist der PC 

vor allem als „Medium für den Internet zugang“ wichtig; die reine Nutzung 
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des PC gehört zum selbst verständ lichen Alltag, ohne ihn ist die „normale 

Schularbeit“ nicht mehr denk bar. Auch wenn nicht alle über einen eigenen PC 

ver fügen, teilen sie ihn sich zumindest mit den Eltern oder Geschwistern.

„Ich habe keinen eigenen, aber wenn ich was brauche, gehe ich zu meiner Mutter und 
kann dann ihren Rechner benutzen.“ (Michelle, 15 Jahre, Russland)

„Ich teile mir auch mit meinen Eltern einen.“ (Emre, m, 14 Jahre, Türkei)

„Ich teile den mit meiner Schwester.“ (Alina, 13 Jahre, Russland)

Teilt man „nur“ mit den Eltern, sieht man sich zumeist in der glück lichen 

Position, selber Haupt nutzer zu sein. Die Eltern ver wenden den PC fast nur 

als Kontakt mittel zur Ver wandt schaft in der Türkei bzw. Russ land, über lassen 

ihn ansonsten (vor allem im Glauben, dass die Kinder ihn für die Schule 

brauchen) den Kindern. Entsprechend war für die meisten Kinder/Jugend-

lichen auch die Schule der Vorwand für die Anschaffungs- und Nutzungs-

notwendig keit von PC und Internet zugang. Wissend, dass die Eltern den Inter-

netmöglich keiten eher unerfahren gegen über stehen, werden schuli sche Belange 

vor geschoben, obwohl das Interesse – unabhängig von der Migrations gruppe – 

in erster Linie bei Unterhaltungs- und Kommunikations features liegt.

„Ich habe meinen Eltern gesagt, dass ich einen für die Schule brauche, zum lernen.“
 (Ösgün, w, 12 Jahre, Türkei)

„Ja, ich habe ihnen gesagt, dass ich Mathe lernen muss. Aber eigentlich ist chatten 
oder Musikhören wichtiger.“ (Emre, m, 14 Jahre, Türkei)

„Für die Schule nutze ich das auch, dass ich z. B., wenn wir ein Referat schreiben 
müssen, nach bestimmten Themen ‚google‘. Aber die anderen Sachen sind mir wich-
tiger.“ (Nicole, 16 Jahre, Russland)

Ist man ein jüngeres Geschwisterkind, sieht es mit der Nutzung oft nicht so 

aus, wie man es gerne hätte: Die älteren Geschwister erheben stärkeren An-

spruch auf den Rechner, sie begründen dies wiederum mit Schularbeiten. Meist 

steht der zu teilende Computer ent sprechend auch im Zimmer des älteren Ge-

schwisters.

„Ich teile mir das mit meinem Bruder.“ (Burak, m, 12 Jahre, Türkei)

„Ich nutze das Teil mit drei Geschwistern.“ (Melika, w, 12 Jahre, Türkei)

„Ich muss es mir mit meinem Bruder teilen, aber er nimmt es mir immer weg.“ 

(Ösgün, w, 12 Jahre, Türkei)

Die wenigen Befragten, die zu Hause nicht die Möglich keit haben, ins Internet 

zu gehen, weichen auf die Schule, Freunde oder auch Internetcafés aus:
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„Man kann ja auch in die Schule gehen und es dort machen, da ist ja auch Internet.“
 (Nicole, w, 16 Jahre, Russland)

„Ich kann in der Schule Internet nutzen.“ (Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)

„Wir haben in der Schule eine Computer-AG, also auch mit Internetzugang, da geh 
ich dann ins Internet.“ (Oleg, 15 Jahre, Russland)

Wichtigster Nutzungs grund ist für die Kinder/Jugend lichen der Zugang zum 

Internet: Es wird Musik gehört und downgeloaded, Filme an gesehen oder (vor 

allem Jungen zwischen 12 und 15  Jahren, s. u.) gespielt. Vielen –  auch den 

ganz Jungen  – ist dabei klar, dass das Internet die klassi schen Medien er-

setzen kann. So ist die Zeitung aus den Köpfen der jungen Befragten zwischen 

12 und 15 Jahren mehr oder weniger komplett ver schwunden.

„Wenn man sich z. B. speziell über einen Verein informieren möchte, das geht ja mit 
der Zeitung gar nicht, da findet man so was nicht so einfach. Dann geht man einfach 
ins Netz und findet alles.“ (Michelle, 15 Jahre, Russland)

„Weil es das größte Medium überhaupt ist, weil ich telefonieren kann, mir Filme 
downloaden kann, ich kann alles damit machen, alles angucken, alles lesen, Spiele 
online spielen.“ (Alexej, 14 Jahre, Russland)

Auch die Tatsache, dass nicht alles, was im Internet steht, richtig ist, ist den 

meisten bewusst, wird aber, weil die Möglich keiten so unend lich sind und die 

Bedien bar keit so einfach er scheint, billigend in Kauf genommen.

„Das Internet ist schneller und umfangreicher: Wo soll man denn sonst die Infor-
mationen herbekommen?“ (Emre, m, 14 Jahre, Türkei)

„Da finde ich alle Informationen, die ich brauche, vielleicht auch mal fehlerhafte, 
aber ich kann sie bekommen. Auch Bilder, Filme, Bücher, alles.“ 

(Alexej, 14 Jahre, Russland)

In der Schule wird nach Berichten der befragten Kinder/Jugend lichen heut-

zutage der sichere Umgang mit dem Internet voraus gesetzt. Von speziellem 

Unter richt, der die notwendigen Fähig keiten und Fertig keiten einübt, wird da-

gegen kaum gesprochen. Man empfindet sich eher als Autodidakt, der „durch 

Probieren“ die Hürden meistert. „Leitfiguren“ bei größeren Problemen sind in 

den seltensten Fällen Lehrer oder Eltern – der Elterngenera tion wird hier ins-

gesamt wenig zu getraut – als vielmehr (ältere) Freunde oder Geschwister.

„Bei uns wird das auch erwartet. Ohne Internet geht es nicht mehr, wer kein Internet 
hat, der hat auch keine Chance in der Oberstufe.“ (Michelle, 15 Jahre, Russland)
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„Nee, an der Schule gibt es keinen, der einem hilft, das gibt es nicht. Aber ich komme 
schon zurecht. Einfach ausprobieren, dann geht es schon. Ansonsten frage ich halt 
einen Freund oder so.“ (Angelika, 17 Jahre, Russland)

Die Einschät zung der eigenen Nutzungs dauer liegt in Abhängig keit vom Alter 

der Befragten zwischen zwei und vier Stunden täglich: Jungen zwischen 12 

und 15 Jahren rühmen sich gerne, länger als die Freunde und Mitschüler am 

PC zu ver bringen, Mädchen spielen die eigene Nutzungs dauer gerne herunter, 

indem sie auf die über mäßige Nutzung von Schul kameraden ver weisen.

„Ich kann da auch schon mal einen halben Tag oder länger verbringen.“ 

(Hakan, m, 15 Jahre, Türkei)

„Drei Stunden sind für mich das Mindeste.“ (Mikhael, 12 Jahre, Russland)

„Meine Freunde sitzen den ganzen Tag am PC, die lernen nichts.“ 

(Kristina, 13 Jahre, Russland)

Ältere Jugend liche wirken in ihrer Einschät zung dagegen realisti scher:

„Zwischen zwei und vier Stunden, das ist noch vergleichsweise wenig.“ 

(Yasin, w, 16 Jahre, Türkei)

„Ich versuche schon, mir das einigermaßen einzuteilen, damit es nicht überhand nimmt. 
Also so zwei Stunden oder so, in Ausnahmefällen auch mal drei.“ 

(Michael, 17 Jahre, Russland)

„Man muss auch schon immer selber ein bisschen gucken, damit man nicht zu lange 
rumsurft. Dann kommt man ja zu nichts anderem mehr.“ 

(Dogan, m, 19 Jahre, Türkei)

„Irgendwas zwischen zwei und vier Stunden, je nachdem, was man sucht. Man kommt 
auch schon mal von Hölzchen auf Stöckchen und bleibt länger als geplant.“ 

(Nicole, 16 Jahre, Russland)

Entsprechend der Nutzungs motive war den meisten bei der Anschaf fung eines 

Computers die Ausstat tung wichtig; zwar hatte kaum einer der Befragten aus 

der Kinder- bzw. Jugendgruppe beim Kauf des Computers eine wirk liche Ent-

scheidungs befugnis, dennoch hat man die Eltern gebeten, auf Grafik- und 

Sound karte und hohe Übertragungs geschwindig keit zu achten. Auch dies haben 

die Befragten mit schuli schen Nutzungs motiven begründet.

Russische bzw. türkische Seiten dienen Eltern und Jugend lichen ab 16 Jahre 

oft als Ergän zung, wenn es darum geht, sich über Ereignisse rund um das 

Herkunfts land zu informieren. Die Kinder beider Migrations gruppen stehen 

Nachrichten generell eher distanziert gegen über. Ohne „äußeren Zwang“ pas-

siert hier keine Informations recherche.
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Ohne Unterschiede zwischen Herkunfts land oder Geschlecht er scheint es 

den befragten Jugend lichen unerläss lich, Nachrichten über „ihr“ Land ver-

gleichend zu nutzen. Diese Vorgehens weise scheint durch die Haltung der 

Eltern geprägt, die genau dieselben Argumente nennen: Man hat das Gefühl, 

deutsche Medien seien eher anti-türkisch bzw. anti-russisch, während die 

Medien im Herkunfts land über trieben pro-türkisch bzw. pro-russisch seien. 

Durch den Vorteil, beide Sprachen zu ver stehen, „bastelt man sich seine eigene 

Wahrheit zurecht.“

„Nur weil das eine auf deutsch und das andere auf türkisch ist, heißt das noch lange 
nicht, dass das eine falsch und das andere richtig ist. Am besten vergleicht man, dann 
kommt man der Wahrheit im Zweifel am nächsten.“ (Salih, m, 18 Jahre, Türkei)

„Wenn irgendwas in Georgien los ist, gucke ich mir die Nachrichten im Internet an, 
dann reichen mir deutsche Nachrichten nicht mehr, dann will ich vergleichen.“ 

(Artur, 16 Jahre, Russland)

„Wenn man die deutschen Medien anguckt, alles nur Antipropaganda gegen Russland 
und in Russland ist eigentlich nur Propaganda für Russland, aber man kann ja beides 
vergleichen und sich ein Bild davon machen.“ (Michael, 17 Jahre, Russland)

Die Brows er einstel lung ist über wiegend in deutscher Sprache. Allerdings ist 

den meisten Befragten die Möglich keit, auf die Herkunfts sprache umzu stellen, 

bekannt. Oft wird diese Umstellungs möglich keit von den Eltern vor genom men, 

den Kindern/Jugend lichen scheint dies eher nicht notwendig.

„Man kann das einstellen, ich habe es aber immer auf Deutsch.“ 

(Sezen, w, 17 Jahre, Türkei)

„Wenn meine Mutter ins Internet geht, stellt sie vorher auf russisch um, ich nutze die 
deutsche Einstellung.“ (Nikita, m, 14 Jahre, Russland)

Über aktuelle Informa tionen hinaus werden türkische bzw. russische Seiten 

vor allem von den Kindern zwischen 12 und 15  Jahren genutzt: Animiert 

durch Eltern oder Großeltern schaut man gerne alte Filme oder TV-Serien aus 

dem Herkunfts land – diese zumeist mit den Eltern/Großeltern zusammen.

„Wenn ich einen schönen alten türkischen Film sehen will, kann ich das über das 
Internet.“ (Büsca, w, 14 Jahre, Türkei)

„Ich gucke mir im Internet meine Lieblingsserie an, Bukiny. Wir können im Moment 
keine russischen Fernsehsender empfangen und da ist das eine gute Alternative.“ 

(Kristina, 13 Jahre, Russland)

„Mein Opa guckt schon mal so alte Filme im Internet, die so ganz kitschig sind, die 
gucke ich dann mit ihm zusammen.“ (Ösgün, w, 12 Jahre, Türkei)
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Auch die Jugend lichen weisen dem Internet in diesem Aspekt eine hohe Rele-

vanz zu, ohne jedoch explizit auf russische/türkische Seiten abzu zielen. Wich-

tiger ist für sie, dass das Internetangebot welt weit ist, man sich an allem 

bedienen kann, was man gerne möchte und nicht auf spezielle Fernsehkanäle 

o. Ä. an gewiesen ist. Ein Bedürfnis nach „Extra-Seiten“ für Türken in Deutsch-

land oder Spät aussiedler aus Russ land besteht bei den Kindern/Jugend lichen 

allerdings nicht. Weder kennt man solche Angebote noch hat man sich bisher 

danach auf die Suche gemacht. Den Befragten sind eher die Inhalte, weniger 

die Sprache wichtig.

„Ich wüsste jetzt nicht, wofür ich das brauche.“ (Oleg, 15 Jahre, Russland)

„Wozu sollte das gut sein, ich kriege doch alles, was ich will über das Netz, wenn ich 
türkische Musik hören will, kann ich mir die da holen, wenn ich eine Serie gucken 
will, auch.“ (Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

Auch die Möglich keit, mit Freunden zu chatten, steht bei den Befragten hoch 

im Kurs. Dabei können bei den türkisch stämmigen Befragten keine Unter-

schiede nach Alter oder Geschlecht fest gestellt werden. Für Kinder mit russi-

schem Migrations hintergrund dagegen stellt das Chatten bislang nur selten 

eine Option dar. Hier sind es vor allem die 16- bis 19-Jährigen, die darüber 

berichten. Beim Chat ist der Kommunikations partner aus schlag gebend für die 

Sprachwahl: Kommunizieren die Kinder/Jugend liche mit türkischem Migra-

tions hintergrund mit (Schul-) freunden, findet dies auf Deutsch statt, unter hält 

man sich mit Freunden/Ver wandten im bzw. aus dem Herkunfts land, wird 

deren Sprache gewählt.

„Mit Freunden chatten, auf Deutsch.“ (Yasin, w, 16 Jahre, Türkei)

„MSN ist eigentlich immer an, ich chatte mit meinen Freunden und meinen Cousins 
in der Türkei. Da ist dann auch die Kamera an. Mit den Cousins dann auch in 
Türkisch, die können ja kein Deutsch.“ (Ersin, m, 13 Jahre, Türkei)

„Chat in die Türkei auf türkisch, Chat mit meinen Freunden auf deutsch.“ 

(Yasin, w, 16 Jahre, Türkei)

Ähnlich ver halten sich auch die jugend lichen Spät aussiedler aus Russ land: 

Auch sie wählen die Sprache in Abhängig keit vom Chatpartner. Nur wenige 

der Spät aussiedler aus Russ land sehen sich dabei in der Lage, die kyrilli schen 

Buchstaben zu nutzen. Dies liegt wiederum weniger an der Ausstat tung des 

Rechners als vielmehr an der Fähig keit, die Buchstaben einzu tippen. Kyrillisch 

funktioniere zwar mit der Hand, nicht aber auf der Tastatur – zumindest nicht 

„schnell“ genug (s. Abschnitt zum Handy).
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„Ich chatte mit meinen Freunden in der Ukraine. Dann immer in russisch, aber mit 
lateinischen Buchstaben. Ich kann Kyrillisch nur mit der Hand gut schreiben, sonst 
bin ich zu langsam.“ (Michael, 17 Jahre, Russland)

„Mal in Russisch, mal in Deutsch. Aber Russisch mit lateinischen Buchstaben.“ 

(Slava, m, 18 Jahre, Russland)

„Ich habe die kyrillischen Buchstaben auf meiner Tastatur, kann wechseln.“ 

(Elena, 18 Jahre, Russland)

Zwei türkische Mädchen (16 bis 19  Jahre) berichten, dass ihnen gerade das 

Chatten zum Ver hängnis geworden sei: Ihre Mütter seien, nicht zuletzt wegen 

der Negativpresse in Hinsicht auf die Kommunikations möglich keiten mit Frem-

den, misstrauisch geworden und hätten den Internet zugang ver boten. Beide 

nutzen nun das Internet bei Freunden – vorgeb lich nur für schuli sche Belange.

„Meine Mutter wollte das nicht mehr, weil sie meinte, wir chatten zuviel und machen 
zuwenig für die Schule.“ (Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)

„Wir haben auch keinen Internetzugang mehr, meine Mutter hat einen schlechten 
Eindruck vom Internet allgemein, sie denkt, wir machen da schlimme Sachen, z. B. 
mit Jungs chatten.“ (Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

„Ich nutze jetzt bei Freunden das Internet. Meine Mutter weiß das, ich mache das nur 
für die Schule, z. B. wenn ich ein Referat halten soll. Meine Mutter kennt das auch 
nicht so, sie hat nicht so viel damit zu tun.“ (Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

Es wird nicht nur über MSN oder Skype mit den (Schul-)Freunden gechattet, 

auch auf sogenannten Social Networking Sites kennen sich die Kinder und 

Jugend lichen aus. Hier werden die bekannten Platt formen genutzt: StudiVZ, 

SchülerVZ, Netlog oder MySpace sind den meisten Befragten ein Begriff.

„Ich bin bei Netlog angemeldet, da kann man Bilder kommentieren und bei Umfragen 
mitmachen.“ (Hakan, m, 15 Jahre, Türkei)

„Ich bin bei StudiVZ, gucke nach alten Schulkollegen.“ 

(Dogan, m, 19 Jahre, Türkei)

„Man bekommt eine Einladung zu SchülerVZ, halt von Schulkameraden, die sind da 
alle.“ (Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)

„Zumindest eine Zeit lang war es fast Pflicht, bei SchülerVZ angemeldet zu sein, weil 
es alle waren.“ (Nikita, m, 14 Jahre, Russland)

„Ich habe nur ein paar Videos von meinem Hund da reingestellt.“ 

(Slava, m, 18 Jahre, Russland)

Türkische oder russische Ver gleichs angebote werden kaum genannt. Vielmehr 

scheint es eine Art Gruppen zwang in der Peergroup zu sein, sich auf den 
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„gängigen“ Seiten zu bewegen, man möchte „dazu gehören“. Ledig lich die rus-

sischen Kinder/Jugend lichen nennen die russische Seite „odnoklass niki“. Sie 

scheinen ihrem Herkunfts land, indem sie zumeist tatsäch lich noch geboren 

und auf gewachsen sind, stärker ver bunden als türkische Migranten der dritten 

bzw. vierten Genera tion.

„Ich habe Bilder bei odnoklassniki eingestellt, damit meine Freunde in Russland das 
sehen können.“ (Angelika, 17 Jahre, Russland)

„Ich bin bei odnoklassniki. Da habe ich dann Verbindung zu meinen Freunden in 
Russland.“ (Kristina, 13 Jahre, Russland)

Allerdings scheint der große Boom von Social Networking Sites mittlerweile 

ab genommen zu haben. Viele der Befragten haben ent weder selber negative 

Erfah rungen gemacht oder davon gehört, und sich daher wieder ab gemeldet.m

„Ich war mal bei SchülerVZ, meine Cousine war auch drin. Dann habe ich erfahren, 
dass es nichts Gutes ist. Da sind ja auch andere Mitschüler drin und man wird ver-
arscht.“ (Büsca, w, 14 Jahre, Türkei)

„Ich habe mir mal Knuddels angeguckt, ich habe von Freunden einen Namen be-
kommen, damit ich mal reingehe zum testen. War aber doof, da sind auch ältere Leute 
drin, man wird blöde angequatscht.“ (Burak, m, 12 Jahre, Türkei)

„Das sieht ja jeder, das hätte ich nicht so gerne. Man wird da auch beleidigt.“ 

(Dogan, m, 19 Jahre, Türkei)

„Es passiert auch ständig, dass man da beleidigt oder angemacht wird. Aber man 
kann sich ziemlich einfach dagegen wehren, einfach sagen, der soll aufhören. Bei so 
was gibt es auch Konsequenzen.“ (Alexej, 14 Jahre, Russland)

„Es gibt auch so Chatrooms, da verabreden sich Leute, um gemeinsam zu sterben. 
Das Thema kommt auch im Abitur vor.“ (Elena, 18 Jahre, Russland)

„Ich verstehe nicht, warum man sein Privatleben öffentlich machen muss. Ich glaube, 
das sind irgendwelche Menschen, die Minderwertigkeitskomplexe haben und Bestäti-
gung suchen.“ (Nika, 19 Jahre, Russland)

Zum Teil ver bieten die Mütter mit türkischem Migrations hintergrund die 

Kom munika tion über die Social Networking Sites, die sie für noch gefähr-

licher halten, als den Chat mit Freunden. Aus der Presse sind ihnen genügend 

Beispiele bekannt, dass fremde Erwachsene die Seiten zur Kontakt aufnahme 

mit minder jährigen Mädchen nutzen. Vor allem Mütter von Töchtern sind 

hier sehr misstrauisch.

„Meine Mutter hat erfahren, dass da vor allem Jungs drin sind, und dann musste ich 
mich abmelden.“ (Büsca, w, 14 Jahre, Türkei)
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„Netlog darf ich nicht drauf, hat meine Mutter mir verboten, weil man da von jedem 
angesprochen werden kann.“ (Salia, w, 16 Jahre, Türkei)

Schließ lich ist bei einigen Jugend lichen auch schlicht der Reiz des Neuen ver-

flogen, man war an gemeldet, hat fest gestellt, dass die Pflege des Profils eini-

ges an Aufwand und Zeit ver langt und sich irgendwann nicht mehr darum 

gekümmert bzw. sich ab gemeldet.

„Ich war früher bei Netlog, dann habe ich aufgehört, hatte einfach keine Lust mehr.“
 (Salih, m, 18 Jahre, Türkei)

„Ich sehe auch keinen Sinn darin, warum soll ich meine Sachen vor allen Leuten ins 
Internet stellen.“ (Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

„Das ist auch das Problem bei StudiVZ, ich habe da kein einziges Foto von mir 
reingetan, aber du wirst ja ständig verlinkt, dann hast du ständig Verlinkungen und 
bist überall drauf.“ (Elena, 18 Jahre, Russland)

„Man muss halt die richtigen Freunde haben, um die zu bitten, die Fotos raus zu neh-
men, wenn man da nicht gesehen werden will.“ 

(Nika, 19 Jahre, Russland)

Auch weitere Gefahren über un gewollte Kontakte mit Fremden hinaus sind 

insbesondere den meisten befragten Jugend lichen bekannt. Geschichten über 

die Weitergabe von Daten in Verbin dung mit „Kosten fallen“ kennt man z. B. 

ent weder aus dem Bekannten kreis oder aus dem Fernsehen. Bekannte und 

etablierte Internet seiten sind allerdings von diesem Misstrauen aus geschlossen, 

hier zeigen sich sowohl türkisch- als auch russisch stämmige Jugend liche sehr 

ver trauens voll.

„Solange es so eine Seite wie eBay ist, die weltberühmt ist, habe ich keine Angst, 
meine Daten einzutragen, die ist schon sicher.“ (Slava, m, 18 Jahre, Russland)

„Aber wenn man seine Daten nicht angibt, also egal bei welcher Seite, ist es sowieso 
nicht gefährlich.“ (Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

„Es gibt bestimmt viele Seiten, die dann doch etwas kosten, wo man in eine Kosten-
falle tappen kann. Man muss schon vorsichtig sein.“ 

(Anna, 18 Jahre, Russland)

„Man bekommt schon Informationen über die Risiken. Z. B. von Freunden, denen was 
passiert ist, oder durchs Fernsehen.“ (Yonca, w, 17 Jahre, Türkei)

Das Internet ist für die –  meist für die Erziehung haupt verantwort lichen  – 

Mütter die große Unbekannte. Während sie das Chatten mit Freunden und Ver-

 wandten noch nachvollziehen können (nutzen sie doch selbst diese Möglich-

keit, um mit Ver wandten im Herkunfts land in Kontakt zu bleiben), reagieren 
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sie auf die vielen –  ihnen eher un bekannten – Möglich keit des Internets mit 

Misstrauen. Zum einen ist ihnen bewusst, dass ihre Kinder, auch um in der 

Schule mithalten zu können, „internet fähig“ sein müssen, zum anderen sehen 

sie dadurch (und durch ihr eigenes Unwissen) kaum Möglich keiten, kontrollie-

rend auf ihre Kinder einzu wirken. Die meisten Eltern betonen, mit ihren Kin-

dern über die Gefahren zu sprechen und den Dingen ansonsten ihren Lauf zu 

lassen, in der Hoffnung, ihren Kindern ver trauen zu können. Nur wenige – die 

klar der Gruppe der höher Gebildeten zuzu ordnen sind und (im Falle türkisch-

stämmiger Probanden) eine „moderne“ Sicht weise haben  – ver suchen, sich 

selbst mit dem Internet auseinander zusetzen, um so eher auf das Nutzungs-

verhalten ihrer Kinder Einfluss nehmen zu können. Die meisten anderen 

greifen aus Angst vor Sucht verhalten zu dem Mittel der zeit lichen Begren-

zung.

„Aussprache und Aufklärung ist wichtig. Ich finde, dass eine geheime Kontrolle nichts 
bringt. Wir müssen unsere Kinder aufklären und mit ihnen darüber reden. Mein Kind 
ist 17 und kann mittlerweile das Gute vom Bösen unterscheiden. Zudem erlaube ich 
ihm auch, gewisse Seiten zu besuchen, da es wichtig ist, dass die Kinder mit be stimm-
ten Themen konfrontiert werden.“ (Mutter, Türkei)

„Ich rede kontinuierlich auf meine Kinder ein und versuche, sie auf wichtigere Dinge 
aufmerksam zu machen.“ (Mutter, Türkei)

„Spiele online sind verboten, nur am Wochenende und dann auch zeitlich begrenzt. 
Bildungsseiten sind grenzenlos erlaubt. Internetzeiten sind begrenzt.“ 

(Mutter, Türkei)

Weitere Kontroll mechanismen zeugen oft von Hilflosig keit, zumal sich die 

Eltern –  und durch aus auch die Kinder  – darüber bewusst sind, den Fähig-

keiten ihrer Kinder unter legen zu sein. So ver sucht man, die Internetnut zung 

direkt zu kontrollieren, indem die Kinder nur in ihrem Beisein ins Netz gehen 

bzw. die Kinderzimmertüren während der Nutzung offen bleiben. Wer sich 

etwas besser aus kennt, hat außerdem bestimmte Seiten sperren lassen. Dieses 

Wissen ist allerdings offen kundig nicht jedem zugäng lich. Vor allem Mütter mit 

türkischem Migrations hintergrund äußern hier ganz offen ihre Unkenntnis.

„Ich muss zugeben, dass ich mich nicht so gut im Internet auskenne wie mein Sohn, 
nein, um Gottes willen, wirklich nicht.“ (Mutter, Türkei)

„Das Internet bietet schockierende Seiten, wie Porno“  – „Die können Sie sperren 
lassen“. – „Ich kann das nicht, ich bin keine Fachfrau.“ (Mutter, Türkei)

„Meine Jüngste wird vor diesen Seiten bewahrt, sie wird kontrolliert. Ich habe Angst, 
dass meine Kinder vom Internet negativ beeinflusst werden.“ (Mutter, Türkei)

„Ich kontrolliere so weit es geht, er muss die Zimmertür offen lassen, dann weiß er, 
dass er kontrolliert wird.“ (Mutter, Türkei)
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Viele der türkisch stämmigen Mütter fühlen sich auf grund der Überlegen heit 

der Kinder oft aus getrickst. Sie wissen zum Teil sehr genau, dass ihre Kon-

troll  mechanismen von den Kindern gezielt umgangen werden; drastischste 

Maß nahme einer Mutter ist es, im Zweifels fall den „Stecker zu ziehen“. Die 

übrigen ver schließen die Augen und hoffen – erneut – auf die Ver nunft ihrer 

Kinder: „Ich kenne meinen Sohn, ich kann ihm ver trauen“.

„Aber unsere Kinder können uns auch überlisten. Man kann auf einer Seite mehrere 
Fenster öffnen, wenn ich reingehe, kann ich sehen, dass alle geöffneten Fenster wieder 
verkleinert werden.“ (Mutter, Türkei)

„Ich persönlich kann die besuchten Seiten meiner Kinder nicht kontrollieren, da ich 
mit PC und Laptop nicht vertraut bin.“ (Mutter, Türkei)

„Ich kenne mich mit solchen E-Mails nicht aus, ich kann mich deswegen nicht mit 
meinen Kindern damit auseinandersetzen.“ (Mutter, Türkei)

„Wenn es gar nicht anders geht, entstöpsele ich WLAN.“ (Mutter, Türkei)

„Man kann sie gar nicht richtig kontrollieren, Kinder sind clever.“ (Mutter, Türkei)

Die Eltern mit russischem Migrations hintergrund würden dagegen das Pro-

blem gerne weiter reichen, z. B. an die Schulen oder die Politik. Sie greifen 

hier möglicher weise auf staat liche Reglementierungs mechanismen zurück, die 

ihnen aus der „alten“ Heimat bekannt sind.

„Die Regierung muss die Medien kontrollieren, das Kultusministerium.“ 

(Vater, Russland)

„Ich sehe das auch ganz klar als Aufgabe der Schulen an.“ (Vater, Russland)

Auch den Kindern und Jugend lichen ist ihre Überlegen heit zumeist bewusst. 

Mehrheit lich halten sie sich im Umgang mit dem Computer für „fitter“ als 

ihre Eltern. Die Nutzung der Eltern beschränke sich auf Kommunika tion mit 

der Ver wandt schaft (eben falls MSN, aber auch per E-Mail) und allen falls „mal 

einen Brief schreiben“. Überlegen sind ledig lich ältere Geschwister, bei denen 

man sich die ver schiedenen Nutzungs möglich keiten ab schaue.

„Mein älterer Bruder ist zwar besser, aber ich bringe meiner Mama auch mal was 
bei.“ (Ösgün, w, 12 Jahre, Türkei)

„Die älteren Geschwister sind besser als wir, aber wir sind besser als unsere Eltern.“
 (Ersin, m, 13 Jahre, Türkei)

„Meine Mutter möchte z. B. ins Internet rein und weiß nicht, wie das geht. Dann zeige 
ich ihr das.“ (Sendar, m, 19 Jahre, Türkei)

„Ich habe so einen Kinderschutz, dass ich Pornoseiten nicht besuchen darf.“ 

(Kristina, 13 Jahre, Russland)
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„Meine Mutter kennt sich kaum mit dem Internet aus, von daher gibt es keine Ein-
schränkungen.“ (Artur, 16 Jahre, Russland)

„Nein, meine Eltern können mir nicht helfen, sie bekommen Hilfe von mir.“ 

(Sezen, w, 17 Jahre, Türkei)

Computer- und Onlinespiele sowie Spiel konsolen

Der Umgang mit Spiel konsolen war in den Explora tionen das mit Abstand 

schwierigste Thema. Zum einen ist das Thema Spiele zu umfang reich, als 

dass man es im Rahmen einer Gruppen diskussion neben anderen Medien ver-

tiefend beleuchten kann. Anderer seits ent stand insbesondere in den Gruppen 

der 12- bis 15-Jährigen, zum Teil aber auch bei den Jugend lichen der Ein-

druck, dass die befragten Kinder/Jugend lichen hier auch nicht wirk lich „mit 

der Sprache raus rücken“. Die Hardware (trag bare oder feste) Spiel konsole 

spielt in der täglichen Nutzung –  angeb lich  – nur eine geringe Rolle. Am 

ehesten sind es die 12- bis 15-jährigen Jungen mit türkischem Migrations-

hintergrund, die an geben, regelmäßig zu spielen. Die Nutzungs dauer wird 

dabei als sehr gering beschrieben.

„Nur am Wochenende, weil ich da nichts mehr für die Schule tun muss.“ 

(Ersin, m, 13 Jahre, Türkei)

„Meine Mutter hat mir verboten, in der Woche zu spielen, weil ich mich dann nicht 
auf die Schule konzentrieren würde. Ich tue es aber trotzdem schon mal.“ 

(Emre, m, 14 Jahre, Türkei)

„Vielleicht zwei- oder dreimal in der Woche und dann auch nur so 20 Minuten lang.“
 (Burak, m, 12 Jahre, Türkei)

Sehr deut lich wird die Rolle des Alters für das Interesse am Spielen. Sowohl 

in der Gruppe der russischen als auch in der Gruppe der türkisch stämmigen 

16- bis 19-Jährigen wird von den Älteren berichtet, dass sie „früher“ mehr ge-

spielt und jetzt die jüngeren Geschwister größeres Ver gnügen daran hätten. Man 

selbst spiele gar nicht bzw. sehr selten und dann auch nur aus Langeweile.

„Ich habe früher mal gespielt, aber jetzt bei den neuesten Spielen ist meine Grafik-
karte zu schwach. Deswegen lasse ich das.“ (Salih, m, 18 Jahre, Türkei)

„Ich spiele keine Spiele. Habe keine Spielkonsole. Brauche ich nicht.“ 

(Sendar, m, 19 Jahre, Türkei)

„Wenn der PC vielleicht besetzt ist und im Fernsehen nichts läuft und mir mal lang-
weilig ist, dann schalte ich vielleicht die Konsole ein.“ 

(Salih, m, 18 Jahre, Türkei)
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„Ja, früher mehr, und jetzt im Prinzip habe ich schon einige Spiele auf dem Computer, 
aber auf die greife ich vielleicht einmal in der Woche zurück.“ 

(Slava, m, 18 Jahre, Russland)

Je nach Situa tion wird allein oder auch mit Freunden gespielt. An dieser Stelle 

wird in den Diskussions runden deut lich, dass Online-Spiele die Nutzung von 

Spiel konsolen zumeist ab gelöst haben. Vornehm lich werden Sportspiele ge-

spielt; sogenannte „Baller spiele“ oder auch Spiele „von denen man süchtig 

werden kann“ – hier werden Rollen spiele genannt – kennt man interessanter-

weise „nur von anderen“. Hier sind keine Unterschiede bzgl. Alter, Geschlecht 

oder Herkunfts land zu ver zeichnen.

„Ich spiele mit Kollegen FIFA.“ (Oleg, 15 Jahre, Russland)

„Ich spiele mit meinen Cousins alles mögliche, Autorennen z. B.“ 

(Hatice, w, 14 Jahre, Türkei)

„Selten, vielleicht mal mit meinem kleinen Nachbarn, wenn mir langweilig ist.“ 

(Dogan, m, 19 Jahre, Türkei)

„Sportspiele, wir spielen meist am PC gegeneinander, Fußball, wie FIFA oder UEFA-
Spiele, NBA, halt all diese Sportspiele.“ (Michael, 17 Jahre, Russland)

„Kampfspiele, wo man sich so abschießt, die spiele ich nicht, mein Bruder spielt die, 
ich gucke nur zu.“ (Sezen, w, 17 Jahre, Türkei)

Die Nutzung von Spiel konsolen wird am ehesten durch die Eltern zeit lich ein-

gegrenzt. Erlaubt ist das Wochen ende, wenn nichts mehr für die Schule an-

steht. Ver boten sind „gewalthaltige Baller spiele“. Erneut ein Verbot, das die 

Kin der zu umgehen wissen, und bei dem sich die Eltern über dessen Nutz-

losig keit im Klaren sind: „Kinder finden immer eine Quelle, um an gefähr-

liche Dinge zu gelangen.“ – Dies bestätigen die Kinder auch un bewusst, indem 

sie immer wieder auf die Möglich keit, im Internet zu spielen, ver weisen.

„Meine Mutter will nicht, dass mein Bruder diese Kampfspiele spielt, aber sie weiß 
ja, dass mein Bruder das eh machen wird. Die kann ihm das ja nicht wirklich ver-
bieten.“ (Sezen, w, 17 Jahre, Türkei)

„Dann geht man z. B. zum Nachbarn oder Freund und spielt es halt da.“ 

(Kyrill, 13 Jahre, Russland)

„Die versuchen schon, das zu verbieten, aber es wird nicht eingehalten.“ 

(Hakan, m, 15 Jahre, Türkei)

„Wir dürfen keine Gewaltspiele spielen. Aber man macht es trotzdem.“ 

(Michael, 17 Jahre, Russland)
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Eine größere Gefahr als in der Gewalthaltig keit der Spiele sehen die Kinder/

Jugend lichen in der Sucht tendenz. Man hat „Berichte im Fernsehen“ gesehen 

oder von „ent fernten Bekannten“ gehört, die „nicht mehr auf hören können zu 

spielen“.

„Ich habe mal gehört, dass manche zuviel gespielt haben, die sind dann verhungert, 
nachdem sie die ganze Nacht durchgespielt haben.“ (Oleg, 15 Jahre, Russland)

„Also die Suchtgefahr ist auf jeden Fall ein Thema.“ (Inga, 18 Jahre, Russland)

„Ich habe vieles gehört, dass man durch Spiele sich schnell von den anderen isoliert 
und dass es wirklich so eine starke Sucht ist, dass man die Realität, vor allem bei 
Kindern ist das so, nicht trennen kann.“ (Elena, 18 Jahre, Russland)

„Ich kenne Leute, bei mir in der Stufe gibt es ein oder zwei, die spielen so ein Spiel, 
WOW heißt das, das ist sehr berühmt. Da spielen Menschen aus aller Welt. Und wenn 
man da einmal drin ist, rutschen die so tief rein, dass sie nicht mehr rauskommen. 
Die vergessen das reale Leben um sich herum komplett.“ 

(Michael, 17 Jahre, Russland)

Die Spiel konsolen werden in beiden Elterngruppen am ehesten als das Me-

dium genannt, welches „über flüssig“ bzw. am wenigsten wichtig sei. In der 

russischen Elterngruppe wird vor allem „diese Schießerei“ als gefähr lich ein-

geschätzt. Danach gefragt, wie mit derartigen gefähr lichen Inhalten umzu-

gehen sei, besteht jedoch keine Einig keit innerhalb der Elterngruppen. Ein 

Teil der befragten Eltern plädiert für strikte Ver bote, andere Eltern betonen 

dagegen die Wichtig keit von Erklä rungen und Gesprächen:

„Poker-Spiele finde ich gefährlich für Kinder, wegen Spielsucht. Im Internet kann ich 
diese Seiten codieren lassen.“ (Mutter, Türkei)

„Es besser überwachen und wenn es nicht klar kommt, dann einfach verbieten, dann 
bestimmt man das.“ (Vater, Russland)

„Die Tür zum Zimmer lasse ich offen, so weiß mein Kind, dass es kontrolliert wird. 
Mein Jüngster spielt Onlinespiele.“ (Mutter, Türkei)

„Man darf nicht nur verbieten, sondern muss erklären, warum es verboten ist. Ein 
Befehl ist nicht so gut, man muss Beispiele zeigen und so weiter.“ (Vater, Russland)

„Wenn das Kind aggressive Computerspiele spielt, dann wird es nicht davon aggressiv, 
dass es aggressive Spiele spielt, sondern dass es selbst aggressiv ist und nicht gut 
erzogen ist. Das ist etwas ganz anderes. Auf diese Weise wird es seine Aggression los. 
Deshalb ist die Frage, ob es gesund oder schädlich ist, das ist psychologisch gesehen. 
Natürlich ist Kontrolle wichtig, wir sind die Eltern, wir müssen die Situation kon trol-
lieren, aber nicht verbieten. Es ist wichtig, dass man miteinander spricht.“ 

(Mutter, Russland)
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Dass ihre Kontrollmöglichkeiten eingeschränkt sind, ist den Eltern, wie bereits 

erwähnt, bewusst:

„Es gibt noch mehr Möglichkeiten für Kinder, zum Beispiel in ein Internetcafé zu 
gehen und dann alles zu machen.“ (Vater, Russland)

Zusätz lich werden in der russischen Elterngruppe neben den Risiken und Ge-

fahren auch positive Aspekte der Computer- und Konsolen spiele thematisiert, 

was darauf ver weist, dass die Haltung zu Spielen spielspezifisch zu betrachten 

ist:

„Einige Spiele lehren nachzudenken und zu planen.“ (Mutter, Russland)

„Ich persönlich bereue, dass zu meiner Zeit, als ich Kind war, dass es solche Spiele 
nicht gab, die Technik, die Grafik ist so schön, so eine Art Monopoly, wenn Sie es im 
Internet aufbauen, eine Strategie entwickeln, es kommt darauf an. Meine Tochter 
spielt nicht, aber mein Sohn, der heute nicht da ist, der ist 18 und er spielt viel zu 
viel. Das ist die Sache, als Mutter, es ist abgrenzend genug, jetzt geh an die frische 
Luft oder mach etwas anderes, aber im Großen und Ganzen, diese schöne Grafik, 
manchmal bewundere ich es. Das ist wirklich eine fantastische Welt, dann müssen sie 
die Städte aufbauen und diese Zivilisation.“ (Mutter, Russland)

Fernsehen

Die meisten der befragten Kinder/Jugend lichen beider Migrations gruppen ver-

 fügen über einen eigenen Fernseher in ihrem Zimmer. Schaut man dort, wer-

den über wiegend deutsche Privat sender genutzt. Genannt werden vor allem 

ProSieben, SAT.1, RTL, Kabel1, RTL 2, VOX, Nick und MTV. Fernsehen ist 

für alle befragten Kinder und Jugend lichen eine Selbst verständlich keit, die oft 

parallel – z. B. während der Haus aufgaben – und aus Langeweile läuft. Jün gere 

schauen gerne Trick filmserien, wie „Die Simpsons“ oder Anime-Sendun gen 

auf RTL 2. Dies sind auch die Sendun gen, die ihnen die Eltern, neben gemein-

sam geschauten Formaten, er lauben. Schaut man mit den Eltern zusammen, 

wird oft auf Sender aus dem Herkunfts land zurück gegriffen. Dies geschieht 

vor allem auf Wunsch der Eltern, die sich hier –  auch sprach lich  – ein 

„Stückchen Heimat“ holen.

„Türkische Filme gucke ich zusammen mit meinen Eltern, die sind immer so span-
nend.“ (Büsca, w, 14 Jahre, Türkei)

„Türkisches Fernsehen gucke ich mit meinen Eltern, meine Eltern gucken nicht so 
gerne deutsch.“ (Melika, w, 12 Jahre, Türkei)

„So alte russische Filme gucken wir mit der ganzen Familie.“ 

(Alina, 13 Jahre, Russland)
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„Mit meinen Eltern russisch, weil mein Vater kein Deutsch kann.“ 

(Nika, 19 Jahre, Russland)

Auch die TV-Nachrichten gehören für die Kinder beider Migrations gruppen 

er wartungs gemäß nicht zu den Formaten, die man freiwillig anschaut. Zwar 

werden sie hin und wieder von den Eltern dazu an gehalten, die Nachrichten 

zu schauen, dies geschieht allerdings eher wider willig und ohne große Auf-

merk sam keit.

„Nachrichten sind nicht so mein Ding.“ (Büsca, w, 14 Jahre, Türkei)

„Ich gucke ganz selten Nachrichten, manchmal N24.“ (Ösgün, w, 12 Jahre, Türkei)

„Nachrichten nur für die Schule oder wenn was Besonderes ist. Finde ich eigentlich 
eher langweilig.“ (Oleg, 15 Jahre, Russland)

Jugend liche beider Migrations gruppen nutzen Fernseh-Nachrichten vor allem 

bei „besonderen“ Ereignissen in der und um die „Heimat“. Ähnlich wie beim 

Internet nutzt man in diesem Fall sowohl deutsche als auch Nachrichten aus 

dem Herkunfts land, um sich durch den Ver gleich eine eigene Meinung bilden 

zu können. Qualitativ geben die 16- bis 19-Jährigen allerdings den deutschen 

Nachrichten den Vorzug. So, wie es auch die Eltern der 12- bis 15-Jährigen 

formulieren, er scheinen ihnen deutsche Nachrichten als „seriöser, knapper und 

auf den Punkt gebracht“. Insbesondere türkische Nachrichten seien mittler-

weile reines „Boulevard“. Aber auch Jugend liche mit russischem Migrations-

hintergrund halten die „nüchternen Nachrichten“ der deutschen TV-Sender 

für glaubwürdiger.

„Die türkischen Nachrichten machen immer aus einer Mücke einen Elefanten.“ 

(Salih, m, 18 Jahre, Türkei)

„Lieber deutsche Nachrichten, das geht schneller, da bekommt man in 10  Minuten 
alles, was man braucht und nicht noch so ein überflüssiges Brimborium.“ 

(Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)

„Deutsche Nachrichten sind reeller.“ (Slava, m, 18 Jahre, Russland)

Bei der Diskussion über erlebte Diskriminie rung im Fernsehen kommen Ju-

gend liche aus Russ land und der Türkei zu der Einschät zung, die Berichterstat-

tung sei oft negativ gefärbt und „über trieben“, es würden „nur die schlechten 

Seiten“ von Türken bzw. Russen dargestellt:

„Wenn ein Deutscher ein Verbrechen begeht, wird das nicht so übertrieben. Aber 
wenn ein türkischer Landsmann dasselbe macht, dann wird das so übertrieben.“ 

(Cangül, w, 16 Jahre, Türkei)
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„Türken machen ja auch mal was Gutes und darüber wird komischerweise nie be-
richtet. Nur die schlechten Seiten, da fühle ich mich schon sehr provoziert.“ 

(Dogan, m, 19 Jahre, Türkei)

„Als mal zwei Russen einen Deutschen umgebracht haben, habe die direkt voll Palaver 
gemacht. Aber wenn Deutsche das machen, dann sind die Engel.“ 

(Angelika, 17 Jahre, Russland)

„Man hat schon das Gefühl, dass über uns immer nur Klischees berichtet werden, es 
hat immer was mit Wodka-Trinken zu tun.“ (Michael, 17 Jahre, Russland)

Fernseh verbote er teilen die Eltern nur den jüngeren Kindern. Die Jugend lichen 

berichten, hier eigen verantwort lich ent scheiden zu können. Dabei sind die 

Fern seh verbote für die 12- bis 15-Jährigen zumeist weniger dazu gedacht, sie 

von bestimmten Formaten abzu halten. Vielmehr werden sie als er zieheri sche 

Maßnahme im Falle schlechter Schulnoten u. Ä. an gewandt. Es wird ledig-

lich darauf geachtet, dass nicht „zuviel“ ferngesehen wird; jugendgefährdende 

Formate würden sowieso „so spät aus gestrahlt“, dass hier kein Risiko bestehe.n

„Mein Sohn ist jetzt 12 Jahre alt, er darf nur zu bestimmten Uhrzeiten fernsehen, nur 
Zeichentrickfilme, Tierdokumentationen.“ (Mutter, Türkei)

„Mein Sohn ist 19, daher kann ich ihm keine Vorschriften machen. Mein jüngster ist 
12, er darf bis 21.00  Uhr fernsehen, wenn wir gemeinsam interessante Sendungen 
sehen, darf er auch mal länger aufbleiben.“ (Mutter, Türkei)

„Meiner Meinung nach gibt es im Fernsehen nichts, was meinen Kindern schaden 
könnte.“ (Mutter, Russland)

„Natürlich sind Sex- und Erotiksendungen gefährlich für Kinder, aber die werden 
eher zu späten Stunden ausgestrahlt.“ (Mutter, Türkei)

„Die jeweiligen Sendungen warnen auch, wenn sie für Kinder nicht geeignet ist. So 
ist man vorbereitet und kann den Sender wechseln. Ich rede da auch mit meinen 
Kindern drüber.“ (Mutter, Türkei)

Ein zu hoher Fernsehkonsum ist einigen wenigen Kindern mit türkischem 

Migrations hintergrund zum Ver hängnis geworden: Der Fernseher im Kinder-

zimmer ist ent fernt worden, es wird nur noch gemeinsam geschaut. Auch diese 

Maßnahme hat weniger etwas mit gefährdenden Inhalten zu tun als vielmehr 

mit der Befürch tung, die Kinder würden der Familie ent gleiten.

„Kinder verbringen zuviel Zeit im eigenen Zimmer als mit der Familie. Deshalb habe 
ich Grenzen gesetzt. Mein Sohn hatte bis zum 13. Lebensjahr einen eigenen Fernseher, 
jetzt nicht mehr.“ (Mutter, Türkei)
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„Seit meine Kinder einen eigenen Fernseher hatten, sind gemeinsame Abende weniger 
geworden, sie haben die Hausaufgaben vernachlässigt. Deshalb haben sie jetzt keinen 
Fernseher mehr.“ (Mutter, Türkei)

Aktiver Medien umgang der Kinder und Jugend lichen 
über die Medien hinweg betrachtet

Ein sinn voller und selbst bestimmter Umgang mit Medien drückt sich in ver-

schiedenen Fähig keiten aus (vgl. Kapitel 3). Die berichtete Nutzung der Mög-

lich keiten des Internets, um mit Freunden und der Familie aus dem Herkunfts-

land kosten günstig in Verbin dung zu treten, ist nur ein Beispiel für eine aktive 

Aneig nung neuer Medien als Kommunikations- und Partizipations mittel. Um 

den aktiven und zielgerich teten Medien umgang der Kinder und Jugend lichen 

medien übergreifend er fassen und evaluieren zu können, wurde in den Grup-

pen diskussionen eine Imaginations aufgabe ein gesetzt. Die Kinder und Jugend-

lichen sollten sich vor stellen, sie müssten für die Schule ein Referat zu einem 

gesellschafts politi schen Thema sowie einem Thema aus dem Bereich Pop-

musik ausarbeiten. Sie wurden gebeten, der Gruppe zu er läutern, wie sie dabei 

vor gehen würden, welche Quellen sie nutzen würden und wie sie ihre Ergeb-

nisse präsentieren. Damit wurde vor allem auf die Handlungs- und die Re-

flexions kompetenz der Diskussions teilnehmer ab gezielt.

Generell scheint der Umgang mit den neuen Medien für die befragten Kin-

der und Jugend lichen eine Selbst verständlich keit zu sein. Alle berichten im 

Laufe der Gesprächsrunde, bereits Bilder, Musik oder Filme aus dem Internet 

geladen zu haben, was man sich anfangs von älteren Geschwistern oder 

Schul freunden habe zeigen lassen. Es sei aber so einfach, dass man das im 

„Handumdrehen“ selber könne.

„Beim ersten Mal brauchte ich noch Hilfe, aber nachher konnte ich das alleine.“ 

(Ösgün, w, 12 Jahre, Türkei)

„Man guckt dann zu und später probiert man halt so lange rum, bis es klappt. Ist ja 
eigentlich alles ganz einfach.“ (Inga, 18 Jahre, Russland)

Auch der Umgang mit Powerpoint-Präsenta tionen und Beamern oder das Er-

stellen von Diagrammen ist mittlerweile bekannt und wird in den Schulen 

offen bar auch ein gesetzt. Insbesondere die Jugend lichen haben Erfah rungen 

mit Referaten.

„Ich mache das schon gerne, keine Ahnung, das gehört einfach dazu.“ 

(Inga, 18 Jahre, Russland)

„Wir haben das in der Schule erst mal kurz gelernt und dann hatten wir einen be-
stimmten Zeitraum Zeit, um das in der Gruppe vorzubereiten.“ 

(Salih, m, 18 Jahre, Türkei)
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In Bezug auf die konkrete Aufgabe, ein Referat zu er stellen, zeigen sich die 

12- bis 15-Jährigen unabhängig vom Herkunfts land sehr einseitig auf das 

Inter net fixiert. Sie würden zum ent sprechenden Thema bei Google und/oder 

Wikipedia suchen; Zeitun gen er scheinen ihnen zu auf wendig, weil man „da 

ja alles durch suchen“ müsse. Die Übernahme der Informa tionen erfolgt dann 

erstaun lich unreflektiert: Ledig lich ein Mädchen mit türkischem Migrations-

hintergrund gab an, das im Internet Gefundene anschließend anhand eines 

Lexikons zu ver ifizieren, alle anderen ver trauen auf die Internet-Inhalte.

„Ich gebe bei Google das Stichwort ein und schreibe mir dann die Sachen ab.“ 

(Ösgün, w, 12 Jahre, Türkei)

„Ich würde das einfach nur abschreiben, ich gucke nicht noch woanders, ob das auch 
stimmt.“ (Büsca, w, 14 Jahre, Türkei)

„Ich würde das dann noch vergleichen, in Büchern, z. B. im Lexikon nachgucken, ob 
die Geschichte auch stimmt.“ (Ösgün, w, 12 Jahre, Türkei)

„Google, Wikipedia und dann alles ausdrucken, auch was unnötig ist.“ 

(Kristina, 13 Jahre, Russland)

„In einer Zeitung ist es halt schwerer, etwas zu einem Thema zu finden, es sei denn, 
es ist hochaktuell.“ (Michelle, 15 Jahre, Russland)

Die Eltern zu Rate zu ziehen, er scheint den Kindern hier nicht als sinn volle 

Option. Eher würde man auf „Experten meinun gen“, wie zum Beispiel von 

Lehrern, zurück greifen.

Auch die 16- bis 19-Jährigen nutzen vornehm lich das Internet, um Infor-

ma tionen für Referate oder Aufsätze zu bekommen. Sie gehen allerdings etwas 

differenzierter mit dem Informations angebot um, wissend, dass z. B. Wikipedia 

nicht immer inhalt lich vollständig richtige Beiträge bereithält. Entsprechend 

würde man ver gleichen, indem man zusätz lich offline und online auf seriöse 

Zeitschriften zurück greifen würde.

„Bei Google steht dann kurz aufgelistet die Inhaltsangabe und dann guckt man, ob 
das zum Thema passt.“ (Sezen, w, 17 Jahre, Türkei)

„Man muss bei Wikipedia aber auch aufpassen, denn da kann ja jeder etwas rein-
schreiben, es steht auch ziemlich viel Scheiße da drin.“ 

(Nika, 19 Jahre, Russland)

„Also wenn es um ein gesellschaftspolitisches Thema geht, würde ich online zu einer 
Zeitschrift gehen, Spiegel oder so, da ist ja das Wichtigste zusammengefasst und dann 
kann man zusätzlich noch auf anderen Seiten gucken.“ 

(Michael, 17 Jahre, Russland)
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„Ich würde hauptsächlich mit dem Internet anfangen, da kann man ja auch auf Zei-
tungen zugreifen, auf Videos, da hat man alles gebündelt.“ 

(Dogan, m, 19 Jahre, Türkei)

Weblogs oder eigene Homepages haben bislang nur ver einzelt Teilnehmer er-

stellt. Die Seiten sind vor allem für das soziale Umfeld gedacht:

„Eigentlich hauptsächlich für die Freunde, die da draufgehen. Urlaubsbilder hoch-
laden, aber jetzt keine wirklichen Reiseberichte.“ (Anna, 18 Jahre, Russland)

Unabhängig vom Alter scheint es an Ehrgeiz zu fehlen, an den Möglich keiten 

des Internets aktiver zu partizipieren. Man ist von der eigenen Kompetenz, 

sich Zugang zu allen Möglich keiten zu ver schaffen, über zeugt, bleibt aller-

dings zumeist in der Konsumenten haltung ver haftet.

6.5 Zusammen fassung

Die Ergebnisse der Gruppen diskussionen deuten darauf hin, dass sich Spät-

aussiedler aus Russ land und Diskussions teilnehmer mit türkischem Migra-

tions hintergrund in der Art der Identitäts zuwei sung durch die unter schied lich 

lange und intensive Migrations erfah rung unter scheiden. Zwar ver stehen sich 

beide Gruppen ihres Herkunfts landes ent sprechend als „Zuwanderer“, die in 

Deutschland ihr neues Zuhause gefunden haben. Während aber die Befragten 

mit türkischem Migrations hintergrund mindestens zur zweiten Genera tion ge-

hören und sich dadurch bereits eine eigene Identität als „Türke in Deutschland“ 

geschaffen haben, sitzen die russisch stämmigen Eltern und – in Abhängig keit 

vom Geburts land – auch die Jugend lichen und Kinder emotional zwischen zwei 

Stühlen: Das Herz hängt an der russischen Mentalität, die sie als „wärmer“ 

und „herz licher“ beschreiben als die deutsche Art im mensch lichen Umgang. 

An Deutschland bevor zugt man die stabilere wirtschaft liche Lage und das 

„bequemere“ Leben. Richtig „an gekommen“ zu sein scheinen zumindest Eltern 

und Jugend liche mit russischem Migrations hintergrund noch nicht. Dies sieht 

vor allem bei den in Deutschland geborenen russisch stämmigen Kindern 

anders aus: Sie haben sich bislang mit der Identitäts frage kaum auseinander-

gesetzt, Deutschland als Geburts land ist gleichzeitig auch Heimatland. Ent-

sprechend fühlen sich die Spät aussiedler aus Russ land – die sich selber kaum 

so sehen, ihre Selbst beschrei bung lautet „russische Zuwanderer“ – tendenziell 

stärker mit ihrem Herkunfts land ver bunden als die Befragten mit türkischem 

Migrations hintergrund. Auffällig ist in beiden Kinder- und Jugendgruppen, 

dass die jeweiligen Freundes kreise vor allem aus Personen mit Migrations-

hintergrund zusammen gesetzt sind. Deutsche Freunde sind eine Minder heit. 
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Die Sozialisa tion findet somit in einem Umfeld statt, das auf ähnliche Erfah-

rungen zurück greift. Alltags sprache bei den Eltern ist zumeist die Sprache 

des Herkunfts landes, dies betrifft sowohl die russische als auch die türkische 

Gruppe. Auch innerfamiliär sprechen aus nahms los alle die Herkunfts sprache. 

Während die 12- bis 15-jährigen Kinder unter einander deutsch sprechen, fällt 

bei der Gruppe der 16- bis 19-jährigen Spät aussiedler aus Russ land auf, dass 

auch sie – wie ihre Eltern – unter einander bevor zugt russisch sprechen.

Die Medien Fernseher, Handy, PC/Laptop und Internet zugang, mit denen 

die Diskussions teilnehmer umfassend aus gestattet sind, stehen weit oben in 

der individuellen Prioritäten liste und werden ent sprechend häufig genutzt. Hier 

zeigen sich zwischen den befragten Migrations gruppen nur leichte Unter-

schiede: Während die russisch stämmigen Befragten fast aus nahms los über 

einen Internet zugang ver fügen, fällt dies in den befragten Haushalten mit 

türkischem Migrations hintergrund leicht geringer aus. Umgekehrt waren in den 

befragten türkischen Haushalten mehr Spiel konsolen vor handen. Im Ranking 

nach Wichtig keit löst der Internet zugang bei den Kindern und Jugend lichen 

den Fernseher ab. Während der Fernseher zumeist als Lücken füller bzw. „Pa-

rallel medium“ an gesehen wird, erleben sich die jungen Befragten im Umgang 

mit dem PC – insbesondere im Internet – selbst als aktiver.

Das Handy gehört zur medialen Grund ausstat tung aller Befragten. Für die 

12- bis 15-Jährigen dient es in erster Linie als Kommunikations mittel mit den 

Eltern, in zweiter Linie ist es für die Kinder ein Medium, mit dem man spielt, 

über das man Musik hört und das im besten Fall eine Digital kamera hat. Bei 

den 16- bis 19-Jährigen über wiegt als wichtigste Funktion die Kommunika tion 

mit Freunden, das schnelle Kontaktieren, um sich zu ver abreden. Sie nutzen 

Telefon und SMS-Funktion gleichermaßen, die dabei ver wendete SMS-Sprache 

ist über wiegend deutsch. Die übrigen Features gehören für sie zwar auch zur 

Grund ausstat tung eines guten Handys, stehen aber nicht so stark im Fokus 

wie bei den Jüngeren. Dennoch findet die Auswahl eines neuen Handys über 

die Ausstat tung mit zahl reichen Features und techni sche Merkmale sowie 

– vor allem bei den Mädchen – über die Optik statt. Jüngere lassen sich ohne 

große Reflexion von dem leiten, „was in der Peergroup in ist“, Ältere „hinter-

fragen“ ver schiedene Handymodelle mittels gezielterer Informations recherche. 

Mit Blick auf die instrumentellen Fertig keiten zeigt sich bei den befragten 

Kindern und Jugend lichen eine hohe Kompetenz, die allerdings auf die per-

sön lich relevanten Features des Handys beschränkt ist. Die Kinder und Jugend-

 lichen treffen eine selektive Auswahl dessen, was sie für sinn voll und er for-

der lich erachten. Mit diesen Features setzen sie sich auseinander, alle anderen 

Funktionalitäten des Handys werden – selbst wenn vor handen – bewusst vom 

Umgang aus geschlossen und auch nicht auf ihre Funktions weisen hin über-

prüft. Diese „Lücke“ in der Kompetenz gehen die Befragten allerdings durch-

aus bewusst und ohne das Gefühl, ihnen fehle etwas, ein.
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Die Eltern der Kinder zwischen 12 und 15 Jahren ver stehen – unabhängig 

vom Migrations hintergrund  – das Handy als Kontrollinstrument über ihre 

Kin der: Sie stehen in dauerndem Kontakt, fühlen sich in Sicher heit in dem 

„Wissen“, wo sich ihr Kind aufhält und wann es nach Hause kommt. Anders 

als Eltern mit russischem Migrations hintergrund üben türkisch stämmige Eltern 

diese Kontrolle auch auf die 16- bis 19-Jährigen aus, die darauf tendenziell 

ver ärgert reagieren und ver suchen, die Eltern auszu tricksen. Die befragten 

Jugend lichen sind sich darüber im Klaren, dass sie sich über die von den 

Eltern gesetzten Grenzen hinweg setzen können, gerade weil diese unmög lich 

auf das Kontrollinstrument Handy ver zichten möchten. Auch in Hinblick auf 

die Kinder er schwert das er zieheri sche Moment des Handys gleichzeitig die 

Kontrolle der Nutzung durch die Kinder. So haben die Eltern anfangs bei 

„Missbrauch“ (z. B. zu hohe Kosten, ver boten erweise zuviel gespielt) das Handy 

tage weise ein gezogen, mussten dabei aber fest stellen, dass sie ihr Kind nicht 

mehr unter Beobach tung hatten. Handy-Entzug findet daher kaum noch statt 

– und die Kinder und Jugend lichen – insbesondere türkisch stämmige Jungen – 

nutzen dies aus. Die Überlegen heit der Kinder und Jugend lichen im Umgang 

mit dem Handy wird auch daran deut lich, dass diese selbst, aber auch Mütter 

in den Gesprächsrunden berich teten, dass Kinder den Müttern bei der Ein-

rich tung ihrer Handys behilf lich sind, nicht aber um gekehrt. Haben die Kinder 

Probleme bei der Installa tion, wenden sie sich an ältere Geschwister oder 

Freunde, in seltenen Fällen an den Vater. Generell gehören die „Leitfiguren“ 

in Sachen „neue Medien“ kaum der Elterngenera tion an, der man per se erst 

einmal nicht so viel zutraut wie der Peergroup.

Gefahren bewusstsein bzw. kritische Bewer tung ist bei den Kindern und 

Jugend lichen oft erst dann vor handen, wenn sie negative Erfah rungen ent-

weder am eigenen Leib oder im näheren Umfeld gemacht haben. So kennt 

man die „Kosten fallen“, auch problemati sche Inhalte wie Pornografie- oder 

Gewalt fotos und -videos sind den Kindern und Jugend lichen aus dem eigenen 

Umfeld oder aus Fernsehberichten bekannt. Allerdings findet die einzige effek-

tive er zieheri sche Maßnahme seitens der Eltern in Hinblick auf die Kosten 

statt: Das erste Handy, dass die Kinder bekommen, ist zumeist ein gebrauchtes 

Prepaid-Handy, damit die Kinder den Umgang mit einem kosten günstigen 

Handy üben und gleichzeitig die Kosten im Blick behalten können. Traut man 

den Kindern und Jugend lichen einen eigen verantwort lichen Umgang zu, be-

kommen sie ein Handy ihrer Wahl, oft ver bunden mit einem Ver trag. Regle-

mentierende und unter stützende Maßnahmen in Bezug auf die Inhalte werden 

dagegen nicht er griffen.

Die Wichtig keit, die die Kinder und Jugend lichen dem PC/Laptop ein-

räumen, ist vor allem dem „Mittel zum Zweck“ zu ver danken: Ohne PC kein 

Internet zugang. Alle sehen es in der heutigen Zeit als unerläss lich an, sich im 

Internet auszu kennen, sei es aus schuli schen oder beruf lichen Gründen oder 
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aber auch (und vor allem), um mit der Peergroup mithalten zu können. PC/

Laptop und auch Internet zugang sind in fast allen befragten Haushalten vor-

handen, nur in wenigen Fällen sind türkisch stämmige Mädchen auf PCs in 

der Schule oder im Internetcafé an gewiesen. Geschwister teilen sich einen 

PC/Laptop oder man greift auf das Gerät der Eltern zu. Auch wenn schuli-

sche Belange als Auslöser für die Anschaf fung eines PC/Laptop gelten, sind 

für die befragten Kinder/Jugend lichen –  alters-, geschlechts- und herkunfts-

landunabhängig – Unterhaltungs- und Kommunikations features eindeutig wich-

tiger. Man spielt auf dem PC, man hört Musik und lädt Musik, Videos oder 

Filme aus dem Internet herunter. Kommunika tion via Internet ist sowohl für 

Jungen als auch Mädchen, für Personen mit türkischem wie auch russischem 

Migrations hintergrund wichtig. Man nutzt MSN, um in ständigem Kontakt 

mit den Freunden zu sein. Allein die russisch stämmigen Kinder zwischen 12 

und 15 Jahren er wähnen die Möglich keit des MSN-Chats kaum. Die ver wen-

dete Sprache ist bei beiden Migrations gruppen ab hängig vom Interaktions-

partner, hier zeigen sich die befragten Kinder und Jugend lichen sehr souverän. 

Auch Social Networking Sites werden genutzt; hier über wiegt bei allen be-

fragten Kindern und Jugend lichen die Nutzung der in der Peergroup „gängi-

gen“ Angebote wie SchülerVZ, StudiVZ, Netlog und MySpace. Türkische oder 

russische Ver gleichs angebote werden kaum genannt. Ledig lich die russischen 

Kinder und Jugend lichen nutzen zusätz lich zu den anderen Anbietern die 

russische Seite „odnoklass niki“, vor allem im Austausch mit Freunden im 

Herkunfts land. Russische bzw. türkische Internet seiten gelten für die Befrag-

ten ab 16  Jahren auf wärts als Ergän zung; vor allem, wenn es darum geht, 

Informa tionen rund um das Herkunfts land zu er halten, die man mit deutschen 

Informa tionen ver gleicht. Die  16- bis 19-Jährigen zeigen sich auch in der 

imagi nierten Präsentations vorberei tung im Umgang mit Informa tionen diffe-

ren ziert. Sie würden ver schiedene Quellen nutzen und ab gleichen. Die 12- bis 

15-Jährigen gaben sich dagegen in der Imaginations aufgabe zur Informations-

recherche und -verwen dung aus gesprochen unreflektiert. Sie würden fast aus-

schließ lich im Internet suchen und das, was sie an Informa tionen finden, 

relativ wider spruchs los als wahr über nehmen.

Das Wissen um die ver schiedenen Möglich keiten des Internets wird – meist 

durch trial and error  – auf eigene Interessen aus geweitet. Vorbilder bzw. 

Leitfiguren sind hier (ältere) Freunde; der Elterngenera tion traut man dies-

bezüg lich zu wenig zu. Insgesamt weisen die befragten Kinder und Jugend-

lichen auch rund um das Internet eine hohe Wissens kompetenz auf, sie wächst 

mit zunehmendem Alter sowie zunehmender Dauer des Umgangs mit dem 

Internet.

Der kritische Umgang mit dem Medium Internet bezieht sich bei den be-

fragten Kindern und Jugend lichen fast aus schließ lich auf die Gefahren hin-

sicht lich des Social Networking. Fast alle kennen das Risiko, auf solchen 
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Seiten von Personen mit „gefakten“ Profilen aus gehorcht zu werden. Zwar hat 

man diese Erfah rungen nicht zwangs läufig selber gemacht, es reicht vielen 

aber schon, auf solchen Seiten von anderen Jugend lichen beschimpft worden 

zu sein. Weitere Gefahren, wie Suchtrisiken, Kosten fallen oder die un gewollte 

Weitergabe von Daten werden von den Kindern und Jugend lichen beider 

Migra tions gruppen durch aus benannt. Die Frage des Daten schutzes hat bei 

einigen dazu geführt, dass sie die Networking Sites nur noch passiv nutzen. 

Im Hinblick auf Kosten fallen fühlt man sich bereits dadurch geschützt, dass 

man seine Daten nur auf Seiten, die über ein gewisses Renommee ver fügen 

(z. B. eBay, YouTube, SchülerVZ etc.), angibt. Social Networking löst auch 

zwischen Eltern und Kindern die größten Konflikte in der Internetnut zung 

aus. Vor allem türkisch stämmige Mütter von Töchtern haben aus Fernsehen 

und Presse viele negative Informa tionen bekommen und ver suchen, das Social 

Networking ihrer Töchter zu unter binden. Für die Eltern –  insbesondere die 

Mütter  – ist das Internet eine Blackbox, der man mit Angst und Misstrauen 

begegnet. Dabei spielen Kosten fallen für diese Ängste kaum eine Rolle, größer 

ist die Angst –  vor allem der türkischen Mütter  – vor Erwachsenen, die die 

Naivität ihrer Kinder – vor allem Töchter – via Social Networking Sites aus-

nutzen. Dieser Sorge stehen die Eltern allerdings nahezu hilf los gegen über. 

So ist zum Beispiel nicht allen Müttern die Möglich keit bekannt, bestimmte 

Internet seiten sperren zu lassen. An zweiter Stelle rangiert die Befürch tung, 

die Kinder (vor allem Jungen) könnten Internet-süchtig werden. Diese Befürch-

 tung teilen russisch- und türkisch stämmige Eltern. Gegen letztere Sorge gibt 

es aus Sicht der Eltern ein probates Mittel: Man führt zeit liche Begren zungen 

in der Internet-Nutzung ein. Dies glaubt man zumeist auch kontrollieren zu 

können, indem man z. B. den Laptop in die Küche stellt oder aber man von 

Zeit zu Zeit ins Kinderzimmer geht, um die Internetnut zung zu beobachten, 

und ggf. den „Stecker zu ziehen“. Insgesamt sieht man aber, ähnlich wie beim 

Handy, wenige Möglich keiten, kontrollierend und unter stützend auf die Kin-

der und Jugend lichen einzu wirken. Die Eltern sind sich darüber bewusst, dass 

der Umgang mit dem PC und dem Internet in der heutigen Zeit unerläss lich 

ist und die Kinder und Jugend lichen für eine erfolg reiche beruf liche Zukunft 

bereits früh an die Möglich keiten heran geführt werden müssen. Entsprechend 

fühlt man sich nicht berechtigt, den Internet zugang komplett zu ver hindern. 

Eher wird – vor allem von den russisch stämmigen Eltern – die Ver antwor tung 

für einen kompetenten Umgang mit dem Medium Internet an „höhere“ In-

stanzen, wie zum Beispiel die Schulen, ver wiesen. Die Hemmun gen der für 

die Erziehung haupt verantwort lichen Mütter, sich mit dem Medium Internet 

auseinander zusetzen, führen dazu, dass sich die Kinder und Jugend lichen in 

der kritischen Auseinander setzung einer hohen Eigen verantwor tung aus gesetzt 

sehen. Dieser Ver antwor tung sind sich die meisten (vor allem mit zuneh men-

dem Alter) bewusst: Man wägt genau ab, welche durch die unsicheren Eltern 
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gesetzten Grenzen man über schreitet und welche nicht. Ähnlich wie beim 

Handy sehen sich auch im Hinblick auf PC/Laptop und Internet die Kinder 

und Jugend lichen ihren Eltern über legen.

Spiel konsolen sind vor allem bei 12- bis 15-jährigen Jungen vor handen, 

mit der Funktions weise von Spiel konsolen und Internetspielen sind die be-

fragten Kinder und Jugend lichen gut ver traut. Sie spielen aber offen bar in der 

täglichen Nutzung eine eher unter geordnete Rolle. Die Befragten behaupten, 

pro Woche maximal eine Stunde mit der Spiel konsole zu spielen; die Nutzung 

sei im Laufe der Jahre zurück gegangen. Im Gegensatz zur Internetnut zung, 

ins besondere z. B. der Teilhabe an Social Networking Sites, scheint die Nutzung 

von Spielen insgesamt eher unreflektiert zu sein. Gefahren werden relativiert, 

Erfah rungen haben immer nur „die anderen“ gemacht; es wird in den Gruppen 

viel gekichert und geschwatzt. Das Wissen über die Risiken von (Online-) 

Spielen scheint insgesamt eher gering, ent sprechend fallen die Antworten 

schwammig aus, es werden ledig lich vor urteilsartige Schlagworte (Sucht, Ge-

walt) genannt. Dies lässt die Ver mutung zu, dass es sich bei diesem Punkt um 

ein Tabuthema handelt. Es findet keine kritische Auseinander setzung mit 

Pädagogen oder Eltern statt, weil man um deren Ableh nung der Angebote 

weiß und sich deshalb nicht zu fragen traut. Fragen könnten auf decken, dass 

man sich ver boten erweise doch mit den Spielen beschäftigt. Die Nutzung von 

Spiel konsolen wird von Eltern insgesamt nicht gerne gesehen. Sie berichten 

(im Gegensatz zu den Kindern), dass die Kinder zu viel spielen würden, und 

sie schränken die Nutzung von Konsolen zeit lich stark ein oder gestatten die 

Nutzung nur am Wochen ende. Die Eltern befürchten neben der Ver nachlässi-

gung von Schularbeiten eine suchtähn liche Abhängig keit. Da die Nutzung von 

Spiel konsolen eindeutig den Schluss zulässt, dass das Kind spielt und nichts 

anderes macht, scheint hier ein Verbot im Ver gleich zu den übrigen Medien 

einfacher und wird auch rigoroser an gewendet und von den Kindern offen bar 

befolgt. Statt mit der Spiel konsole wird nun allerdings auf dem Handy oder 

online gespielt.

Eine ab solute Selbst verständlich keit im täglichen Umgang stellt das Fern-

sehen dar. Mit steigendem Alter nimmt auch die kritische Auseinander setzung 

zu; so werden Nachrichten zunehmend wichtiger und häufiger einer kritischen 

Analyse unter zogen. Hier profitieren die Befragten von ihrer Zweisprachig-

keit, indem sie insbesondere Nachrichten rund um ihr Herkunfts land sowohl 

im deutschen wie auch im türkischen bzw. russischen Fernsehen konsumieren 

und einander gegen über stellen. Auch scheint es, dass sich die Eltern in Punkto 

Fernsehen auf der „sicheren Seite“ fühlen. Das Fernsehen ist ein Medium, mit 

dem sie sich bestens aus kennen. Man meint zu wissen, dass jugendgefährdende 

Inhalte erst zu nachtschlafender Zeit oder bei Sparten sendern zu finden sind, 

deren Konsum sich durch Codie rung ver hindern lässt. Man richtet sich nach 

Anmer kungen in TV-Zeitschriften oder im Vorspann einer Sendung, um über 
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die Nutzung spontan ent scheiden zu können. Insgesamt würde man sich zwar 

wünschen, dass die Kinder ver mehrt „sinn volle“, d. h., lehr reiche Sendun gen 

nutzen, kann allerdings nicht von der Hand weisen, dass man selber das Fern-

sehen auch oft genug als reines Unterhaltungs medium nutzt und ver traut hier 

einfach auf das „reifer und er wachsener Werden“ der Kinder.

Zwischen den Fertig keiten der Kinder und Jugend lichen und ihren Eltern 

in Bezug auf die neuen Medien klafft insgesamt eine Lücke. Sowohl die Eltern 

wie auch die Kinder und Jugend lichen schreiben der jüngeren Genera tion die 

eindeutig höheren Kompetenzen zumindest mit Blick auf die neuen Medien 

zu, was insbesondere bei den für die Erziehung haupt verantwort lichen Müttern 

zu großer Unsicher heit führt. Nur wenige der befragten Mütter sehen sich in 

der Lage, dieser Unsicher heit zu begegnen, indem sie sich selbst mit den ihnen 

eher un bekannten Medien wie Handy oder PC/Laptop oder der Internetnut-

zung auseinander setzen. Diejenigen Mütter, die dies tun, sind eindeutig der 

Gruppe der höher Gebildeten (zumeist Mütter mit russischem Migrations-

hintergrund) zuzu ordnen und weisen (zumindest in Hinblick auf die türkisch-

stämmigen Mütter) eine modernere Lebens einstel lung auf. Die Mehrheit der 

türkisch stämmigen Mütter zeigt sich dagegen hilf los. Sie betonen ihr Be-

mühen, sich mit den Kindern auseinander zusetzen und sehen sich der „Clever-

ness“ ihrer Kinder gleichzeitig aus geliefert. Oft hilft ihnen nur noch, „den 

Stecker zu ziehen“ – wissend, dass ihr Sohn oder ihre Tochter dann bei Freun-

den „Zuflucht“ sucht. Auch die Kinder wissen um ihre Überlegen heit und 

geben offen zu, diese im Falle von „hilf losen“ mütter lichen Ver boten auszu-

nutzen.





165

7 Medien nutzung und soziale Integra tion 

junger Migranten – Kausalzusammen hänge

Schon der kurze Blick auf die Korrela tionen zwischen Indikatoren zur sozia-

len Integra tion und zur sprachgebundenen Medien nutzung in Kapitel  5 (Ab-

schnitt 5.5) hat gezeigt, dass für die Nutzung der herkunfts sprach lichen Medien 

vielfache Zusammen hänge in beiden Teilstichproben identifizier bar waren, 

während für die deutsch sprachige Medien nutzung vor allem in der Stichprobe 

der türkisch stämmigen Befragten Zusammen hänge mit der Alltags sprache und 

der sozialen Interak tion erkenn bar wurden. Im Folgenden wollen wir diese 

Zusammen hänge genauer in den Blick nehmen. Dafür werden wir an ein 

multiples Kausalmodell anknüpfen, das anhand der Daten der im Jahre 2006 

er hobenen WDR-Studie für türkisch stämmige Migranten von 14 bis 49 Jahren 

in Nordrhein-West falen ent wickelt und erfolg reich getestet wurde.40

Das Ziel dieser Analyse ist es erstens, fest zustellen, ob für die Befragten 

mit türkischem Migrations hintergrund in der vor liegenden Studie ver gleich-

bare Kausalstrukturen zur Erklä rung unter schied licher Akkulturations strate-

gien identifiziert werden können. Eine Bestäti gung dieser Kausalstrukturen 

würde eine Validie rung der für die WDR-Daten nach gewiesenen Medien-

nutzungs effekte bedeuten und damit ein weiterer Schritt zur Beschrei bung 

von Medien wirkun gen im sozialen Integrations prozess sein. Ein weiteres Ziel 

ist es zweitens, zu prüfen, ob diese für die türkischen Migranten identifizierten 

Effekte im Grundsatz auch auf die Jugend lichen und jungen Erwachsenen aus 

der Popula tion der Aussiedler über trag bar sind. Hier würde ein positives Er-

geb nis die Generalisier bar keit der bisherigen Forschungs ergebnisse erhöhen 

und z. B. die Nutzung deutsch sprachiger Medien als wichtigen Integrations fak-

tor für eine weitere, relevante Gruppe von Zuwanderern beschreib bar machen.

40 Vgl. zum Folgenden auch Trebbe (2009): 226–233.
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7.1 Ausgangs lage

Die deskriptiven und bivariaten Analysen in Kapitel 5 haben gezeigt, dass die 

sprachgebundene Medien nutzung ein Indikator für die soziale Interak tion und 

die soziale Integra tion sein kann. Dabei zeigen sowohl die Medien nutzungs-

daten als auch die Integrations indikatoren der vor liegenden Studie in die 

gleiche Richtung wie die ent sprechenden Indikatoren aus der WDR-Studie 

des Jahres 2006. Wie stark diese Übereinstim mung ist, kann man an dieser 

Stelle an drei zentralen Indikatoren für die türkisch stämmigen Befragten aus 

beiden Studien zeigen (Tabelle 5.1). Die deutsche Sprachkompetenz ist – laut 

Selbsteinschät zung – in beiden Studien hoch (85 bzw. 82 Prozent). Im Alltag 

wird in beiden Stichproben in erster Linie Deutsch gesprochen. In der Regel 

parallel zu Türkisch (53 bzw. 46 Prozent), aber auch mit deut lichem Schwer-

punkt auf Deutsch, vor allem in der aktuellen, etwas „jüngeren“ Stichprobe 

(24 bzw. 36  Prozent). Der Anteil der dominant Türkisch sprechenden Be-

fragten liegt relativ konstant bei etwa einem Viertel der Stichprobe.

Tabelle 7.1: Studienvergleich: Sprache und sprachgebundene Fernsehnutzung (in Prozent, 
gew.)

Türkischer Migrations hintergrund

Studie WDR 2006 Studie LfM 2009

14–29 J.
nw = 226

12–29 J.
nw = 302

Sprachkompetenz Deutsch (gut/sehr gut) 85 82

Sprachgebrauch im Alltag

  Deutsch und Türkisch gleich häufig 53 46

  Meistens Deutsch 24 36

  Meistens Türkisch 23 28

Fernsehnut zung (Stamm seher)

  Deutsch und Türkisch gleich häufig 45 46

  Meistens Deutsch 21 24

  Meistens Türkisch 24 18

Die zweisprachige Fernsehnut zung, also etwa gleich häufig türkisch- und 

deutsch sprachige Programme anzu sehen, dominiert in beiden Stichproben die 

Vertei lung mit nahezu identi schen Anteils werten (45 bzw. 46  Prozent). Der 

Anteil der Befragten, die eher deutsch sprachiges Fernsehen nutzen, ist eben-

falls ver gleich bar hoch in beiden Stichproben (21 bzw. 24 Prozent), der Anteil 

der exklusiv türkisch sprachigen Fernsehprogrammnutzer ist in der aktuellen 

Stichprobe etwas kleiner als in der Stichprobe aus dem Jahre 2006 (18 bzw. 

24 Prozent).

Wir werden den Ver gleich der deskriptiven Daten für die türkisch stäm-

migen Befragten an dieser Stelle nicht auf die Spitze treiben. Die drei Bei-

spiele zeigen aber deut lich, dass sich ver gleichs weise stabile Strukturen in den 
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zwei unabhängig voneinander und mit einem Abstand von mehr als 2 Jahren 

gezogenen Stichproben zeigen. Für die Daten der WDR-Studie hat sich in den 

multivariaten Analysen gezeigt, dass sich neben soziodemografi schen Effekten 

auf die Akkulturations strategien der Befragten vor allem die deutsch sprachige 

Medien nutzung als Wirkungs faktor identifizieren lässt, während die heimat-

sprach liche, in dem Fall türkisch sprachige Medien nutzung ver gleichs weise 

geringe Auswir kungen auf die soziale Integra tion gezeigt hat (Trebbe 2009: 

233). Diesen Befund werden wir im Folgenden für die zwei Popula tionen der 

vor liegenden Studie über prüfen.

7.2 Modell und Operationalisie rung

Die kausal analyti sche Modellie rung orientiert sich – soweit wie möglich – an 

den aktuellsten Analysen der Daten der WDR-Studie (Abbil dung  1). Dort 

wur den multiple, lineare Regressions analysen durch geführt, um den Einfluss 

Soziodemografie 

Alter 

Geschlecht 

Bildung 

Bleibewunsch 

Deutsche Staatsbürgerschaft (ja) 

Relative Aufenthaltsdauer 

Mediennutzung 

Herkunftssprachliche 

Mediennutzung 

Deutschsprachige 

Mediennutzung 

Zweisprachige 

Mediennutzung 

Akkulturationsstrategien 

Integration (D+/H+)* 

Assimilation(D+/H–) 

Separatismus (D–/H+) 

Marginalisierung (D–/H–) 

Abbildung 7.1: Kausalmodell

*  D± = Positive bzw. negative Ausprägungen im Hinblick auf den deutschen Kontext, 

H± = Positive bzw. negative Ausprägungen in Bezug auf den Herkunftskontext.
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sozio demografi scher Indikatoren und der Medien nutzung auf die Akkultu-

rations strategien nach Berry ab schätzen zu können (s. a. Kapitel  2). Diese 

Akkulturations strategien werden als ab hängige Variable auf gefasst und durch 

Indizes der Indikatoren Sprachgebrauch im Alltag (Deutsch bzw. Herkunfts-
sprache), soziale Interak tion mit Freunden/Bekannten, politi sches Interesse 
für Deutschland bzw. das Herkunfts land und die Relevanz von Informations-
quellen aus Deutschland bzw. dem Herkunfts kontext operationalisiert.

Dabei werden positive Ausprägungen in Bezug auf beide gesell schaft lichen 

Kontexte (Herkunft und neuer deutscher Kontext) als integrativ, ausschließlich 

positive für den deutschen Kontext als assimilativ und ausschließlich positiv 

auf den Herkunftskontext gerichtete Einstellungen als separatistisch inter pre-

tiert. Von Marginalisierung wird gesprochen, wenn beiden gesellschaftlichen 

Kontexten eher kritisch gegenübergestanden wird.

Auf der Seite der unabhängigen, erklärenden Variablen werden zwei Indi-

katorenblöcke zur Soziodemografie und zur Mediennutzung synchron betrach-

tet.41 Die Soziodemografie umfasst neben den klassischen Variablen Alter, 

Geschlecht und Bildung drei migrationsspezifische Indikatoren: den Wunsch, 

für immer in Deutschland zu bleiben, die deutsche Staatsbürgerschaft sowie 

den relativen Anteil der Lebenszeit jedes Einzelnen, die in Deutschland 

verbracht wurde. Unter Mediennutzung werden hier die sprachgebundenen 

Nutzungsvorgänge zu Fernsehen, Radio und Tageszeitung, gemessen durch 

die Anzahl der Tage einer normalen bzw. durchschnittlichen Woche, auf-

summiert. Zusätzlich zu den konventionellen Massemedien wurde auch die 

sprachgebundene Internetnutzung in die Summenindizes eingerechnet. Ins ge-

samt wurden drei Indizes gebildet, die deutschsprachige Nutzung, die türkisch-

sprachige Nutzung und die zweisprachige Nutzung. Letzterer hat dann hohe 

Werte für die Befragten, wenn die Differenz zwischen herkunftssprachlicher 

und deutschsprachiger Nutzung möglichst gering ist.

41 Bei der multivariaten Analyse der WDR-Daten war es das Ziel, den über die soziodemografi schen Variablen 

hinaus gehenden Effekt für die Medien nutzungs indikatoren, also den Erklärungs zuwachs, zu identifizieren, 

deshalb wurde dort schritt weise vor gegangen. Auf der Basis dieses Erkenntnis standes werden für die hier 

vor liegenden Daten beide Indikatoren gruppen synchron betrachtet.
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7.3 Ergebnisse

Die linearen Regressionsanalysen wurden jeweils für die zwei Teilstichproben 

getrennt durchgeführt. In Tabelle 7.2 werden die Ergebnisse für die türkisch-

stämmigen Befragten und die russischen Aussiedler gegenübergestellt.

Zunächst zur Erklärungskraft der Kausalmodelle (R2). Für die türkisch-

stämmige Stichprobe bestätigt sich der Befund der WDR-Studie, dass durch 

eine Kombination von soziodemografischen und Mediennutzungsvariablen die 

assimilative und die separatistische Akkulturationsstrategie vergleichsweise 

besser erklärt werden können (jeweils R2 = .12) als Integration und Margina-

lisierung (jeweils .08). Relativ gesehen stimmt dieser Befund auch für die 

Kausalmodelle, die für die Aussiedler berechnet wurden. Assimilation (R2 = 

.31) und Separation (R2  = .18) lassen sich mit dem gewählten Variablenset 

auch in dieser Population besser vorhersagen als Integration (R2  = .11) und 

Marginalisierung (R2 = .05). Darüber hinaus macht die Gegenüberstellung der 

Koeffizienten deutlich, dass – jedenfalls auf dieser pauschalen Betrach tungs-

ebene  – die Erklärungskraft der Regressionsmodelle für die Aussiedler bei 

den Akkulturationsindizes grundsätzlich besser ist als für die Befragten mit 

türkischem Migrationshintergrund.

Betrachtet man die Modelle im Einzelnen, so zeigen sich einige interessante 

Befunde für die zwei Teilstichproben, auch und besonders im Vergleich zu 

den Resultaten aus der WDR-Studie. Für die integrative Akkulturationsstrate-

gie, also die gleichermaßen positiv und aktiv auf den deutschen Mehrheits-

kon text und den Migrationshintergrund ausgerichteten Einstellungen und Inter-

aktionen, zeigt sich im Fall der türkischen Befragten ein starker Einfluss der 

Variablen zum sozialen Status (Alter, Bildung und Aufenthaltsdauer), d. h. je 

älter die Befragten, je höher ihre Bildung und je länger sie in Deutschland 

sind, desto eher vorfolgen sie eine solche Strategie. Im Vergleich zur WDR-

Studie fällt hier ein Vorzeichenwechsel bei der Wirkung der Variable Alter 

auf. Während dort (d. h. bei den 14- bis 49-Jährigen) die integrative Strategie 

mit dem Alter abnahm, ist es hier genau umgekehrt, d. h. unter den 12- bis 

29-Jährigen sind es eher die „älteren“ jungen Erwachsenen, die sich beiden 

Kontexten aktiv zuwenden. Auf diese Strategie wirkt dann auch eine aus-

gewogene, auf beide Sprachen bezogene Mediennutzung als positiver Effekt – 

je stärker die Mediennutzung in beiden Sprachen stattfindet, desto höher ist 

die Wahrscheinlichkeit für eine ebenfalls auf beide Kontexte ausgerichtete 

Integrationsstrategie.
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Tabelle 7.2: Multiple, lineare Regressionen zur Erklärung der Akkulturationsstrategien*

Beta Akkulturations strategien (Indizes)

Integra tion Assimila tion Separa tion Marginali sie rung

Stichprobe Tk. Mh. Aussdl. Tk. Mh. Aussdl. Tk. Mh. Aussdl. Tk. Mh. Aussdl.

Konstante (Modell) 2.0 1.8 .84 .85 .82

Soziodemografie

Alter .16 –.12

Geschlecht (weib lich) –.14

Bildung (Abi/Gymn.) .13  .12 –.24

Bleibewunsch (ja)  .12

Rel. Aufenthalts dauer .19 –.25 –.14  .17

Dt. Staats bürger schaft (ja) –.12

Medien nutzung

Deutsch sprachig

Türkisch bzw. Russisch –.22 –.44  .16  .21 –.25

Ausgewogen zweisprachig .16 –.12

Adj. R2 .08  .11  .12  .31  .12  .18  .08  .05

* Standardisierte Regressionskoeffizienten (BETA), alle angegebenen Koeffizienten p(α) ≤ .05.

Für die Befragten aus der Aussiedlerstichprobe zeigen sich im Gegensatz 

dazu kaum integrative Effekte für die soziodemografischen Variablen. Ledig-

lich die Minderheit derjenigen, die (noch) keine deutsche Staatsbürgerschaft 

haben, verfolgt eine gleichermaßen auf die Herkunft als auch auf Deutschland 

bezogene Integrationsstrategie. Mediennutzung und vor allem zweisprachige 

Mediennutzung spielt dabei keine Rolle.

Im Hinblick auf die zwei gut erklärbaren Strategien Assimilation und Sepa-

ration zeigen sich Effekte für die sprachgebundene Mediennutzung, die in 

bisherigen Kausalanalysen nicht erkennbar waren. Für die assimilative Stra-

tegie finden sich beispielsweise negative Effekte der herkunftssprachlichen 

Mediennutzung. Besonders gut sichtbar sind diese in der Stichprobe der jungen 

Aussiedler: Eine stark ausgeprägte russischsprachige Mediennutzung steht 

einer assimilativen Akkulturation explizit entgegen (BETA:  –.44). In der 

türkischstämmigen Stichprobe zeigt sich der gleiche negative Effekt, wenn 

auch nicht ganz so ausgeprägt (BETA: –.22). Und darüber hinaus erkennt man 

– und das ist in diesem Zusammenhang plausibel – für beide Teilstichproben 

entsprechende positive Effekte der türkisch- bzw. russischsprachigen Medien-

nutzung auf eine separatistische, d. h. dem deutschen Mehrheitskontext ab-

gewandte Akkulturationsstrategie (BETA: .16 bzw. .21).

Weiter zeigt sich ein positiver Bildungseffekt für die assimilative Strategie 

im Fall der türkischen Befragten (BETA: .12), während sich für die Aussiedler 

zeigen lässt, dass Assimilation dann am wahrscheinlichsten ist, wenn die Zu-

wanderung nach Deutschland in besonders jungen Jahren erfolgt ist (BETA: 

–.12). Die Kausalanalyse für die einseitige Zuwendung zum Herkunftskontext 

(Separation) zeigt für die zwei Stichproben starke Parallelitäten. Hier schlägt 
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die Aufenthaltsdauer der Befragten als Erklärungsfaktor durch: Der eher kri-

tische Umgang mit dem deutschen Gesellschaftskontext findet vor allem bei 

denjenigen statt, die erst seit kurzer Zeit in Deutschland leben, und er ist für 

männliche Befragte wahrscheinlicher als für weibliche  – dies allerdings nur 

im Fall der jugendlichen Aussiedler.

Marginalisierte Akkulturationsstrategien sind im Fall der türkischstämmi-

gen Befragten vor allem an Bildungsnachteile gekoppelt, während bei den 

russischen Aussiedlern eine längere Aufenthaltsdauer unter bestimmten Um-

ständen zu einer Abwendung von beiden Kontexten führen kann – auch wenn 

sie mit dem Wunsch verknüpft ist, in Deutschland zu bleiben. Vor allem aber 

zeigt sich hier ein negativer Effekt für die Nutzung russischsprachiger Medien 

(BETA: –.25). Auch wenn dieses schwächste Modell mit Vorsicht interpretiert 

werden muss, kann man festhalten: Je mehr Herkunftsmedien genutzt werden, 

desto höher die Wahrscheinlichkeit, in beiden Lebenswelten nicht zu Hause 

zu sein.

7.4 Diskussion

Die Ergebnisse der Kausalanalysen zeigen aus einer mehrdimensionalen Per-

spektive noch einmal deutlich auf, wo die Besonderheiten der in dieser Studie 

untersuchten Populationen mit Migrationshintergrund liegen. So kann man 

sie  etwa mit Blick auf die Altersstruktur sowohl als homogen als auch als 

heterogen bezeichnen. Homogen ist die Gruppe der 12- bis 29-jährigen Be-

fragten auf der einen Seite im Vergleich zu anderen, breiter angelegten Stich-

proben, weil das „jüngste“ Drittel der zwei größten Bevölkerungssegmente mit 

Migrationshintergrund in den Blick genommen wird, und damit be stimmte, 

in späteren Lebensphasen relevante Integrationsdimensionen ausgeblendet wer-

den. So kann man an den Daten der aktuellen Umfragen sehr gut ablesen, 

dass der deutsche Mehrheitskontext für die jüngeren Migrationsgruppen routi-

nierter ist und die soziale Interaktion in der Mehrheitsgesellschaft durch 

Sprache, gesellschaftliches Leben und Freizeitaktivitäten zum selbstverständ-

lichen Bestandteil ihres Alltagslebens geworden ist  – selbst bei denjenigen, 

die noch eigene Zuwanderungserfahrungen gemacht haben.

Auf der anderen Seite führt die Fokussierung auf die Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen dazu, dass bestimmte Eigenheiten und Differenzierun-

gen innerhalb dieses Alterssegments deutlicher zutage treten und nicht durch 

gegenläufige Ausprägungen in den älteren Gruppen ausgeglichen und damit 

im Durchschnitt quasi aufgehoben werden. Am deutlichsten wird diese Hete-
ro genität am Beispiel der Stichprobe der türkischstämmigen Befragten. Über 

80  Prozent der befragten 12- bis 29-Jährigen sind in Deutschland geboren. 

Dadurch unterscheiden sie sich in einem ganz entscheidenden Merkmal von 
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der Generation ihrer Eltern und Großeltern, die zum größten Teil eigene 

Migra tionserfahrungen gemacht haben und nicht in einem bikulturellen Um-

feld sozialisiert wurden. Dies hat für viele der Jugendlichen zur Folge, dass 

die Auseinandersetzung mit der türkischen Seite ihrer Identität ausschließlich 

– oder zumindest in großen Teilen – über die Familie geschieht, während der 

deutsche Mehrheitskontext in Schule und Freundeskreis dominiert. War es für 

frühere Generationen türkischer Migranten häufig so, dass der deutsche Ge-

sellschaftskontext derjenige war, der zu ihrer türkischen Identität dazu kam, 

ist es für viele Jugendliche heute umgekehrt. Im deutschen Alltag entwickelt 

sich ein vorherrschender Teil ihrer Identität, zu dem ihre türkische Herkunft 

dazu kommt. In diesem Sinne ist die Stichprobe der türkischstämmigen Be-

fragten äußerst heterogen, denn die Zuwanderungsquote bei den 12- bis 

19-Jährigen, also denjenigen, die noch besonders stark durch den elterlichen 

Familienhaushalt geprägt werden, beträgt nur 6 Prozent (gegenüber 32 Prozent 

bei den 20- bis 29-Jährigen), so dass selbst zwischen diesen „jungen“ Gruppen 

noch große Unterschiede im Verhältnis von türkischem und deutschem Teil 

ihrer Identität sichtbar werden.

Aus dieser Perspektive kann man die türkischsprachige Mediennutzung in 

dieser Altersgruppe in einem etwas anderen Licht sehen, als es für die älteren 

Generationen angemessen ist. Für die meisten Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen ist der Blick in die türkische Kultur und Gesellschaft –  auch via 

Benutzung der Sprache und Zuwendung zu Massenmedien – ein Blick in die 

Kultur und Gesellschaft ihrer Eltern und damit auch ein Blick zurück. Wäh-

rend die Angehörigen früherer Migrantengenerationen ihre türkische Identität 

nach Deutschland mitgebracht und hier gepflegt haben, wird sie von den jün-

geren Generationen parallel zu ihrer deutschen (Teil-) Identität erworben. Das 

erklärt vielleicht erstens, warum eine auf beide Kontexte gerichtete, integrative 

Akkulturationsstrategie innerhalb dieses jungen Segments mit steigendem 

Alter wahrscheinlicher wird und zweitens, warum die Nutzung türkisch spra-

chi ger Medien einer durch steigende Bildung verstärkten, assimilativen Akkul-

turationsstrategie entgegen wirken kann, bis hin zur expliziten Abwendung 

vom deutschen Mehrheitskontext.

Auf die russischen Aussiedler sind diese Überlegungen natürlich in keiner 

Weise übertragbar. Die Mehrheit dieser Migrantengruppe hat selbst Migra-

tions erfahrungen gemacht, 9 von 10  Befragten sind mit den Eltern nach 

Deutsch land gekommen und vorher in einem anderen gesellschaftlichen Um-

feld aufgewachsen. Allerdings spielt auch für diese Gruppe die ethnische 

Identität ihrer Eltern bzw. Großeltern eine wichtige Rolle. Ebenfalls  9 von 

10  Befragten bringen die deutsche Staatsbürgerschaft qua ihres Status als 

Spätaussiedler mit, auch wenn sie selbst und ihre Eltern einen großen Teil 

ihres Lebens in Russland oder einer anderen Region der ehemaligen Sowjet-

union verbracht haben. Sie bringen so einen Teil ihrer deutschen Identität aus 



173

diesen Ländern nach Deutschland mit, der ihnen – und hier wiederum besteht 

Ähnlichkeit mit den Deutschtürken – in erster Linie durch das familiäre Um-

feld vermittelt wurde. Diese mehrfachen Windungen einer deutsch-russisch-

deutschen Herkunftsperspektive lassen sich an den vorliegenden Daten zur 

sozialen Interaktion und Integration sehr gut ablesen. Die Befragten der Aus-

siedlerstichprobe sind sehr viel stärker auf den deutschen Mehrheitskontext 

ausgerichtet, die russische Herkunft wird leichter zurückgelassen und schneller 

aufgegeben als bei den türkischstämmigen Befragten – und dies trotz Migra-

tionserfahrung am eigenen Leib. Die zeigt sich sowohl bei Sprache, sozialer 

Interaktion und den auf den Herkunftskontext bezogenen Informations bedürf-

nissen: Assimilative Strategien sind häufiger anzutreffen als integrative, die 

Herkunftskultur stärker einbeziehende Einstellungen und Aktivitäten.

Vor diesem Hintergrund hat auch die sprachgebundene Mediennutzung eine 

andere Bedeutung und andere Wirkungen. Sie ist einerseits weitaus weniger 

relevant für die Aussiedler als für die türkischstämmigen Befragten. Der 

deutschsprachigen Mediennutzung wird häufiger der (exklusive) Vorzug vor 

russischsprachigen Informations- oder Unterhaltungsangeboten gegeben. Ande-

rer seits wirkt es dem assimilativen Mainstream in dieser Population extrem 

entgegen, wenn russischsprachige Medien genutzt werden. Diejenigen, die 

sich (noch immer) mit der russischen Herkunft und Kultur befassen, tun dies 

dann auch durch und mit Medien. Dem deutschen und vor allem deutsch-

sprachigen Alltag können jedoch die meisten nicht auf Dauer ausweichen. 

Das ist vermutlich der Grund, warum sich separatistische Strategien im Zu-

sammenhang mit der russischsprachigen Mediennutzung vor allem bei Be-

fragten zeigen, die erst seit vergleichsweise kurzer Zeit in Deutschland sind.m

Für beiden Populationen gleichermaßen kann man abschließend festhalten, 

dass im Zusammenhang mit den zum Teil sehr unterschiedlichen Migrations- 

und Integrationsstadien die Nutzung der deutschen Medien vergleichsweise 

wenig Varianz und Wirkung zeigt. In dieser Gruppe der Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen ist der Umgang mit konventionellen und „neuen“ Medien 

im Alltag selbstverständlich. Deutsche Medien werden nahezu unabhängig 

vom sozialen Integrationsstatus genutzt. Mehr noch: Die Nutzung deutscher 

Medien erlaubt in vielen Fällen weder eine Prognose zur Nutzung der her-

kunfts sprachlichen Medien noch zum Verhältnis zur deutschen Mehrheits-

gesellschaft – sie gehört in dieser Altersgruppe zur gesellschaftlichen Norma-

li tät.
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8 Medien nutzung und Medien kompetenz: Jugend liche 

mit und ohne Migrations hintergrund im Ver gleich

Wie in Kapitel 1 und 4 er läutert, führt der Medien pädagogi sche Forschungs-

verbund Südwest (mpfs), eine Einrich tung der Landes anstalt für Kommunika-

tion (LFK) und der Landes zentrale für Medien und Kommunika tion Rhein-

land-Pfalz (LMK), in regelmäßigen Abständen die Studie „Jugend, Informa tion, 

(Multi-)Media (JIM)“, eine Studie zur Medien nutzung  12- bis 19-Jähriger 

in  Deutschland, durch. Die zum Zeitpunkt der Erstel lung dieses Berichts 

aktuellste Erhebung wurde 2008 durch geführt und ent hält Resultate von 

1.208  Inter views mit Jugend lichen aus dem gesamten Bundes gebiet. Die 

Grund gesamt heit ist definiert als „die sieben Millionen Jugend lichen im Alter 

von 12 bis 19 Jahren in Telefon-Haushalten der Bundes republik Deutschland“ 

(JIM 2008: 4).

Da sich die JIM-Studie auf ein Alters segment bezieht, das auch in den 

beiden Migranten-Stichproben der LfM-Studie ver treten ist, eignet sie sich im 

Prinzip gut für einen Ver gleich mit den Daten, die in der LfM-Studie zur 

Medien nutzung und Medien kompetenz von zwei Migranten gruppen erhoben 

wurden. Dieser Ver gleich wird im Folgenden vor genommen, jedoch ist er mit 

einigen Einschrän kungen ver bunden, auf die wir zum Teil schon in Kapitel 4 

ein gegangen sind:

Da ist zum einen der unter schied liche regionale Bezugs rahmen der beiden 

Untersuchungen. Die JIM-Studie bezieht sich auf die gesamte Bundes republik, 

die LfM-Studie ist aus schließ lich auf Nordrhein-West falen fokussiert.

Zum anderen wird in der JIM-Studie der Migrations status der Befragten 

nach unserem Wissens stand nicht erfasst. Daher ist davon auszu gehen, dass 

sich in der JIM-Stichprobe eine nicht bekannte Anzahl von Personen mit 

Migrations hintergrund befindet (die einzige diesbezüg liche Informa tion ist 

das Geburts land der Befragten: 95  Prozent sind in Deutschland geboren). 

Insofern betrifft der im Folgenden beschriebene Ver gleich der Alters gruppe 

der 12- bis 19-Jährigen faktisch auf der einen Seite Jugend liche mit türkischem 

Migrations hintergrund und russische Aussiedler und auf der anderen Seite 
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deutsch sprachige Jugend liche – vor wiegend ohne, zum Teil aber auch mit Mi-

grations hintergrund.

Außerdem beziehen sich die Angaben der LfM-Studie zur Medien nutzung 

aus Gründen der Anschluss fähig keit an bevölkerungs repräsentative Studien in 

der Regel auf die in der Reichweiteforschung ein geführte „Währung“ der 

Stamm nutzer. Das sind Personen, die ein Medium bzw. ein bestimmtes Medien-

 angebot nach eigener Aussage an mindestens 4 Tagen einer „normalen Woche“ 

nutzen. Die Daten der JIM-Studie sind damit nicht direkt ver gleich bar, als 

Äquivalent haben wir uns für die Zusammen fassung der Selbsteinschät zung 

von „täglich“ und „mehrmals pro Woche“ (= mindestens mehrmals pro Woche) 

ent schieden.

8.1 Soziodemografie

Zunächst ein Blick auf einige soziodemografi sche Indikatoren. In Bezug auf 

das Alter (Tabelle  8.1) und das Geschlecht der Befragten (Tabelle  8.2) sind 

alle drei Teilstichproben ähnlich auf gebaut. Der Anteil der Jugend lichen 

zwischen 14 und 19 Jahren liegt etwa bei 80 Prozent, die 12- bis 13-jährigen 

Kinder repräsentieren etwa ein Fünftel der Stichproben.

Tabelle 8.1: Alter der Befragten (in Prozent, gew.)*

Alter Türkischer 
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

12–13 Jahre  20  16  23

14–19 Jahre  80  84  76

Gesamt 100 100 100

* Von Hundert abweichende Prozente sind Rundungsfehler.

Die männ lichen Befragten sind in allen drei Stichproben in der Mehrheit, 

in den Stichproben mit Migrationshintergrund noch etwas deutlicher (54 Pro-

zent) als in der JIM-Studie (51 Prozent).

Tabelle 8.2: Geschlecht (in Prozent, gew.)

Geschlecht Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Männlich  54  54  51

Weiblich  46  46  49

Gesamt 100 100 100
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Ganz anders –  und mit den aus anderen Studien hinreichend bekannten 

Verschiebungen  – fällt der Vergleich der zum Zeitpunkt der Befragung be-

suchten Schulformen aus (Tabelle 8.3). Der Anteil der Hauptschüler ist in den 

zwei Stichproben mit Migrationshintergrund etwa doppelt so hoch (26 bzw. 

21  Prozent) wie in der bundesweit repräsentativen Stichprobe aller Jugend-

lichen in dieser Altersgruppe (10 Prozent). Und auch, wenn die Daten ggf. im 

Hinblick auf die Werte für Real- bzw. weiterführende Schulen nicht ganz 

vergleichbar sind, zeigt sich doch für das Gymnasium ein deutlicher Unter-

schied zwischen dem Wert für die 12- bis 19-Jährigen in der Gesamtbevölke-

rung (40 Prozent) und den türkischstämmigen Befragten bzw. den Aussiedlern 

(20 bzw. 22 Prozent). Dies ist vor dem Hintergrund der in Kapitel 5 be schrie-

benen starken Zusammenhänge zwischen Bildungsvariablen und Funktions-

mediennutzung besonders bedeutsam.

Die Frage, inwieweit ggf. Unterschiede zwischen Befragten mit Migrations-

hintergrund und bundes deutscher Gesamtbevölke rung bereits in der Alters-

gruppe der 12- bis 19-Jährigen auf eine unter schied liche Bildungs perspektive 

zurück zuführen sind, wird im weiteren Ver lauf dieses Ver gleichs zu berück-

sichtigen sein.

Tabelle 8.3: Schulbesuch (in Prozent, gew.)

Schul besuch Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Schüler  88  84  88

  Haupt schule  26  21  10

  Realschule/weiterf.  27  28  23

  Gymnasium  20  22  40

  Sonstiges  15  13   4

Kein Schüler  12  14  12

  Studium (Uni/ FH)   4   2 k. A.

  Berufstätig/Ausbil dung   6  13  12

  Sonstiges   2   1   1

Gesamt 100 100 100
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8.2 Medien ausstat tung und Medien nutzung

Im Hinblick auf die individuelle Medien ausstat tung der Befragten zeigen sich 

sowohl Unterschiede als auch Gemeinsam keiten (Tabelle 8.4).

Tabelle 8.4: Individuelle Medienausstattung: Massenmedien (in Prozent, gew.)

Ausstat tung/Befragte Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Fernsehgerät 58 58 61

Radiogerät 25 34 77

Zeitungs abonnement* 15 28 59

Internet zugang 56 48 51

* Zeitungsabonnements werden nur auf der Ebene der Haushalte erhoben.

Zu den Gemeinsam keiten gehört das Fernsehgerät im eigenen Zimmer. 

Jeweils 58 Prozent der türkisch stämmigen Migranten und der Aussiedler ver-

fügen über einen eigenen Fernseher. Laut JIM-Studie 2008 trifft das auch auf 

61  Prozent der 12- bis 19-Jährigen in der Gesamtbevölke rung zu. Und auch 

ein eigener Internet zugang ist in etwa im gleichen Umfang in allen drei Stich-

proben ver treten (zwischen 48  Prozent bei den Aussiedlern und 56  Prozent 

bei den türkisch stämmigen Befragten).

Große Unterschiede zeigen sich vor allem bei der Ausstat tung mit Radio-

geräten und Zeitungs abonnements. 59 Prozent der Befragten der JIM-Studie 

ver fügen über ein Zeitungs abonnement im Haushalt, bei den Jugend lichen mit 

Migrations hintergrund sind es mit 15 bzw. 28 Prozent deut lich weniger, und 

auch der Abstand zwischen türkisch stämmigen Befragten (15  Prozent) und 

Aussiedlern (28 Prozent) in dieser Alters gruppe ist groß. Noch deut licher sind 

die Unterschiede beim Besitz von Radiogeräten. Während der Anteil bei den 

12- bis 19-Jährigen in der Gesamtbevölke rung bei 77 Prozent liegt und damit 

noch über dem Anteils wert für Fernsehgeräte, sind es in der vor liegenden 

Studie nur 25 bzw. 34 Prozent. Dies spricht sehr für die bereits in Kapitel 5 

geäußerte Ver mutung, dass gerade Zeitung und Radio erstens ein besonders 

hohes Sprach verständnis er fordern (hören und ver stehen) und dass zweitens 

diese Medien und ihre Inhalte traditionell stark an regionale bzw. lokale Ver-

breitungs gebiete gebunden sind und deshalb durch ent sprechende Angebote 

im Internet oder digitalen Fernsehen ver drängt werden.

Weitaus weniger gravierend sind die Unterschiede zwischen den Popula-

tionen im Hinblick auf die Ausstat tung mit Funktions medien (Tabelle 8.5).
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Tabelle 8.5: Individuelle Medienausstattung: Funktionsmedien (in Prozent, gew.)

Ausstat tung/Befragte Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Computer 66 65 71

Handy 89 93 95

Spiel konsole 44 37 45

Mobile Spiel konsole 33 25 41

Die 12- bis 19-jährigen Befragten aus der Gesamtbevölke rung ver fügen zu 

mehr als zwei Dritteln über einen eigenen Computer. In den zwei migrations-

spezifi schen Stichproben liegen die Werte mit 66 bzw. 65  Prozent knapp 

darunter und im Rahmen der zufalls bedingten Stichproben streuung. Das 

Gleiche gilt für die Verfüg bar keit von Mobiltelefonen: 89 Prozent der türkisch-

stämmigen Jugend lichen, 93  Prozent der Aussiedler und 95  Prozent der 

Jugend lichen in der Gesamtbevölke rung haben ein eigenes Handy. Einzig für 

die Spiel konsolen, die aus Ver gleichs gründen hier getrennt nach fest installier-

ten und mobilen Geräten aus gewiesen werden, lassen sich Unterschiede zwi-

schen den Jugend lichen aus der Aussiedler stichprobe und den zwei anderen 

Gruppen fest stellen. Diese Popula tion ist mit 37  Prozent bzw. 25  Prozent 

weniger häufig im Besitz solcher Geräte als die Ver gleichs gruppen aus der 

Gesamtbevölke rung (45 bzw. 41 Prozent) und den türkisch stämmigen Befrag-

ten (44 bzw. 33 Prozent).

Im Grundsatz gilt auch für den Ver gleich mit den Nutzungs daten der JIM-

Studie die Fest stel lung, dass die Nutzung der Ausstat tung folgt, bzw. als guter 

Indikator dienen kann (Tabelle 8.6).

Tabelle 8.6: Mediennutzung (Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Mediengat tungen Türkischer 
Migrationshintergrund*

Russische
Spät aussiedler*

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)**

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Fernsehen 92 86 89

Radio 16 34 72

Zeitung 18 12 43

Internet 69 73 84

Computer 60 71 89

Handy 79 75 84

Spiel konsole 21 16 26

** Personen, die angeben, das Medium an 4, 5, 6 oder 7 Tagen einer normalen Woche zu nutzen.

** Täglich/mehrmals pro Woche.
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Im Fall der Jugend lichen aus der Gesamtbevölke rung sind die Unterschiede 

zwischen den meist genutzten Medien allerdings nicht so groß wie im Fall der 

zwei Migranten-Stichproben. So ist das Fernsehen bei den 12- bis 19-Jährigen 

aus der Gesamtbevölkerung mit 89 Prozent gleich auf mit der Computernut-

zung (jeweils 89  Prozent), während in den anderen zwei Stichproben eher 

größere Abstände zwischen TV- und PC-Nutzung zu finden sind.42 Ebenfalls 

eher im Bereich von Fernsehen und Computer bewegen sich die Werte für die 

häufige und regelmäßige Internet- und Handynutzung (jeweils 84  Prozent). 

In  den Stichproben für die jugendlichen Aussiedler bzw. türkischstämmigen 

Befragten schwanken die Stammnutzeranteile für PC und Internet eher um 

70  Prozent, insbesondere die Computernutzung bei den türkischstämmigen 

Jugendlichen ist mit 60 Prozent Stammnutzeranteil vergleichsweise gering.

Eindeutiger und auffälliger sind aber auch bei den Nutzungsdaten die 

Unterschiede im Umgang mit Radio und Tageszeitung. Obwohl auch bei den 

Jugendlichen aus der Gesamtbevölkerung die zwei Massenmedien eher am 

unteren Ende der Beliebtheitsskala zu finden sind (einmal abgesehen von der 

Spielkonsole), fallen die Werte mit 72 Prozent für Radionutzung und 43 Pro-

zent für die Tageszeitungsnutzung doch deutlich höher als in den Vergleichs-

stichproben aus. Und dabei ist das Radio bei den 12- bis 19-jährigen Aus-

siedlern mit 34 Prozent Stammhöreranteil noch deutlich beliebter als bei den 

türkischstämmigen Jugendlichen mit nur 16 Prozent. Die Tageszeitung ist in 

allen drei Stichproben das Massenmedium mit den schwächsten Nutzungs-

zahlen, in den migrationsspezifischen Stichproben liegt die Nutzung mit 18 

bzw. 12  Prozent jedoch auf einem deutlich niedrigeren Niveau. Die Spiel-

konsole als Funktionsmedium liegt mit ihren Nutzungszahlen ebenfalls eher 

am Ende der Rangliste, für alle drei Stichproben auf vergleichbarem Niveau 

(zwischen 16 und 26 Prozent).

Der Blick auf andere Medien- und Freizeitaktivitäten (Tabelle  8.7) stellt 

noch einmal die in Kapitel  5 berichtete hohe Bedeutung der Musiknutzung 

für Jugendliche heraus. Der Gebrauch von MP3 ist nicht nur bei den Befrag-

ten mit Migrationshintergrund, sondern auch bei den Jugendlichen aus der 

Gesamtbevölkerung sehr stark verbreitet. Bei diesen nimmt zusätzlich das 

aktive Musik machen mit 18  Prozent einen höheren Stellenwert ein als bei 

beiden Stichproben mit Migrationshintergrund (7 bzw. 5 Prozent).

42 Da die Daten der JIM-Studie hier nicht direkt vergleichbar mit den Daten der LfM-Studie sind, werden wir 

weniger auf die konkreten Prozentwerte für die „Stammnutzung“ eingehen und eher die –  jeweils interne – 

Rangreihe der häufig bzw. regelmäßigen Mediennutzungsvorgänge in den Blick nehmen.
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Tabelle 8.7: Mediennutzung und Freizeitaktivitäten (Nutzung, Mehrfachnen nung, in Pro-
zent, gew.)

Aktivitäten Türkischer 
Migrationshintergrund*

Russische
Spät aussiedler*

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)**

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Freunde treffen 46 72 88

MP3 78 79 82

Sport treiben 32 37 71

Nichts tun 40 42 69

Musik CD/ MC hören 51 49 68

Bücher lesen 27 22 40

Zeitschriften lesen  8 10 29

Musik machen  7  5 18

** 4, 5, 6 oder 7 Tage einer normalen Woche.

** Täglich/mehrmals pro Woche.

Deutliche Unterschiede zwischen den drei Teilstichproben zeigen sich bei 

den außerhäuslichen Aktivitäten. Während 88 Prozent der Befragten der JIM-

Studie sich häufiger als viermal pro Woche mit Freunden treffen, trifft dies 

nur für 46  Prozent der türkischstämmigen Jugendlichen und für 72  Prozent 

der Aussiedler zu. Die 12- bis 19-Jährigen der Gesamtstichprobe sind daneben 

deutlich häufiger mit sportlichen Aktivitäten beschäftigt. Sie geben allerdings 

auch häufiger an, in der Freizeit einfach nichts zu tun. Die Nutzungsdaten 

für  Zeitschriften bestätigten das schon bei der Zeitungsnutzung festgestellte 

niedri gere Niveau in den migrationsspezifischen Stichproben. Dies dürfte 

wiederum teilweise darauf zurückzuführen sein, dass in den entsprechenden 

Haushalten weniger Zeitschriftenabonnements vorhanden sind (Haushalte der 

türkischstämmigen Befragten: 8 Prozent, Aussiedler: 21 Prozent, JIM: 44 Pro-

zent). Die Ergebnisse kann man nicht vorschnell als generelle Unlust am Lesen 

interpretieren. Vielmehr geben immerhin 27  Prozent der türkischstämmigen 

Jugendlichen und 22 Prozent der Aussiedler an, an mindestens 4 von 7 Tagen 

Bücher zu lesen. Insbesondere zwischen den türkischstämmigen Befragten 

und den Jugendlichen der JIM-Studie bestehen hier also keine enormen Diffe-

renzen.

8.3 Internet- und Funktionsmedien: Nutzung und Reflektion

Vor dem Hintergrund der Debatten um die Medien kompetenz von Menschen 

mit Migrations hintergrund ist von besonderem Interesse, inwiefern sich 

Jugend  liche mit Migrations hintergrund durch besondere Nutzungs weisen des 

Internets aus zeichnen. Im Ver gleich der drei Stichproben popula tionen soll 

daher im Folgenden auf Gemeinsam keiten und Unterschiede in der Aneig-
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nung des Internets durch die 12- bis 19-Jährigen ein gegangen werden. Damit 

ist an dieser Stelle aus drück lich keine Bewer tung oder Einschät zung ver bun-

den, ob aus dieser Art des Medien umgangs eher förder liche oder eher kritische 

Potenziale er wachsen.

Betrachtet man zunächst die eher kommunikations orientierten Tätig keiten 

wie E-Mail oder Messenger, ergibt sich ein über wiegend einheit liches Bild 

(Tabelle 8.8).

Tabelle 8.8: Kommunikationsorientierte Tätig keiten und Dienste im Internet (Nutzung, 
Mehr fachnen nung, in Prozent, gew.)

Internetdienste Türkischer 
Migrationshintergrund*

Russische
Spät aussiedler*

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)**

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Messenger, ICQ etc. 66 61 71

Online-Communities 39 46 55

E-Mail 45 33 47

Chat 35 41 28

Internet-Telefonie  3  5  7

** 4, 5, 6 oder 7 Tage einer normalen Woche.

** Täglich/mehrmals pro Woche.

Die Messenger-Nutzung er reicht in allen Teilstichproben die höchsten Nut-

zungs werte, für rund zwei Drittel und mehr der befragten 12- bis 19-Jährigen 

gehört der Messenger zur alltäg lichen Internetnut zung dazu. Internet-Telefonie 

ist dagegen bisher in keiner der drei Teilstichproben in nennens wertem Um-

fang ver breitet. Deutlichere Nutzungs unterschiede zeigen sich bei den Online-

Communities und der Chatnut zung. Während die Communities etwas stärker 

von den 12- bis 19-Jährigen der Gesamtbevölke rung genutzt werden (55 Pro-

zent gegen über 39 bzw. 46  Prozent), weisen die Teilstichproben der Jugend-

lichen mit Migrations hintergrund jeweils etwas höhere Stammnutzer anteile 

beim Gebrauch von Chats auf (35 bzw. 41 Prozent gegen über 28 Prozent). Be-

sonders die russischen Spät aussiedler nutzen diese Kommunikations mög lich -

keit sehr häufig. In den Gruppen diskussionen wurde auf die Brücken funk tion 

der neuen Kommunikations dienste hin gewiesen, die via Chat und Messenger 

kosten günstig die Kontakt aufnahme und den Austausch mit Freunden und 

Familie aus den Herkunfts gebieten ermög lichen. Hierin kann eine Erklä rung 

für die höheren Stammnutzer werte der türkisch stämmigen Jugend lichen und 

der Spät aussiedler bei der Chatnut zung liegen.

Auffälliger sind die Unterschiede zwischen Jugend lichen mit Migrations-

hintergrund und aus der Gesamtbevölke rung bei den stärker informations-

orientierten Tätig keiten (Tabelle 8.9).
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Tabelle 8.9: Informationsorientierte Tätig keiten und Dienste im Internet (Mehrfachnen nung, 
in Prozent, gew.)

Internetdienste Türkischer 
Migrationshintergrund*

Russische
Spät aussiedler*

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)**

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Suchmaschinen 60 57 71

Surfen 32 37 42

Informa tionen für Schule/Beruf 24 22 38

Private Informa tionen 22 21 38

Aktuelle Nachrichten 20 23 32

Veranstaltungs informa tionen  8  4 13

News group lesen  8 17 22

Weblogs lesen  1  2  7

** 4, 5, 6 oder 7 Tage einer normalen Woche.

** Täglich/mehrmals pro Woche.

Hier weisen die JIM-Befragten in allen Tätigkeits bereichen höhere Nut-

zungs  werte auf als die Befragten der zwei Ver gleichs stichproben. Insbesondere 

die Recherche von Informa tionen für Schule/Beruf bzw. den privaten Bereich 

gehört für jeweils 38 Prozent der 12- bis 19-Jährigen der Gesamtbevölke rung 

zur alltäg lichen Internetnut zung. In den beiden Ver gleichs stichproben er reichen 

diese beiden Tätig keiten jeweils nur Werte knapp über 20 Prozent. Auch das 

Interesse an aktuellen Nachrichten ist bei den 12- bis 19-Jährigen der Gesamt-

bevölke rung etwas höher aus geprägt. Vor dem Hintergrund einer zum Teil 

negativen Konnota tion des „Surfens“ im Internet und der Forschungs literatur 

ist an dieser Stelle noch interessant, dass die Befragten der migrations spezifi-

schen Teilstichproben beim Surfen keines wegs höhere Nutzungs werte auf wei-

sen als die 12- bis 19-Jährigen der Gesamtbevölke rung.

Musik hören oder Filme/Videos im Internet ansehen ist in allen drei Teil-

stichproben gleichermaßen beliebt (Tabelle 8.10).

Für die türkisch stämmigen Befragten spielt zudem das Internet fernsehen 

eine deut lich größere Rolle. Die regelmäßige Nutzung von Online-Spielen hat 

für alle Befragten eine deut lich geringere Relevanz als zum Beispiel die Suche 

nach schuli schen/beruf lichen Informa tionen. Hier weisen die 12- bis 19-Jähri-

gen der Gesamtbevölke rung höhere Nutzungs werte auf als die Befragten der 

zwei Ver gleichs stichproben.

Mit kreativen und gestaltenden Tätig keiten beschäftigt sich insgesamt nur 

eine Minder heit der Jugend lichen (Tabelle 8.11). Am aktivsten sind hier noch 

die 12- bis 19-Jährigen der Gesamtbevölke rung, bei denen immerhin jeweils 

13 Prozent an geben, eine eigene Homepage zu betreiben oder sich in News-

groups einzu bringen. Bei den russischen Spät aussiedlern werden derartige 

Formen der Selbst präsenta tion jedoch kaum ver folgt. Für die Jugend lichen 
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mit türkischem Migrations hintergrund stößt allein das Einstellen und Teilen 

von Fotos und Videos auf größere Gegen liebe.

Tabelle 8.10: Rezeptionsorientierte und unterhaltende Tätig keiten und Dienste im Internet 
(Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Internetdienste Türkischer 
Migrationshintergrund*

Russische
Spät aussiedler*

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)**

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Musik/Sounds hören 48 45 46

Filme/Videos ansehen 28 23 26

Multi-User-Spiele  6 12 19

Online-Spiele allein  9 10 15

Internet-Radio  4  6  8

Internet-TV 10  4  2

** 4, 5, 6 oder 7 Tage einer normalen Woche.

** Täglich/mehrmals pro Woche.

Tabelle 8.11: Produktive Tätig keiten und Dienste im Internet (Mehrfachnen nung, in Pro-
zent, gew.)

Internetdienste Türkischer 
Migrationshintergrund*

Russische
Spät aussiedler*

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)**

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Weblogs schreiben  1 2  2

News group schreiben  4 7 13

Foto/Video einstellen 14 4 10

Eigene Homepage  1 – 13

** 4, 5, 6 oder 7 Tage einer normalen Woche.

** Täglich/mehrmals pro Woche.

Über die Einschät zungen und Ansichten der Jugend lichen mit Migrations-

hintergrund zu ver schiedenen Aspekten des Internets, insbesondere der Reflek-

 tion über das eigene Wissen, wurde bereits in Kapitel 5 ausführ lich berichtet. 

Die Gegen überstel lung der migrations spezifi schen Teilpopula tionen zu den 

Befragten der JIM-Studie in Tabelle  8.12 zeigt hier noch einmal deut lich, 

dass sich die Jugend lichen weder in der Relevanz, die dem Internet zu ge-

schrie ben wird, groß artig unter scheiden noch in ihrer Selbsteinschät zung, über 

das Internet Bescheid zu wissen. Der Nützlich keit des Internets für Schule 

und beruf lichen Bildungs weg stimmen 95 Prozent der Aussiedler, 93 Prozent 

der Befragten der JIM-Studie und 89 Prozent der türkisch stämmigen Jugend-

lichen zu. Im Freundes kreis ist die Internetnut zung jeweils gleichermaßen weit 

ver breitet. Mehr Vorsicht zeigen die Jugend lichen der Gesamtbevölke rung, 

wenn es darum geht, Erlaubtes von Unerlaubtem zu trennen. 75 Prozent sagen 
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hier, sie wüssten genau, was erlaubt ist. Die Jugend lichen mit türkischem 

Migrations hintergrund treten in dieser Hinsicht mit einer Zustimmungs quote 

von 83 Prozent etwas selbst sicherer auf. Sie zeigen sich im Ver gleich zu den 

Aussiedlern und ähnlich wie die Befragten der JIM-Studie etwas reservierter, 

wenn es um das Internet als Kontakt börse geht. Hier könnten sich die großen 

Vorbehalte und Sorgen gegen über im Internet geknüpften Kontakten, die in 

den Gruppen diskussionen vor allem von den türkisch stämmigen Eltern ge-

äußert wurden, wider spiegeln. Dass das Selbst bewusstsein der Jugend lichen 

in Hinblick auf ihre eigene Internet kompetenz durch aus kritisch zu hinter-

fragen ist, zeigen die Zustimmungs werte zur Frage nach der Überprü fung der 

Inhalte im Internet. Über alle Teilstichproben hinweg wähnt sich hier mehr 

als jeder Vierte in Sicher heit.

Tabelle 8.12: Ansichten zum Internet* („voll und ganz/weit gehend“, Mehrfachnen nung, in 
Prozent, gew.)

Statements Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2007)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.204

Internet gehört heute einfach dazu 91 94 91

Internet ist für die Schule, Aus-
  bil dung, Studium bzw. Beruf 
  nütz lich

89 95 93

Die meisten meiner Freundinnen 
  und Freunde beschäftigen sich 
  mit dem Internet

92 90 91

Wenn ich das Internet nutze, weiß 
  ich genau, was erlaubt ist und 
  was nicht

83 79 75

Über das Internet wird viel zu viel
  Aufhebens gemacht

56 52 54

Über das Internet kann man gut 
  neue Leute kennen lernen

67 76 69

Was im Internet steht, hat vorher 
  jemand auf die Richtig keit über -
  prüft

26 30 28

* Da diese Abfrage in 2008 nicht erfolgte, wird hier auf die Daten aus der JIM-Studie 2007 zurückgegriffen.

Computer

Einem kompetenten Umgang mit dem Computer und der Vielzahl an Pro-

grammen und Anwendungen wird ein hoher Stellenwert für die Wahrnehmung 

bildungs- und berufsbezogener Chancen zugesprochen. Wie vielfältig und 

differenziert die Aneignung und der Umgang mit dem Computer in den drei 

Vergleichsstichproben ausfällt, zeigt Tabelle 8.13.

Die in allen drei Gruppen geringen Stammnutzer anteile für Tätig keiten am 

Computer, die in keinem Zusammen hang mit dem Internet stehen, bestätigen 
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die Funktion des Computers als Mittel zum Zweck: Der Computer ist vor 

allem dafür da, den Zugang zum Internet und seinen Inhalten bzw. Diensten 

sicher zustellen. Für die türkisch stämmigen Jugend lichen und die Aussiedler 

unter mauern diese Daten die Eindrücke aus den Gruppen diskussionen. In 

diesen räumten die Kinder und Jugend lichen ein, man habe die Anschaf fung 

des Computers vor allem durch den Ver weis auf schuli sche Notwendig keiten 

forciert, aber eigent lich sei das Internet das wichtigste.

Der Einsatz für Schule, Ausbil dung oder Beruf führt in allen drei Teil-

stich proben die Rangliste der Offlinetätig keiten an. Allerdings zeigen sich hier 

doch recht deut liche Unterschiede zwischen den jeweiligen Befragten gruppen. 

Während in der JIM-Studie 37 Prozent der Befragten an geben, den Computer 

täglich oder mehrmals pro Woche für die Schule etc. zu nutzen, liegen die 

Stammnutzer anteile bei den türkisch stämmigen Jugend lichen (20 Pro zent) und 

insbesondere den Aussiedlern (14 Prozent) doch deut lich darunter. Auch mit 

Text verarbei tung oder dem Erstellen von Präsenta tionen beschäftigen sich die 

Jugend lichen der migrations spezifi schen Teilstichproben nur halb so häufig wie 

die 12- bis 19-Jährigen der Gesamtbevölke rung. Bei den kreativen Tätig keiten 

wie Musik oder Bilder bzw. Filme zusammen stellen und bearbeiten, heben 

sich die Unterschiede zumindest zwischen den türkisch stämmigen Jugend-

lichen und den JIM-Befragten wiederum auf. Hier fällt allein die Teilstich-

probe der Aussiedler mit zum Teil deut lich niedrigeren Nutzungs werten auf.m

Tabelle 8.13: Tätigkeiten bei der Computernutzung (Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Tätig keiten Türkischer 
Migrationshintergrund*

Russische
Spät aussiedler*

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)**

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Schule, Ausbil dung, Beruf 20 14 37

Text verarbei tung 12 12 27

Musik zusammen stellen 12  4 18

Bilder/Filme bearbeiten 12  6 13

DVD ansehen 10  6 10

Malen, Zeichnen, Grafik  7  6  9

CDs brennen  9  1  8

Präsenta tionen/Referate  4  4  8

Lernprogramme nutzen  3  2  8

Programmieren  4  2  6

Musik machen  3  2  4

Soundbearbei tung  3  4  6

DVDs brennen  2  2  2

** 4, 5, 6 oder 7 Tage einer normalen Woche.

** Täglich/mehrmals pro Woche.

Bei der Bewer tung ver schiedener Statements zum Computer finden sich, 

ähnlich wie beim Internet, deut liche Gemeinsam keiten zwischen den Jugend-
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lichen aller drei Teilstichproben (Tabelle  8.14). Dies trifft vor allem auf die 

Einschät zung der Relevanz von Computern für Schule, Ausbil dung und Beruf 

zu. 94 Prozent der türkisch stämmigen Jugend lichen, 95 Prozent der Aussiedler 

und 92  Prozent der JIM-Befragten bezeichnen den Computer in dieser Hin-

sicht als nütz lich.

Daneben stechen die Befragten der migrations spezifi schen Teilstichproben 

dadurch hervor, dass sie häufiger über Spaß beim Lernen oder Arbeiten mit 

dem Computer berichten. Vor dem Hintergrund des bisherigen Forschungs-

standes interessant und zum Teil kritisch einzu schätzen sind dagegen die Dif-

ferenzen in den Zustimmungs werten zu den drei letzt genannten Statements. 

Fast die Hälfte der türkisch stämmigen Jugend lichen äußert das Interesse, sich 

häufiger mit Computern zu beschäftigen. Dieser ver gleichs weise hohe Zustim-

mungs wert korrespondiert an der Stelle mit den Stammnutzer werten dieser 

Teilpopula tion, die deut lich unter denen der Ver gleichs stichproben liegen. Er-

staun lich bleibt dann aber der mit 38 Prozent doch noch recht hohe Zu stim-

mungs wert der JIM-Befragten, bei denen bereits für 89 Prozent der Computer 

zur alltäg lichen Medien nutzung dazu gehört. Die Aussiedler stichprobe wiederum 

liegt, was die Stammnutzer zahlen angeht, zwischen den Ver gleichs stich pro-

ben – fällt aber hier durch ein ver gleichs weise geringes Interesse an häufige-

rer Computernut zung (27 Prozent) auf.

Tabelle 8.14: Ansichten zum Computer („voll und ganz/weit gehend“, Mehrfachnen nung, in 
Prozent, gew.)

Statements Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2007)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.204

Computer sind für die Schule, 
  Ausbil dung, Universität oder 
  Beruf nütz lich

94 95 92

Computer sind wichtig, um einen 
  Beruf zu finden

76 70 78

Es macht Spaß, mit dem Com-
  puter zu lernen oder zu arbeiten

87 81 70

Computer sind eine schöne 
  Freizeitbeschäfti gung

69 60 64

Eigent lich würde ich mich ganz 
  gerne häufiger mit Computern 
  beschäftigen

48 27 38

Meine Eltern halten nichts von 
  Computern

46 37 25

Computer sind eher etwas für 
  Jungen als für Mädchen

20 17 13

* Da diese Abfrage in 2008 nicht erfolgte, wird hier auf die Daten aus der JIM-Studie 2007 zurückgegriffen.

Für die türkisch stämmigen Jugend lichen gilt, dass diese sich mit ihrem 

höheren Interesse an Computernut zung einem ver gleichs weise „computerkriti-
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schen“ Familien umfeld aus gesetzt sehen, so jeden falls die Einschät zung der 

Jugend lichen in Hinblick auf ihre Eltern. Nahezu die Hälfte der türkisch-

stämmigen Jugend lichen geht davon aus, dass die Eltern „nichts von Computern 

halten“. In der Stichprobe der Aussiedler stimmen diesem Statement immerhin 

noch 37 Prozent zu, bei den 12- bis 19-Jährigen der Gesamtbevölke rung sind 

es nur ein Viertel der Befragten. In dieser Hinsicht zeichnen die Daten der 

vor liegenden Repräsentativbefra gung – auf Basis der Einschät zung der Jugend-

 lichen  – ein deut lich anderes Bild als bisher in der Forschungs literatur be-

schrieben (Strotmann 2006, 2008). Hierin könnten sich wiederum die Distanz 

gerade der türkischen Eltern und deren Ängste hinsicht lich Computer und 

Internet, die in den Gruppen diskussionen auch von den Eltern selbst beschrie-

ben wurden, wider spiegeln.

Mobiltelefon

Mit einem Handy sind die Befragten aller drei Populationen gleichermaßen 

gut ausgestattet (vgl. Tabelle 8.5), und auch bei den monatlichen Handykosten 

und der Frage, wie viel Eigenverantwortlichkeit den Jugendlichen von ihren 

Eltern im Umgang mit dem Handy zugestanden wird, unterscheiden sich die 

Teilstichproben kaum (Tabelle 8.15).

Tabelle 8.15: Vertragsart und Kosten (in Prozent, gew.)

Vertragsart Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Prepaid  65  66  67

Vertrag  23  24  28

Weiß nicht   1   1 k. A.

Kein Handynutzer  10  10 5 (kein Besitz).

Gesamt 100 100 100

Kosten pro Monat (MW) € 22 € 18 € 17

Davon: Eigenanteil (MW) € 10
(n = 140)

€ 10
(n = 119)

€ 11

Bei allen 12- bis 19-Jährigen überwiegt die Kostenkontrolle mittels Prepaid-

Karten, über Vertragshandys mit mehr Verantwortung verfügen jeweils rund 

ein Viertel der Befragten.

Stellt man analog zu den anderen Funktionsmedien auch die konkreten 

Tätigkeiten bei der Handynutzung gegenüber, zeigen sich nur bei einigen An-

wendungen Differenzen (Tabelle 8.16).

Zum einen wurde in Kapitel  5 bereits erwähnt, dass die Werte für alle 

abgefragten Funktionen in der Teilstichprobe der türkischstämmigen Befrag-

ten höher ausfallen als bei den Aussiedlern. Dieses Bild bleibt auch bestehen, 
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wenn man die 12- bis 19-Jährigen der Gesamtbevölkerung als weitere Ver-

gleichsgruppe hinzuzieht. Beim Umgang mit dem Handy finden sich nur ein-

zelne Unterschiede zwischen den Befragten der JIM-Studie und den türkisch-

stämmigen Jugendlichen. Die Aussiedler sind diejenige Vergleichsgruppe, in 

der die möglichen Handyfeatures jeweils die geringsten Nutzerwerte auf-

weisen. Differenzen zeigen sich zum einen beim Erhalten und Senden von 

SMS, das bei den 12- bis 19-Jährigen der Gesamtbevölkerung etwas stärker 

ausgeprägt ist als bei den türkischstämmigen Jugendlichen (76 Prozent versus 

61 Prozent SMS bekommen, 69 Prozent versus 54 Prozent SMS senden). SMS 

bekommen nimmt bei den JIM-Befragten den ersten Rangplatz der Handy-

funktionen ein, bei den migrationsspezifischen Teilstichproben steht das an-

gerufen werden an erster Stelle. Ein weiterer Unterschied zeigt sich bei der 

Relevanz des Musikhörens. Während das Hören von MP3 für die türkisch-

stämmigen Jugendlichen und die Aussiedler wichtiger als die SMS-Funktion 

und das eigene Anrufen ist, nimmt die Musiknutzung bei den Jugendlichen 

der Gesamtbevölkerung einen deutlich niedrigeren Stellenwert ein. Nur für 

43 Prozent gehört das Musikhören zur regelmäßigen Handynutzung dazu. Bei 

den Werten für Handyfotografie und vor allem bei den Nutzungswerten für 

Handyspiele unterscheiden sich die türkischstämmigen Jugendlichen dagegen 

nicht von den 12- bis 19-Jährigen der Gesamtbevölkerung.

Tabelle 8.16: Tätigkeiten bei der Handynutzung (Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Tätig keiten Türkischer 
Migrationshintergrund*

Russische
Spät aussiedler*

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)**

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

SMS bekommen 61 54 76

Angerufen werden 65 63 71

SMS schicken 54 43 69

Jemanden anrufen 57 48 57

Musik MP3 hören 61 59 43

Fotos/Filme machen 35 22 37

Fotos/Filme senden Bluetooth 27 15 23

MP3 senden Bluetooth 27 14 23

Handy-Radio  4  – 11

Handyspiele 11  6 10

MP3 senden MMS  4  –  5

Fotos/Filme senden MMS  3  2  2

Im Internet surfen  2  1  2

Mails abrufen  7  2  2

Handy-Fernsehen  3  1  1

Mails senden  7  3 k. A.

** 4, 5, 6 oder 7 Tage einer normalen Woche.

** Täglich/mehrmals pro Woche.
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Auf die Schwierigkeiten, in einer standardisierten Befragung nach gewalt-

haltigen Inhalten oder Pornografie zu fragen, wurde bereits in Kapitel 5 hin-

gewiesen. In der JIM-Studie wird ebenso versucht, sich dem Themengebiet 

anzunähern. Danach gefragt, ob sie schon davon gehört haben oder ihnen 

bekannt ist, dass gewalthaltige Videos oder pornografische Bilder und Filme 

per Handy verschickt werden, signalisieren jeweils vier Fünftel der Befragten 

der JIM-Studie und der Teilstichprobe der Aussiedler Zustimmung (Tabelle 

8.17).

Bei den türkischstämmigen Jugendlichen fällt dieser Wert mit rund drei 

Fünftel deutlich niedriger aus. Im eigenen Freundes- oder Bekanntenkreis so 

etwas mitbekommen zu haben, berichtet rund ein Viertel der Befragten in 

allen drei Teilstichproben. Die Zustimmungswerte fallen also hier bei den 

migrationsspezifischen Teilstichproben keinesfalls höher aus als bei den Be-

fragten der Gesamtbevölkerung. Ein Befund, der aufgrund der erwähnten 

möglichen sozialen Erwünschtheit beim Antwortverhalten mit Vorsicht zu 

interpretieren ist.

Tabelle 8.17: Gewalt und Pornografie auf dem Handy (Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Gewalt/Pornografie Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Davon gehört 59 82 80

Im Bekannten kreis 25 26 29

Nicht nur das er wähnte Phänomen des „happy slapping“ stellt ein Gefah-

ren potenzial im Umgang mit dem Handy dar, weitere potenzielle Gefahren 

liegen im Bereich finanzieller Ver luste bzw. Ver pflich tungen, wenn die Jugend-

 lichen zum Beispiel mit dem Handy un gewollt Ver träge ab schließen oder auf 

teure Servicen ummern hereinfallen (Grimm/Rhein 2007, Behrens/Höhler 

2007). Jeweils rund 10 Prozent der Befragten der migrations spezifi schen Teil-

stichproben sind von derartigen Kosten fallen durch Ver träge oder teure Service-

n ummern bereits betroffen gewesen (Tabelle 8.18). Ein Ver gleich mit den Er-

geb nissen der JIM-Studie ist an dieser Stelle schwierig, da der ent sprechende 

Themen komplex dort mit ab weichenden, uns un bekannten Frageformulie run-

gen erfasst wird.
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Tabelle 8.18: Käufe mit dem Handy (Zustim mung, Mehrfachnen nung, in Prozent, gew.)

Verträge/Käufe Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Ungewollt Ver trag ab geschlossen 12 11 3

Versehent lich bestellt  3  2 3

Teure Servicen ummern 12  8 1

Spiele

Abschließend noch ein Wort zum Spielen allgemein, egal ob am Computer 

oder an Spiel konsolen (Tabelle 8.19).

Die Gegen überstel lung der drei Teilstichproben zeigt hier, dass sich der 

Anteil an Stammnutzern zwischen den migrations spezifi schen Teilstichproben 

und den Befragten der JIM-Studie nicht unter scheidet, die Jugend lichen mit 

Migrations hintergrund also nicht häufiger als die 12- bis 19-Jährigen der 

Gesamtbevölke rung Computer- oder Konsolen spiele spielen. Auf die Spiel-

kontexte und Ansichten zu Computer- und Konsolen spielen wurde bereits in 

Kapitel 5 ein gegangen. Aufgrund der Daten lage ist hier ein Ver gleich zu den 

Jugend lichen der Gesamtbevölke rung nicht möglich.

Tabelle 8.19: Spielenutzung Computer und Konsole (in Prozent)

Nutzungs frequenz 
PC/Konsole

Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Stammnutzer (4–7 Tage)  30  28  30

Seltener  31  35  35

Nie  40  37  35

Gesamt 100 100 100

In der vorliegenden Studie wurde auch ermittelt, welche Computerspiele 

die Kinder und Jugendlichen am liebsten spielen (Tabelle 8.20).
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Tabelle 8.20: Lieblingsspiele Computer und Konsole (1. Nennung, in Prozent)

Lieblings spiele Türkischer
Migrations hintergrund

Russische
Spät aussiedler

Gesamtbevölke rung
(JIM 2008)

12–19 J.
nw = 156

12–19 J.
nw = 132

12–19 J.
nw = 1.208

Die Sims   –   4  10

FIFA   9   4   7

Counter Strike   5   8   5

Need for Speed   9   5   4

Pro Evo Soccer   7   – k. A.

Gesamt 100 100 100

In der Teilstichprobe der türkischstämmigen 12- bis 19-Jährigen wird die 

Rangliste der Lieblingsspiele (erstgenanntes Lieblingsspiel) angeführt von Spie-

len aus dem Bereich Fußball oder Motorsport, nämlich „FIFA“ und „Need for 

Speed“ (jeweils 9  Prozent), gefolgt von „Pro Evo Soccer“ (7  Prozent) und 

dem Shooter- bzw. Action-Spiel „Counter Strike“ (5 Prozent). Bei den 12- bis 

19-jährigen Aussiedlern führt „Counter Strike“ als erstes Lieblingsspiel mit 

8  Prozent der Nennungen die Rangliste an, gefolgt von „Need for Speed“ 

(5 Prozent) und „FIFA“ sowie dem Strategiespiel „Die Sims“ (jeweils 4 Pro-

zent). Ein Vergleich zu den Befragten der JIM-Studie ist hier schwierig, in der 

JIM-Dokumentation wird nicht die Rangliste der liebsten Einzelspiele aufge-

führt, sondern die Spiele werden bestimmten Spielegruppen zugeordnet. Es 

kann also hier nicht die Rangliste der liebsten Einzelspiele der 12- bis 19-Jäh-

rigen der Gesamtbevölkerung gegenübergestellt werden. Die Verantwortlichen 

der JIM-Studie haben uns aber zu den von den migrationsspezifischen Teil-

stichproben genannten ersten Lieblingsspielen die korrespondierenden Daten 

für die JIM-Befragten übermittelt. Danach nennen 10 Prozent „Die Sims“ als 

erstes Lieblingsspiel, 7 Prozent „FIFA“, 5 Prozent benennen „Counter Strike“ 

und 4 Prozent votieren für „Need for Speed“.

Diskussion

Im Detail der verglichenen Dimensionen der Mediennutzung und Medien-

kompetenz sind durchaus Unterschiede zwischen den Befragten mit und ohne 

Migrationshintergrund erkennbar. Bei den klassischen Massenmedien betrifft 

das vor allem die Nutzung von Radio und Zeitung. Die Nutzungszahlen sind 

hier bei den Jugendlichen aus der Gesamtbevölkerung erheblich höher als bei 

denjenigen mit Migrationshintergrund. Mit Sicherheit spielen hier die unter-

schiedlichen Bildungsniveaus zwischen den verglichenen Populationen eine 

große Rolle.

Die befragten Jugendlichen aus der Gesamtbevölkerung nutzen darüber 

hinaus häufiger den Computer und das Internet, und sie tun dies auch stärker 
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in Verbindung mit einer funktionalen Nutzung für Schule, Ausbildung und 

Beruf. Andere Dienste im Internet werden in allen Vergleichsgruppen etwa 

gleich stark genutzt, etwa die Nachrichten- und Messengerdienste. Die Nutzung 

von E-Mail ist darüber hinaus ein gutes Beispiel für stärkere Unterschiede 

innerhalb der migrationsspezifischen Populationen als zwischen diesen und 

den Jugendlichen aus der Gesamtbevölkerung. Die türkischstämmigen Be-

fragten schreiben erheblich öfter E-Mails als die gleichaltrigen Aussiedler. 

Ähnliches kann man –  mit umgekehrten Vorzeichen  – für die Nutzung der 

internetbasierten Chatdienste festhalten. Hier zeigen sich vor allem höhere 

Werte für die Aussiedler, sowohl im Vergleich zur Gesamtbevölkerung als 

auch zu den türkischstämmigen Befragten.

Das Mobiltelefon wiederum wird häufiger von den Befragten mit Migra-

tionshintergrund genutzt. Insbesondere Befragte mit türkischem Migrations-

hintergrund zeigen eine starke Affinität zum Handy, und dies sowohl im Ver-

gleich zu den Jugendlichen der Aussiedlerstichprobe als auch zu Gleichaltrigen 

aus der Gesamtbevölkerung. Insgesamt gesehen ist die Übereinstimmung 

zwischen allen drei Vergleichspopulationen bei der Einschätzung des Internets 

und der anderen neuen Medien hoch; sie werden in ihrer Alltags- und Berufs-

relevanz gleichermaßen geschätzt.

In der Zusammenschau der Ergebnisse dieses Kapitels kann man auf keinen 

Fall pauschal von einer Kluft zwischen der Mediennutzung und Medienkom-

pe tenz junger Migranten auf der einen und ihrer Altersgenossen in der Gesamt-

bevölkerung auf der anderen Seite sprechen. Dieses Urteil gilt natürlich mit 

der Einschränkung, dass es sich ausschließlich auf die in diesem Kapitel 

betrachteten Untersuchungspopulationen und Vergleichsdimensionen stützt. 

Festzuhalten ist, dass es bei den jungen Migranten ganz offensichtlich einige, 

für ihren jeweiligen Migrationshintergrund typische Besonderheiten bei der 

Auswahl der Inhalte und der Intensität der Nutzung von Massen- und Indivi-

dualmedien gibt. Die beiden Teilpopulationen der LfM-Studie unterscheiden 

sich dabei jedoch zum Teil stärker untereinander als gegenüber den Gleich-

altrigen der Gesamtbevölkerung. Zur Bedeutung der migrationsspezifischen 

Milieufaktoren für die Mediennutzung und Medienkompetenz junger Migran-

ten kommen dann jedoch weitere – weitgehend migrationsunabhängige – Dif-

ferenzierungsfaktoren hinzu wie z. B. Alter, Schüler- vs. Nicht-Schüler-Status 

und außerdem der Faktor Geschlecht, der allerdings in seiner „sozialen Be-

deutung“ durchaus durch die jeweilige Migrantenkultur geprägt ist. Insofern 

ist die weiterführende Forschung in diesem Bereich gut beraten, wenn sie 

versucht, den Einfluss migrationsspezifischer Primär- und Sekundärfaktoren 

sowie migrationsunabhängiger Faktoren auf die Mediennutzung und Medien-

kompetenz junger Migranten synchron zu erfassen.
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9 Perspektiven einer zielgruppen spezifi schen 

Förde rung der Medien kompetenz junger Migranten

Der Blick der Mehrheits gesell schaft auf Minder heiten, und dazu zählen trotz 

ihrer großen Zahl in Deutschland die sog. „Menschen mit Migrations hinter-

grund“, ist im Grunde stets von der latenten Annahme geleitet, man würde 

dort auf ab weichendes Ver halten stoßen.43 Ein Ver halten, das ab weicht von 

dem, was in der Mehrheits gesell schaft als „normal“, „gut“ oder einfach als 

„durch schnitt lich“ an gesehen wird. Das gilt auch für den öffent lichen und 

politi schen Diskurs, der in Deutschland über die Medien nutzung und Medien-

kompetenz von Migranten geführt wird. Unabhängig davon, wie intensiv sie 

sich wirk lich den zumeist fremdsprachigen Medien zuwenden, die in ihrem 

Herkunfts- oder Migrations kontext ver ankert sind, befürchtet wird Schlimmes: 

Abwen dung von der deutschen Mehrheits gesell schaft, Integrations verweige-

rung, Separa tion.

Die in Kapitel  2 an gesprochene These vom „Medien ghetto“ bringt diese 

Perspektive genau auf den Punkt. Sie hat deshalb ein so großes Gewicht, weil 

sie sich auf einen zentralen Aspekt der Alltags realität bezieht. Addiert man 

alle Medien zusammen, kommt „der durch schnitt liche Deutsche“ auf eine 

tägliche Medien nutzung von neun bis zehn Stunden pro Tag (van Eimeren/

Frees 2009: 348), und in dieser Zeit werden natür lich vor allem deutsch-

sprachige Medien genutzt. Inwiefern das der Integra tion der deutschen Gesell-

schaft dient, ist eine berechtigte und wissen schaft lich wie politisch spannende 

Frage. Sie wird allerdings aus dem Blick winkel der Medien ghetto-Debatte gar 

nicht erst gestellt.

Auch im Fall der in Kapitel  3 skizzierten Medien kompetenzdebatte geht 

es um Abweichung. Zwar wendet sich die Kritik weniger gegen das Ver halten 

junger Migranten, sondern eher gegen die Ver hältnisse, die bei jungen Migran-

ten bestimmte Ver haltens weisen und Einstel lungen begünstigen und andere 

43 „Berichte über ‚Migranten‘ befassen sich meist mit ‚Problemlagen‘ und stehen damit von vornherein im 

Horizont einer Defizitperspektive, […], schein bar getrieben von der Sorge um Anomie, Devianz und Parallel-

welten, […].“ (Wippermann/Flaig 2009: 4)
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ver hindern. Tatsäch lich steht im Hintergrund der These vom „Digital Divide“ – 

auch in ihrer revidierten, auf inhalt liche Nutzungs aspekte bezogenen Form 

(vgl. dazu Kapitel  3)  – ganz generell die Unterschei dung zwischen einem 

normativ für gut befundenen, gesell schaft lich er wünschten Umgang mit den 

neuen Medien und davon negativ ab weichenden Ver halten schancen oder tat-

säch  lichem Ver halten. Exemplarisch hierfür sind die Ausfüh rungen zur „Digi-

talen Spaltung“ der Gesell schaft im Medien- und Kommunikations bericht der 

Bundes regie rung 2008. Ausgehend von der Unterschei dung zwischen einer 

gut gebildeten Informations elite und weniger gebildeten und politisch interes-

sier ten Bevölkerungs kreisen wird fest gestellt, dass Letztere „die mit der Digi-

talisie rung der Medien angebote eröffneten Chancen für Bildung, Beruf, politi-

sche Teilhabe und persön liche Entwick lung trotz techni schen Zugangs […] 

nicht an gemessen für sich aus schöpfen“ (Medien- und Kommunikations bericht 

der Bundes regie rung 2008: 49). Insbesondere junge Menschen hätten „noch 

kein kritisches Bewusstsein für die Qualität der von ihnen genutzten Online-

angebote“ aus gebildet (ebd.: 49). Das ist der Ausgangs punkt, von dem die 

nachfolgend er läuterten „Grundprinzipien medien pädagogi scher Maßnahmen 

der Bundes regie rung“ (ebd.: 49–50) ab geleitet werden  – darunter auch die-

jenigen, die sich auf junge Menschen mit Migrations hintergrund beziehen.

Innerhalb der medien pädagogi schen Profession ist dieser Ansatz allerdings 

umstritten. So war es ein wesent liches Ergebnis des Works hops, den die Ver-

fasser zu dieser Aufgaben stel lung mit Expertinnen und Experten aus dem 

Bereich der Medien pädagogik durch führten (vgl. dazu Abschnitt  1.4), diese 

Defizitperspektive in Frage zu stellen. Wir werden diese Problemstel lung 

daher im Folgenden im Hinblick auf die beiden Zielgruppen der LfM-Studie 

auf greifen und reformulieren (Abschnitt 9.1). Im Anschluss daran werden die 

zentralen empiri schen Ausgangs punkte im Vorfeld potenzieller Maßnahmen 

zur Medien kompetenzförde rung im Bevölkerungs segment von Migranten zu-

sam men gefasst (Abschnitt  9.2), ehe dann der Ver such gemacht wird, einen 

strukturierten Überblick über das breite Spektrum denk barer Maßnahmen zu 

geben (Abschnitt 9.3).

Wie schon an gedeutet, profitieren unsere Ausfüh rungen in diesem Kapitel 

maß geblich von den Argumenten der Kolleginnen und Kollegen, die an dem 

medien pädagogi schen Workshop zur LfM-Studie teilgenommen haben. Es ist 

allerdings schwer möglich, sie an dieser Stelle einzeln und im Detail zu 

zitieren.44 Insofern über nehmen wir auch die volle Ver antwor tung für alles, 

was wir im Rahmen dieses Kapitels nieder geschrieben haben.

44 Noch einmal herz lichen Dank an Stefan Aufenanger, Susanne Berns mann, Kai-Uwe Hugger, Helga Theunert 

und Claudia Wegener!
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9.1 Von Defiziten zu Differenzen: 

Reformulie rung der Fragestel lung

Die Suche nach Unterschieden zwischen –  wie auch immer definierten  – 

sozialen Gruppen ist eine der Basis strategien der empiri schen Sozialforschung. 

Ausgehend von den Durchschnitts werten, die für die Gesamtpopula tion 

ermittelt worden sind, wird ver sucht, gruppen spezifi sche Eigen heiten, d. h. 

Varianz zwischen Teilpopula tionen zu identifizieren und zu er klären. Das gilt 

in besonderer Weise für die komparatisti sche Forschung, in der unter schied-

liche Popula tionen miteinander verg lichen werden.

Diese Strategie liegt auch der Konzep tion und Durchfüh rung der LfM-

Studie zugrunde. Die Indikatoren zur Medien kompetenz der beiden Ziel-

gruppen mit Migrations hintergrund wurden deshalb mit zum Teil denselben 

Fragen wie in der JIM-Studie erfasst, weil wir die spezifi schen Daten zur 

Medien kompetenz junger Migranten nicht nur für sich genommen beschreiben, 

sondern auch mit den Durchschnitts werten der gesamten deutsch sprachigen 

Alters gruppe ver gleichen wollten. Das statisti sche Ziel der durch geführten und 

in Kapitel  8 präsentierten Analysen war die Identifika tion von Differenz vs. 
Nicht-Differenz – interpretiert haben wir die er mittelten Ergebnisse zunächst 

vor dem Hintergrund der Digital-Divide-Debatte in dem Bezugs rahmen Defizit 
vs. Kein Defizit.

Dass diese Perspektive der Daten interpreta tion zu kurz greift, um nicht zu 

sagen: in die Irre leitet, ging relativ rasch und eindeutig aus der Diskussion 

mit den Kolleginnen und Kollegen aus dem Bereich der Medien pädagogik 

hervor. Das ist besonders dann der Fall, wenn man diese Perspektive über ein 

funktionalisti sches, instrumentelles Ver ständnis von Medien kompetenz hinaus 

aus weitet und im Sinne eines „Second Digital Divide“ auch auf die Qualität 

der Medien nutzung bezieht. Tatsäch lich ver weisen empirisch er mittelte Grup-

pen differenzen zunächst vollkommen wertneutral auf gruppen- bzw. milieu-

spezifi sche Besonder heiten. Wenn man diese nicht als solche „stehen lassen“ 

will, als etwas, was einfach ein gruppen spezifi sches Merkmal ist, steht man 

unter Begründungs zwang. Das heißt, die Bewer tung von gruppen spezifi schen 

Besonder heiten als Schwächen, Stärken, Potenziale etc. kann nur in einem 

normativen Bezugs rahmen er folgen, der seiner seits wiederum begründungs-

bedürftig ist.

Solche Begrün dungen sind durch aus denk bar. Das beginnt beim instru-

men tellen Nutzen bestimmter Medien kompetenzen für Ausbil dung und Beruf, 

geht über die Potenziale eines reflektierten Medien gebrauchs für die persön-

liche Bildungs biografie, bis hin zu den individuellen Konstitutions bedin gun-

gen für eine funktionierende demokrati sche Öffentlich keit. Aus medien päda-

gogi scher Perspektive dürfte allerdings ent scheidend sein, dass der jeweilige 

Status quo des Einzelnen oder einer Gruppe nie für sich genommen disquali-
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fiziert, sondern stets als Ausgangs punkt für Ver ände rung oder aber Bestär-
kung akzeptiert wird.

Insofern lohnt sich im Vorfeld der Diskussion denk barer Maßnahmen zur 

Förde rung der Medien kompetenz junger Migranten ein offener, nicht primär 

von einem Defizitparadigma gesteuerter Blick in die Daten. Und auch ein 

Blick, der nicht aus schließ lich auf die Identifika tion von Differenzen zwischen 

ihnen und der Mehrheit der Gleichaltrigen fokussiert ist, sondern erstens nach 

gruppen übergreifenden Gemeinsam keiten und zweitens nach gruppen imma-

nenten Besonder heiten forscht.

9.2 Empirische Ausgangs punkte

Klassische Massen medien: Radio und Zeitung

Das aus der „Differenz perspektive“ mit Abstand wichtigste Ergebnis der 

LfM-Studie bezieht sich auf die Nutzung klassi scher Massen medien: auf das 

Radiohören und Zeitungs lesen bei jungen Menschen im Alter zwischen 12 

und 19 Jahren:

– Insgesamt gesehen ist das Radiohören in diesem Alters segment eine weit 

ver breitete Medien nutzungs gewohn heit. Mehr als 70  Prozent der 12- bis 

19-Jährigen, die 2008 in der JIM-Studie befragt wurden, geben an, zu-

mindest mehrmals pro Woche Radio zu hören. Dabei geht es natür lich 

primär um Musik, aber selbst „Jugendsender“ bieten mehr als das. Das 

Wortprogramm ver bindet die jungen Hörer mit (Musik- und Jugend-)Kultur 

und Gesell schaft, d. h. die Nutzung von MP3-Playern hat nicht genau die-

selbe Funktion wie das Radiohören.

– Die Zeitung tut sich grundsätz lich schwer, jugend liche Leser zu finden. 

Folgt man den Daten der JIM-Studie, geben nur 4 von 10 der Befragten 

an, „mehrmals in der Woche“ in eine Zeitung zu schauen. Das mag mit 

den typischen Inhalten von Zeitun gen zusammen hängen: ihre Fokussie-

rung auf eine in Ressorts wie Politik, Wirtschaft, Kultur etc. auf geteilte 

„Erwachsenen welt“. Möglicher weise ist es aber auch ein medien spezifi-

sches Problem im engeren Sinn, d. h. dahinter könnte sich eine Distanz 

junger Menschen zu (kompletten, fertigen) Texten, zur „Literalität“ ver-

bergen.

Bezogen auf beide Medien unter scheiden sich die Heranwachsenden mit tür-

kischem Migrations hintergrund und junge russischer Aussiedler deut lich vom 

Durchschnitt ihrer Alters genossen:

– Anders als bei diesen hat das Radio bei ihnen einen geringen Stellen wert.
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– Und die Zeitung ist für sie noch viel weniger als für andere Kinder und 

Jugend liche ein Medium, mit dem sie sich gerne beschäftigen.

Sieht man einmal von der Sprache als Erklärungs möglich keit ab (was sich 

sowohl auf eine Ver weigerungs haltung der jungen Migranten gegen über 

deutsch  sprachigen Radio- und Zeitungs angeboten als auch auf das Fehlen ent-

sprechender Angebote in türkischer oder russischer Sprache beziehen könnte), 

ist man vor allem auf die prägende Funktion des Elternhauses ver wiesen. Die 

Ver mutung liegt nahe, dass die Medien ausstat tung des Elternhauses und das 

Modell der Medien nutzung der Eltern den stärksten Einfluss haben. Wenn 

eben kein Radiogerät im Haushalt steht, das regelmäßig „läuft“, und wenn 

keine abonnierte Tages zeitung herum liegt und regelmäßig gelesen wird, fehlen 

die Gelegen heiten zum Einstieg in die Radio- und Zeitungs nutzung.

Digitale Individualmedien: PC und Internet

Bezogen auf die Nutzung der neuen digitalen Medien ist das wichtigste Er-

gebnis der LfM-Studie, dass man bei einem Ver gleich der Daten der LfM-

Studie mit den Ergebnissen der JIM-Studie die Unterschiede nicht findet, die 

die öffent liche Diskussion über Probleme der Medien kompetenz junger Migran-

ten bestimmen. Die individuelle Medien ausstat tung (Handy, PC, Internet-

zugang, Spiel konsole) der beiden Zielgruppen der LfM-Studie ähnelt den 

Durch schnitts werten der JIM-Studie für alle deutsch sprachigen Kinder und 

Jugend  lichen im Alter zwischen 12 und 19  Jahren, und die pauschalen Nut-

zungs werte sind hoch. So nutzen z. B. nach eigener Aussage 7 von 10 der Be-

fragten der LfM-Studie das Internet mindestens an vier Tagen einer durch-

schnitt lichen Woche.45

Auch im Hinblick auf die ver schiedenen individuellen Zwecke, die die 

neuen digitalen Medien für den Einzelnen er füllen können, sind die Gemein-

sam keiten der Heranwachsenden mit und ohne Migrations hintergrund offen-

sicht lich sehr viel größer als die Unterschiede. Erst wenn man stärker ins 

Detail geht, kommt man einer eventuell „nach haltigeren“ Differenz auf die 

Spur. Sie betrifft zum einen die PC-Nutzung als solche (also unabhängig von 

der Internetnut zung) und zum anderen die Nutzung von PC und Internet zu 

Informations- und Arbeits zwecken, insbesondere im Zusammen hang mit 

Schule und Beruf. Hier sind die JIM-Daten für alle deutsch sprachigen 12- bis 

19-Jährigen deut lich höher als die Daten der LfM-Studie für die beiden Mi-

gran ten gruppen.

45 Die in der Regel etwas höheren Werte für die Befragten der JIM-Studie sind mit Vorsicht zu interpretieren, 

sie können auch eine Folge des im Ver gleich zum „Stammnutzer“ (= mindestens vier Tage pro Woche) etwas 

„weicheren“ Ver gleichs wertes (= täglich/mehrmals pro Woche) sein.
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Auch hier dürfte das soziale Umfeld der jungen Migranten und in diesem 

Rahmen das Elternhaus eine wichtige Rolle spielen. Darauf weisen vor allem 

Aussagen von Befragten mit türkischem Hintergrund hin. Die Hälfte von 

ihnen stimmt den beiden Aussagen zu: „Eigent lich würde ich mich ganz gerne 

häufiger mit Computern beschäftigen“ und „Meine Eltern halten nichts von 

Computern“. Bei den Befragten der JIM-Studie findet das letzt genannte State-

ment nur 25 Prozent Zustim mung. In diesem Zusammen hang ist auch an die 

generelle Unsicher heit der Eltern gegen über dem Umgang ihrer Kinder mit 

neuen digitalen Medien zu erinnern, die in den Gruppen diskussionen der LfM-

Studie zutage traten.

Lebens welt- und Milieufaktoren: Bildung und Geschlecht

Es gehört zu den Selbst verständlich keiten der Medien reichweite- und Medien-

nutzungs forschung, dass man von einer Varianz der individuellen Medien-

nutzungs gewohn heiten in Abhängig keit von Lebens welt- oder Milieufaktoren 

aus geht. Man kann diese „traditionell“ durch soziodemografi sche Kennwerte 

wie Alter, Geschlecht, Schul(aus)bildung, Berufstätig keit, Einkommen, sozio-

ökonomer Status etc. indizieren oder mithilfe komplexerer statisti scher Ver-

fahren soziale Milieus bzw. diesen Milieus zu gehörige Typen konstruieren 

(Klingler/Kutteroff 2009). Bezogen auf die Medien nutzung von Migranten 

stellt sich in diesem Zusammen hang die öffent lich und politisch nur selten 

diskutierte Frage, ob sie tatsäch lich primär durch migrations spezifi sche Fak-

to ren (wie z. B. ethnische Zugehörig keit, Sprachkompetenz etc.) oder ob sie 

–  entweder zusätz lich oder zum Teil sogar unabhängig davon  – durch ganz 

andere Lebens welt- und Milieufaktoren geprägt ist.

Aus der Zusammen schau der einzelnen Befunde der LfM-Studie und dem 

Ver gleich dieser Ergebnisse mit den Daten der JIM-Studie geht ja ganz ein-

deutig hervor, dass das Medien nutzungs verhalten der Zielpersonen beider 

Studien in erster Linie (und in einer schon fast globalen Art und Weise) 

jugendkulturell geprägt ist. Die größten Differenzen würde man er halten, 

wenn man diese Daten mit den Medien nutzungs daten älterer Personen – gleich 

welcher Provenienz – ver gleichen würde!

Immanent betrachtet weisen die Daten der LfM-Studie vor allem auf die 

differenzierende Bedeu tung der Schul bildung und des Geschlechts hin. In 

beiden Migranten gruppen ist fest zustellen, dass es signifikante Zusammen-

hänge zwischen der Schul bildung und der PC- sowie Internetnut zung gibt. 

Diejenigen, die weiter führende Schulen besuchen, sind auch die stärkeren 

Nutzer. Das trifft im Übrigen im türkischen Herkunfts milieu stärker zu als 

im Milieu der russischen Aussiedler. Dort (und nur dort) sieht man auch eine 

wichtige Auswir kung des Geschlechts: Die jungen Mädchen im türkischen 
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Migranten milieu sind im Ver gleich zu den Jungen die schwächeren PC- und 

Internetnutzer.

Beide Befunde stimmen mit Hinweisen überein, die sich auch aus einigen 

der in Kapitel 2 und 3 besprochenen Studien ergeben.

9.3 Maßnahmen zur Förde rung der Medien kompetenz 

junger Migranten

Zielset zungen der Medien kompetenzförde rung

Auf den ersten Blick könnte man die in Kapitel 3 dieses Berichts skizzierten 

Modelle, in denen die unter schied lichen Ebenen und Zielset zungen einer 

komplex ver standenen Medien kompetenzförde rung systematisiert werden, so 

interpretieren, dass bestimmte kognitive, evaluative und konative Leistun gen 

der jeweiligen medien pädagogi schen Zielgruppe (als Subjekten) gegen über 

Medien (als Objekten) „an gestoßen“, strukturiert, differenziert etc. werden 

sollen. Zumindest weist die Strukturie rung von Medien kompetenz in unter-

schied liche Dimensionen – z. B. in Wissen, Reflexion, Handlung und Orien-

tie rung (Theunert 2008; vgl dazu Übersicht 3.1 in diesem Bericht) – in diese 

Richtung. Der Workshop mit medien pädagogi schen Experten über denk bare 

Maßnahmen zur Förde rung der Medien kompetenz junger Migranten brach 

diese starre „Subjekt-Objekt-Relation“ jedoch rasch auf. Viele der dort disku-

tierten Anregun gen und Erfahrungs beispiele könnte man vielmehr als reflexive 
Medien pädagogik bezeichnen, deren Ziel es ist, durch einen spezifi schen Um-

gang mit Medien die persön liche Identität und soziale Geltung der Kinder 

und Jugend lichen mit Migrations hintergrund zu stärken.

Dies ent spricht im Grunde der in Abschnitt  3.2 zitierten Forde rung von 

Niesyto (2008), Medien kompetenz stärker auf die alltäg liche Lebens bewälti-

gung sowie medien vermittelte Formen der Weltaneig nung und Identitäts bil-

dung zu beziehen. In dieselbe Richtung ver weisen die „Überle gungen zur zu-

künftigen Gestal tung geschlechtersensibler Medien kompetenzförde rung“ von 

Luca und Aufenanger (2007: 188–192). Sie warnen vor einer eindimensionalen 

Ziel bestim mung medien pädagogi scher Maßnahmen und betonen stattdessen 

den Interaktions aspekt zwischen einer thematisch-medialen Ziel bestim mung 

und den subjektiven Motiven, Handlungs bedin gungen etc. der Zielgruppe, auf 

die sich medien pädagogi sches Handeln bezieht:

„… Ansätze der Medienkompetenzförderung werden verkürzt gedacht […], wenn nur 

die Zieldimension in den Blick genommen wird. Pädagogische Prozesse unterliegen 

einer komplexen Beziehungsdynamik, in welcher die Zieldefinition einen Faktor neben 

anderen darstellt. Die Expertinnen und Experten selbst betonen die für den Erfolg der 

Arbeit wichtigen Faktoren: die Interaktionen in der Gruppe und der Arbeit an 
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einem für die Adressatinnen und Adressaten bedeutsamen Thema.“ (Luca/

Aufenanger 2007: 189; Herv. im Original)

Bezogen auf die Fragestel lung dieses Kapitels bedeutet das, dass die beiden 

themati schen Stränge der LfM-Studie in dieser interaktionisti schen bzw. re-

flexiven Perspektive der Medien pädagogik zusammen geführt werden. Medien-

 kompetenzförde rung im Milieu von Migranten erhält damit einen Doppel-

charakter. Neben der Hinfüh rung zu einem selbst bewussten Umgang mit alten 

und neuen Medien geht es immer auch um Selbst darstel lung und Selbst wahr-

neh mung junger Migranten im Spiegel der Medien und des Medien gebrauchs.

Zielgruppen der Medien kompetenzförde rung

Im Wesent lichen sind es in den beiden Migranten popula tionen der LfM-

Studie Schüler, die sich als Zielgruppe für medien pädagogi sche Programme 

anbieten. Dass diese nicht nur unter Alters gesichtspunkten, sondern auch nach 

Schultypen zu differenzieren sind, liegt auf der Hand. Dabei sollte ein Miss-

verständnis ver mieden werden:

– Im Ver gleich zu Gleichaltrigen ohne Migrations hintergrund ist bei ihnen 

der Anteil von Haupt schülern über repräsentiert. Das zeigt sich nicht nur im 

Ver gleich der Schuldaten der LfM- und der JIM-Studie, sondern auch in 

der Zusammen setzung der Teilnehmer an thematisch einschlägigen Haupt-

 schulstudien: Zum Beispiel haben zwei Drittel der für die Haupt schulstudie 

von Wagner (2008) aus gewählten Schüler einen Migrations hintergrund.

– Betrachtet man die Alters gruppe der 12- bis 19-Jährigen in den beiden 

Migranten gruppen jedoch jeweils für sich genommen, ist der Anteil der 

Haupt schüler geringer als der Anteil der rest lichen Schüler, die zumindest 

eine weiter führende Schule und immerhin zu 20 bis 30 Prozent auch das 

Gymnasium besuchen (vgl. Tabelle 5.3 in diesem Bericht).

Mit anderen Worten: Haupt schüler sind mit Sicher heit eine zentrale Ziel-

gruppe medien pädagogi scher Programme, die an junge Migranten adressiert 

sind. Das darf aber nicht um gekehrt bedeuten, dass sich derartige Programme 

ausschließ lich an Haupt schüler richten!

Anderer seits darf ein zentrales Argument nicht über sehen werden, das dann 

doch wieder die Haupt schüler – zumindest im Hinblick auf die neuen digitalen 

Medien  – in den Mittelpunkt rückt: Wenn die Intensität und damit voraus-

sicht lich auch die Funktionalität des Computer- und Internet gebrauchs mit 

dem Grad der Schul bildung steigt (vgl. Tabelle  5.47 in dieser Publika tion), 

heißt das um gekehrt, dass kompensierende und stimulierende Maßnahmen 

vor allem in den unteren Bildungs einrich tungen er forder lich sind.
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Bezogen auf dieselben Medien rückt in der Popula tion der türkischen 

Migranten außerdem der Faktor Geschlecht in den Mittelpunkt. Weil die 

Distanz der Mädchen zur Nutzung und zum Nutzen von Computer und 

Internet in diesem sozialen Milieu signifikant größer ist als die der männ-

lichen Heranwachsenden im selben Milieu, sollte sich eine spezifisch auf die 

Lebens verhältnisse türkischer Migrantinnen und Migranten bezogene, „ge-

schlech tersensible“ Medien kompetenzförde rung mit diesem Sach verhalt be-

fassen.

Schließ lich ist ganz generell auf die Bedeu tung der Mediensozialisa tion 

für das Medien handeln von Kindern und Jugend lichen hinzu weisen (Luca/

Aufenanger 2007: 184 f.) und in diesem Rahmen auf die zentrale Rolle von 

Elternhaus und Familie. Wir haben schon im Zusammen hang mit dem ver-

gleichs weise niedrigen Stellen wert der Zeitung und zum Teil auch des Radios 

in den beiden Jugendkulturen mit türkischem und russ land deutschem Migra-

tions hintergrund auf die zum Teil fehlende Medien ausstat tung zu Hause und 

zum Teil auch nicht gegebenes „Modell verhalten“ der Eltern hin gewiesen. Die 

Gruppen diskussionen der LfM-Studie bestätigen das im Hinblick auf die 

neuen digitalen Medien.

Hier kommt – zusätz lich zur fehlenden Kompetenz der Eltern im Umgang 

mit PC, Internet, Spiel konsolen und einem Teil der Handyfunk tionen – jedoch 

besonders auch noch ihre Angst hinzu, den Kindern könnte aus dem nicht 

sachgemäßen bzw. gesell schaft lich nicht er wünschten Gebrauch dieser Medien 

Schaden er wachsen. Faktisch resultiert daraus ein fatales Gemisch aus Hilf-

losig keit und Ver boten. Im Übrigen ist diese Angst in doppelter Weise weib-

lich: Sie ist stark bei Müttern ver breitet und bezieht sich besonders auf die 

Mädchen, die in Migranten milieus auf wachsen.

Aus der Perspektive der Medien kompetenzförde rung rücken damit die 

Eltern junger Migranten in den Blick punkt. Dabei geht es nicht nur vor der-

gründig um Medien ausstat tung, Medien verhalten und Medienimages in der 

Familie, sondern im Hintergrund auch um milieuspezifi sche Besonder heiten 

in der Beziehung zwischen Eltern und Kindern, die sich zum einen Teil in 

Indifferenz, zum anderen Teil aber auch in der Blockie rung bestimmter 

Medien tätig keiten der Kinder nieder schlagen können.

Soziale Kontexte der Medien kompetenzförde rung

Wie zuvor schon an gesprochen, beziehen sich die Befunde der LfM-Studie, 

die für Maßnahmen der Medien kompetenzförde rung relevant sind, im Kern 

auf die Alters gruppe der 12- bis 19-Jährigen, von denen der weitaus größte 

Teil noch zur Schule geht. Dementsprechend ist es naheliegend, ent sprechende 

Maßnahmen vor allem im Kontext von Schulprojekten durch zuführen (was 

nicht zwingend identisch ist, aber identisch sein könnte mit ent sprechenden 
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Unterrichtsprojekten). Gegen den Einwand, dass es sich dabei ja nicht um 

zielgruppen spezifi sche Projekte mit jungen Migranten handelt, setzen wir vor 

allem auf zwei Argumente:

– Zum einen hat die LfM-Studie in Bezug auf die beiden er forschten jungen 

Migranten gruppen die Ver mutung – um es salopp zu formulieren – „flächen-

 deckender Medien kompetenzdefizite“ nicht bestätigt, die von der Sache 

her zwingend auf zielgruppen spezifi sche Förderungs projekte hinaus laufen 

müssten. Vielmehr wurden im Ver gleich zum Durchschnitt der Gleich-

altrigen in Deutschland einige Differenzen im Detail fest gestellt, aber auch, 

dass ihr Medien handeln in aus geprägter Form einem globalisierten Trend 
der Jugendkultur folgt und nur partiell in spezifi schen ethnischen bzw. 

migrations spezifi schen Hintergründen ver ankert ist. Das spricht nach unse-

rer Auffas sung schon für sich genommen dafür, nicht primär eigenständige 

Projekte zur Medien kompetenzförde rung junger Migranten zu konzipieren, 

sondern dieses Förderungs ziel eher in über greifende Schul- bzw. Unter-

richtsprojekte zu integrieren.

– Dazu kommt ein zweiter Grund. Man muss sich nur einmal vor Augen 

führen, wie eine „adressaten sensible“ Medien kompetenzförde rung in den-

jenigen Schulen eigent lich aus sehen sollte, deren Klassen sich zu einem 

großen Teil aus Schülern mit Migrations hintergrund zusammen setzen. Es 

ist ganz eindeutig: Sowohl im Hinblick auf die tradi tionellen Massen-

medien – Fernsehen, Radio, Zeitung – als auch im Hinblick auf die neuen 

Medien –  Handy, PC, Internet  – müsste sie an den Besonder heiten der 

Medien kulturen einer seits und der Lebens welt der Schüler anderer seits an-

setzen (Holzwarth 2008).

Um es am Beispiel der Zeitung zu ver deut lichen: Über die wechselseitige Vor-

stel lung und den Ver gleich zum Beispiel deutscher, türkischer und russischer 

Zeitun gen könnten die Schüler sehr viel über ihre eigene Identität und die der 

anderen lernen – und auch über die Funktion, die Zeitun gen in unter schied-

lichen System- und Lebens welt zusammen hängen haben. Zugleich würden sie 

durch diesen komparatisti schen Ansatz für die spezifi schen Konstruktions-

prinzipien sensibilisiert, die hinter „Medien realitäten“ stehen. Umgekehrt ist 

fest zuhalten, dass die Beschrän kung eines ent sprechenden Schulprojekts auf 

deutsche Zeitun gen nicht nur didakti sche Chancen ver schenken, sondern die 

soziale Wirklich keit eines Großteils der Adressaten dieser Maßnahmen ver-

nachlässigen würde.

Vor dem Hintergrund der Befunde der LfM-Studie bleiben allerdings einige 

Probleme offen, die evtl. doch mit außerschuli schen und zielgruppen spezifi-

schen Maßnahmen im Milieu von Migranten anzu gehen wären. In allen Fällen 

geht es dabei um den direkten und indirekten Einfluss der Eltern auf den 

Umgang ihrer Kinder mit den neuen Medien:
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– Um fehlende Förde rung bzw. sogar Einschrän kungen, die die Möglich-

keiten von Mädchen türkischer Herkunft betreffen, PC und Internet zu 

nutzen, sowie

– um eine gewisse Indifferenz im türkischen Migranten milieu gegen über dem 

schuli schen und beruf lichen Nutzen eines kompetenten Umgangs mit PC 

und Internet als Arbeits- und Informations medien.

In beiden Fällen dürfte das Haupt problem darin bestehen, wie man in Migran-

ten milieus mit ent sprechenden Medien kompetenzprojekten über haupt an Mütter 

und Väter, Töchter und Brüder etc. heran kommt. D. h. die Grundprobleme 

einer „elterngestützten“ Medien kompetenzförde rung (Burk hardt 2001) ver-

mehren sich hier um ein Vielfaches.

Schluss bemer kungen

Die in diesem Kapitel zusammen gefassten Überle gungen, Daten und Argu-

mente machen nach unserer Auffas sung deut lich, dass eine migranten spezifi-

sche Medien kompetenzförde rung nicht vollkommen neu er funden werden 

muss. Erstens spricht sowohl konzeptionell als auch von den empiri schen 

Daten her Vieles gegen eine Programmatik, die exklusiv migranten spezifisch 

aus gerichtet ist. Und zweitens kann man sehr gut an Handlungs empfeh lungen 

anknüpfen, die es (a) zum Teil in diesem Feld schon gibt, und mehr noch an 

solchen, die (b) auf die Grundprobleme in diesem Feld anwend bar sind, ohne 

sich direkt auf das Milieu von Migranten zu beziehen. Zur ersten Gruppe 

zählen zum Beispiel die am Kompetenz zentrum Technik-Diversity-Chancen-

gleich heit e. V. erarbei teten „Handlungs empfeh lungen zur Optimie rung der 

Onlinekompetenz von Migrantinnen und Migranten“ (Kampmann/Lins 2009), 

aber z. B. auch die Arbeiten von Holzwarth (2008), Niesyto (2007, 2008) und 

Hugger (2009).

Im Rahmen der zweiten Gruppe sind in den letzten Jahren mehrere aus-

führ liche, forschungs fundierte Katalogisie rungen und Erörte rungen von Maß-

nahmen publiziert worden, die zu unter schied lichen Feldern und Problem-

zusammen hängen der Medien kompetenzförde rung ent standen sind:

– bezogen auf das Medien handeln in Haupt schulmilieus die Untersuchung 

von Wagner (2008),

– zur Förde rung von Medien kompetenz im Kindergarten die Studie von Six/

Gimmler (2007),

– zur Medien erziehung durch Eltern die Expertise von Burk hardt (2001)

– und schließ lich zur Problematik einer geschlechtersensiblen Medien kompe-

tenzförde rung die Untersuchung von Luca/Aufenanger (2007).
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Die Zielset zungen und Probleme der Medien kompetenzförde rung im spezi-

fischen Milieu junger Migranten lassen sich zu einem großen Teil diesen 

Feldern zuordnen und konkretisieren. Der besondere Charakter der Medien-

kompetenzförde rung in diesem Milieu ist weniger in Besonder heiten des 

Medien handelns junger Migranten begründet als vielmehr in der zusätz lichen 

Chance, sie bei der – um den Titel der Publika tion von Kai-Uwe Hugger zu 

gebrauchen – „Suche nach sozialer Anerken nung und Ver gewisse rung der Zu-

gehörig keit“ zu unter stützen (Hugger 2009).
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: Nationaler Integrationsplan, Integrationsgipfel und Islamkonferenz sind Stichworte, die
deutlich machen, dass die soziale Integration von Zuwanderern und ihren Nachkommen –
der „Menschen mit Migrationshintergrund“ – in die deutsche Gesellschaft weit oben auf
der politischen Agenda steht. Vor diesem Hintergrund wird nicht nur die Bedeutung der
Massenmedien für die Förderung oder aber Behinderung von Integrationsprozessen
diskutiert. Auch die Frage, welche Medienkompetenz junge Menschen mit Migrations -
hintergrund aufweisen und ob gezielte Maßnahmen zur Medienkompetenzvermittlung in
diesen Zielgruppen angestrebt werden sollten, ist Gegenstand des gesellschaftspoliti-
schen Diskurses.
Die LfM-Studie geht diesen Fragen in den zwei größten Teilgruppen junger Migranten in
Nordrhein-Westfalen nach. Im Ergebnis der empirischen Erhebungen werden repräsenta-
tive Basisdaten zur Mediennutzung und Medienkompetenz junger Migranten ermittelt, 
im Kontext der Integrationsproblematik analysiert und im Hinblick auf Maßnahmen zur
Medienkompetenzförderung diskutiert. Die Untersuchungsergebnisse umfassen sowohl
die „klassischen“ Massenmedien Radio, Fernsehen, Presse als auch die „neuen“ Individu-
almedien wie PC, Internet, Handy oder Spielkonsolen.
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Mediennutzung 
junger Menschen mit 

Migrationshintergrund
Umfragen und Gruppendiskussionen mit Personen 

türkischer Herkunft und russischen Aussiedlern im Alter 
zwischen 12 und 29 Jahren in Nordrhein-Westfalen
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